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Non sit minor medicina, quam vulnus; non sint minora remedia, quam fu- 
nera; ut quomodo qui ruerunt, ob hoc ruerunt, quod ceca temeritate nimis in- 
eauti fuerunt, ita qui hoc disponere nituntur, omni consiliorum moderamine 
utantur, ne quid, non ut oportet factum tanquam irritum ab omnibus judicetur. 

Epist. Cleri romani ad Cyprianum n. 6, in- Cyprian. Epist. ed. 


Das Coneil von Trient. 
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Der Gang des Concils und feiner 
Verhandlungen. 
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Decet enim in talibus causis hoc maxime provideri, ut sine strepita con- 
certationum et charitas custodiatur et veritas defendatur. 
S. Leo I, ep. 21, ad Flavian. c. 11. 


1. Die kirchlichen Zuftände im Anfange des jechdzehnten 
Jahrhunderts. 


Nach dem Schluſſe des Concils im Lateran ſchien es, alle 
Zwiſte im Schooße der Kirche ſeyen für lange Zeit beigelegt, 
und nirgends zeigte ſich mehr die Gefahr einer bedeutenden 
ketzeriſchen Anſteckung 1JY. In ſtolzer, ſelbſtgenügſamer Pracht 
feierte Rom feinen Triumph mit einem noch nie geſehenen 
Aufwand für die Förderung der Wiffenfchaften und Künfte, 
Der Ehrgeiz und die Gierde nach Lebensgenuß, gewaltiger jet 
ald je in dem gelehrten und geiftlichen Stande vorherrjchend, 
fanden in den Mißbräuchen die lockendſte Ausficht und Befrie⸗ 
digung, und bedienten ſich mit einem Scheine von Bildung 
der heidnifchen Weisheit, um den traurigen Gedanken an Re: 
formen fern zu halten. Auf die Treue folcher Bundesgenoffen 
glaubte man zu Rom rechnen zu dürfen, mo der Sinn weit 
mehr auf weltliche als geiftliche Dinge gerichtet war. Kein 
Gewölf am Firchlichen Himmel trübte die Ruhe, welche man 


*) Die Fleinen Gemeinden von Waldenfer (in einer Bulle Innozenz VI. v. 1457 
ald sectatores illias perniciossimz et abominabilis secte hominum maligno- 
rum Pauperum de Lugduno seu Faldensium bezeichnet) in verborgenen Thä- 
lern Oberitaliens und in der ſüdweſtlichen Schweiz, die wenigen jerftreuten Pi— 
farden, bie geheimen, nicht mehr zahlreichen Anhänger des Wikleff in England 
und die zur Unbedeutenheit gefunfenen Ueberrefte der Huffiten in Böhmen und 
Mähren, von Glaubensrichtern bewacht, konnten fürs Ganze feine großen Beforg- 
niffe erregen. 3 2 b. Miller Geſch. der Schweizer Eidgenoffen. IV. 232. fa. 2. 
Wirz Helv. Kircheng. 111: 432. fg. 
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von ber Höhe des Vatikans über das Gebiet bed chriftlichen 
Glaubens ausgebreitet fah. Niemand hatte hier eine Ahnung, 
daß ed eine Ruhe war, wie fie dem Ausbruch eined gewaltigen 
Sturmgewitterd vorherzugehen pflegt. Froh, die Wirffamfeit 
der Reformbefchlüffe von Conſtanz und Bafel befeitigt zu haben, 
fchmeichelte man ſich, fogar ihr Andenken ſey ausgelöfcht, und 
unter allen Gedanfen war der an eine Kirchenreform derjenige, 
den man am fernften hielt. Vielmehr überließ man ſich mit 
Behagen der Zuverficht, daß nun der Ausübung der Firchlichen 
Machtfülle Fein Hinderniß mehr im Wege ftehe. Den Goncilien 
von Sonftanz uud Bafel recht eigentlich zum Troß, fuchten 
die Schriftfteler des römifchen Hofe die Theorie von der 
nnbefchränften Pabftgewalt in Firchlichen 2) und weltlichen 
Dingen 3) neu zu begründen. Bon ihren Grundfägen (Maris 


— 


2) Großes Anſehen genoſſen die Grundſätze des Kardinals TZurrecremata (+ 1439) 
als Bekämpfers des Goncils von Baſel Summa de Ecclesie auctoritate. L. IV. 
(Lugd. 146.) 6. Venet. 1561. Im 2ten Buche 0.32. fagt er vom Berhältniffe des Pabſts 
zu den Bifchofen: solus Petrus inter Apostolos immediate a Christo factus 
et ordinatus fuit Episcopug: — alii vero Apostoli a Petro mediate vel im- ' 
mediate, c. 54. sequitur, quot etiam nunc Prelati, qui sunt in Ecclesia, ju- 
risdictionis potestatem suscipiant immediafe a Papa, non a Christo. c. 65. 
Rom, Pontifex — potest in toto orbe omnia facere immediate, quæcunque 
possunt alii Pralati. ce. 80. superior ac major jurisdictionis auctoritate est 
tota ipsa universali Ecclesia. L. 111. c. 28. Universaliter concilioram auo- 
toritas a Rom. Pontif. pendet et emanat. c. 44. superior est jurisdictionis 
auctoritate universali concilio. ce. 51. nec ligatur, nec subjicitur necessitate 
quorumenngque conciliorum, etiam universalium statutis, legibus aut cano- 
nibus, qu2 sub juris positivi genere comprehenduntur. c. 55. non solum 
auctoritatem in canonibus sacr. concil. etiam universalium — Jdispensandi 
habet, verum etiam tollendi, aut revocaudi aut mutandi, 11. c. 109, tanta 
soliditate veritatis apostolicum thronum clementia Divinitatis firmaverat, 
quod judicium ejus in his, que fidei sunt, errare a veritate non possit. 
Der viel fpätere Kardinal Thom. Gajetan (geb. 1469) de auctoritate Pap» 
et Concilii behauptet Achnliched. C. 9. fagt er: Magis potest errare commu- 
nitas Ecclesiz sine auctoritate Pap=, quam Papa. 

N Ucber das Verhältnig des Pabſts zur weltlichen Macht fagt Eurrerremata Il. 


men) halten die Schulen und Kanzeln der Mönche wieder. 
Nur wenige gelehrte Körperfchaften und Schriftfteller wider— 
ſprachen, während mächtige Monarchen ſich vom Pabfte das 
Eigenthumsrecht für die in Afrifa und Amerifa entdecten 
Länder zufprechen ließen +). Die Meinung von der Kraft der 
Abläffe wurde im Verlaufe des 15ten Kahrhunderts immer 
höher gefteigert. Rom war damit freigebiger ald je zuvor. 
Den Zubelablaß ließen die Päbſte (ſeit Paul II. 1470) alle 
25 Jahre wiederfehren, und die verfchiedenten Unternehmungen, 
fromme Webungen, Feſte, Orden, Wallfahrten, Kirchen und 
Altäre ohne Zahl wurden von ihnen mit mancherlei Abläffen, 
befonderd auch zur Erlöfung aus dem Fegfeuer begnabigt. 
Ihre fchamlofe- Ausbeutung von der Habgier in allen Reihen 
ded Klerus machte furchtbare SFortfchritte 5). — In Spanien, 
Portugal und Stalien übten die Glaubendgerichte mit Kerfer 


ce. 4114.: potestatis spiritualis, maxime Papæ; qui est universalis dux et rec- 
ter populi christiani, est dirigere et regulare, przcipere atque leges dare 
potestati szculari, quibus in administratione sui officii dirigatur in finem 
ultimum felicitatis eternz. Et secundum hoc Romanus Pontifex se habet 
ad Reges et Principes, tanquam Architectonicus ad artifices. — Non solum 
Principes szculares circa usum sus jurisdictionis delinquentes potest per 
censuram ecclesiasticam coercere, verum etiam eos notabiliter negligen- 
tes a dignitate deponere. — Dominik Benetus, Bifchof von Briren (1465) 
ging noch weiter: Papa, fchrieb er, potest tollere Imperium, pr&sertim ei vi- 
deatpr sibi, quod aliter mundus melius gubernaretur, et quod nullus esset 
Monarcha przter ipsum. Marc. Ant. de Dominis de Republ. eccles. L. VI. 
c. 10. $. 3. 

*) Raynald ad an. 1452 n. 11. ad an. 1493 n. 18. 19, 

) Amort de oorigine, progressu, valore ac fructu Indulgentiarum. Aug. Vind, 
1735. Auch Gifeler in f. Kirchengeſchichte 8.11. Abth. 4. $.4147. hat eine Menge 
Belege zufammengefteut. Befonders feit Sirtus IV. und Innozenz; X. nahm 
die Ublaßverleihung zum Bortheil von Veritorbenen zu. Sm Zahr 41483 verwarf 
die Sorbonne den Gag eines Franziskaners: Anima» in purgatorio existentes 
sunt de jurisdietione Papz: et si vellet, posset totum purgatorium evacı- 
are. D’Argontre Collectio judicior. I. P. 2. 305. 
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und Scheiterhaufen furchtbaren Gewiſſenszwang der allen geſel⸗ 
ligen Verkehr gefährdete 6). Während fie hier mit Argusaugen 
den Glauben bewachten, richteten fie in andern Gegenden, bes 
fonderd in Deutichland, gegen Zauberei und Hexerei ihre 
Strenge. Roms Bannftralen hatten in der Volldmeinung noch 
immer folche Kraft, daß auch die Könige und angefehene Ges 
lehrte fie ängjtlich vermieden, und die weltliche Macht zuweilen 
ſich durdy die Furcht vor ihnen zu verftärfen fuchte. Merk 
würdig ift in dieſer Hinficht, daß auf Veranlaffung des von 
Mar I, beftellten Reichsregiments ein Verfuch gemacht wurde, 
die Unmacht des Kaiferd zur Erhaltung des Landfriedend das 
durch zu erfeßen, daß ein päbftlicher Legat der Reichsacht gegen 
ſeine Störer die Kirchenſtrafen hinzufügte 7). 

Allein unter der gleiſſenden Hülle des äußern Friedens 
und Gedeihens der herkömmlichen Zuſtände arbeiteten die innern 
Verderbniſſe unaufhörlich an ihrer Auflöfung. Das Grundübel 
der Simonie beftand noch fort, weil weder zu Conſtanz nod) 
Bafel ihre Wurzeln audgerottet worden waren 3); die Bande 
der Zucht waren noch mehr erjchlafft, die Anftalten der Got- 
tesverehrung mehrentheild ihrer Würde und ihres erbauenden 
und veredelnden Einfluffes beraubt 9, die geiftlichen Studien 


°) Eelbft Mariana (Hist. de reb. Hispaniz L. XXIV. e. 17.) bemerft: Illud gra- 
vissimum, adimi per inquisitiones loquendi libere, audiendique commercium 
dispersis per urbem et oppida et agros observatoribus, quod extremum in 
servitute credebant. 

) Müller's Reichetagsftaat unter Mar. 8. V. ©. 171. Datt de pace publ. L.11. 
c. 20. p. 378. p. Doch hatte im Ganzen der päbftliche und bifhofliche Bann, we- 
nigft in weltlichen Dingen, feine Kraft mehrentheils verloren. Bergl. 2 Wirz 
Helv. Kirchengefch. 111. 264. 285. + 

”) Joh. Naucleri Tractatus de Simonia. Tubing® 1500. 

) Erasmus (in einem Briefe an Sohann v. Bopheim vom 43. Aug. 1529) klagt, 
dag man in der Kirche Muflf höre, die fich beffer für Hochzeiten und Gaftmale 
ſchicke, als zum &ottesdienfte; dag man mit Unverſtändlichkeit den Kirchengefang 
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im Ganzen vernachläffigt, der Klerns wegen feiner Unwiſſen⸗ 
heit nnd feinen fchlechten Sitten veradhtet 1°). In manchen 





daherbrülle; dag man mitunter fogar gemeine weltliche Lieder anftatt veligiofer 
Geſänge hören müſſe. 

2°) Davon zeugt das Gemälde, welches Kardinal Bellarmin von jener Zeit entwirft 
(Conc. 28. die dominica L=tare !n Opp. VI. 296. Colon. 1617.): Annis ali- 
quot, antequam Lutherana et Calviniana hzresis oriretur, nulla ferme 
erat, ut ii testantur, qui etiam tunc vivebant, nulla (unquam) prope cerat 
in judiciis ecclesiasticis severitas, nulla in moribus disciplina, nulla in sa- 
cris litteris eruditio, nulla in rebus divinis reverentia, nulla propemodum 
erat religio. Eximius ille cleri et sacri ordinis decor perierat; vicissim 
cuique ludibrio erant sacerdotes, a populis contemnebantur, despicieban- 
tur, gravi diuturnaque laborabant infamia. Sehr greu find die Schilderungen 
des Generald der Karmeliten Joh. B. Spagnoli (gen. Mantuanus F 1516) in 
verfchiedenen Gedichten. ©. de Filliers Biblioth. Carmelit. I. 217. p. Zu den 
vielen urfundlichen Zeugniffen von den Sitten des Klerus zu dieſer Zeit gehört 
das Gendfchreiben des Biſchofs Hugo zu Gonftanz v. 1517 an feinen Klerus. Gr 
verweist ihnen: daß fie Beifchläferinnen und andere verdächtige Perfonen öffent 
lich und ohne Schen in ihren Wohnungen hielten, dem Würfel» und Sartenfpiel 
zum Aergerniß der Welt ergeben feyen, ſich fchändlichen Gewinnes wegen in den 
Wirthshäuſern und an offentlichen Dertern unter Lügen und liederlichen Geſellen 
herumtrieben, Händel und Raufereien anfingen und Gott und die Heiligen mit 
Fluchen läfterten ; andere ſich täglich beraufchten,, Waffen und unziemliche Kleider 
trügen und die Frauenklöfter beſuchten. S. Waldıner’s Johann von Botzheim. 
41836. ©. 233. Bei den deutfchen Stiftern wurden diejenigen lieber geiehen, bie 
jagten, tranfen und Geld zufammenfcharrten, als die den Wilfenfchaften huldigten. 
©. des Erasmus Epist. ad Sadolet. 25. Febr. 1585. Auch wurden, ganz gegen 
den Sinn des Concils von Bafel, in Domfliftern Verfuche gemacht die Domherrn⸗ 
ſtellen den Gefchlechtern des alten Adels ausſchließlich vorzubehalten.. So 1474 zu 
Bafel. Leu Chronik 11. 1283-186. Hottinger Kirchengeichichte 11. 299. 319. 
429. 449. 457. Joh. Müller IV. 17. 173. 269. 459. Died wurde jedoch zu Rom 
‚verworfen. Wirz Helv. Kicchengefchichte 1. 329, — Am greüften fchildert die 
Sitten des Klerus feiner Zeit der Ghorfänger Felir Hemmerlin zu Zürih. Es. 
int fein Lafter und feine Gchlechtigkeit, die nach ihm unter bem Klerus nicht in 
Schwang gewefen wäre. ©. |. Registruin quzrelarum und Variz oblectatio- 
nis Opuscula. Basilez 1497. Bullinger Chronik 11. 8. 83. Joh. Müller 
Geſch. der Eidgenoffen. Thl. U. Abth. 2. ©. 167.f3. Helv. Biblioth. Zürich 1735. 
1. 1-107. 2. Wir; Helv. Kirchengeſch. 111. 53. 102. fg. 247. 302. 345. Die Re— 
gierung von Bern Mlagte 1474 beim Biſchof von Laufanne über das zügellofe un— 
züchtige Leben dee Klerus, und 1500 erhoben Bern und Freiburg eine ähnliche 
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Gegenden fuhren die Bifchöfe fort, die Nachficht in Bezug auf 
das Gälibatdgebot, das fie oft durch ihr eigenes Beifpiel ent— 
fräfteten, zur Geldquelle zu machen 11). Gleiches gefchah auch 
wohl mit der Nachficht wegen den Faftenfpeifen 12). Obgleich 
mehrere Wiffenfchaften im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
Fortfchritte gemacht, obgleich der Fleiß mehrerer Gelehrter viele 


Klage über die Monde von Granfon. — Bon des balerifchen Klerus Rohheit, 
Unwiſſenheit und Berufevernachläffigung fiehe die Schilderung in Winter's Ge- 

. fchichte der ewangel. Lchre in Baiern. 1809. I. 18. 49. Sn Schottland war ber 
Klerus bei vielem Beſitzthum im Ueppigkeit verfunfen, Davon zeugt die Menge 
feiner wnehelichen Kinder, wovon fich viele zu Pfrunden drängten. Kaum erregte 
ed Aergernig, als der Kardinal, Erzbiſchof von Gt. Andreas, David Beaton öf— 
fentlih die Vermählung feiner natürlichen Tochter, die er dafur erkannte, mit dem 
Grafen Grawfurd in alter Pracht feierte. (Robertfon Geſch. v. Schottl. ©. 80.) 
Bon dem Grade der Unwiffenheit des fchottländifchen Klerus zeugt die Aeußerung 
bes Bischofs von Dunfalde gegen einen Prediger der Reformation: „er habe, Gott 
fey Danf, viele Sahre gelebt, ohne weder das alte noch das neue Teftament zu 
fennen; ihm genüge fein Pontififat und Brevier.“ (Burnet Hist. de la Reform. 
d’Angleterre. 11. 722. Stuarts Gefch. der Reformation in Schottland. L. XIV. 
489. ©. 7.) Ueber Schweden f. Ruhe Geh. von Schweden. 111. 216. Ueber 
Ungarn die Geſch. von Feßler. 

"ı) Hartzheim Cone. Germ. V. 445. Dyon. Chartusian. de vita et regimine Ar- 
chidiaconor. Art. 19. Hermauni Ryd de Reen de vita et honest. Clericor. 
e. 1, in Brown App. ad fascicul. rer. fug. p. 133. Jac. Siebert de calamit. 
h. temp. (Bater’s Archiv für Kirchengefch. 1326. ©. 181.) Hemmerlin in f. 
Registrum querelarum ſagt: die Pfaffen Fauften gern um pecuniam copiosam 
vitam in diebus suis solatiosam. 2. Wirz Helv. Kirchengefch. M. 77. 325. 329. 
‚Die Bifchofe haben jegt vielerlei Kinder, auch „Hurenzimmer, die Könige und 
Fürften haben Jungfernzimmer. Der Biichof hat zwei oder drei Huren und der 
Amtmann auch und jener wiederum. er will bier verwerflihe Dinge ftrafen, 
wenn die, weiche fie ſtrafen fetten, die Regenten und Prälaten im geiftlihen und 
weltlichen Staat ſelbſt in der Tinte fteden und in Dem Gpital fiech liegen?“ So 
fchrieb Geiler v. Kaiſersb. in f. Narrenfchiff, fo er gepredigt ©. 79. und 
Brofämlein ©. 17. Bon der ftetd zunehmenden Unenthaltfamfeit des 
Klerus im isten Jahrhundert f. Theiner die Einführung der erzwungeneu Ehe— 
Iofigfeit. 8. 111. Abth. 2. S. 733-805. 

2) Bifchof Arnold v. Rotberg zu Bafel bezog von jeder Perfon drei Stäblerpfenninge 
wegen der fonft der päbftlihen Kammer vorbehaltenen Erlaubniß in der Faftenzeit 
Butter zu eſſen. 2. Wirz Helv. Kircheng. III. 72. 
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nüglichen und fchönen Kenntniffe des Altertbums wieder aus 
dem Schutt hervorgegraben, vbgleich denfende Forfcher daran 
die Fackel der Philofophie wieder anzuzünden verfucht hatten, 
fo war es doch im Firchlichen Bereiche nicht um Vieles heller 
geworden. Dad theologifche Studium, ermangelnd einer tüch— 
tigen biblifchen Grundlage 13); war noch immer der Tummel- 
ylat einer ftolzen, grübelnden, fpisfindigen uud ftreitfüchtigen 
Scholaſtik voll wiederfprechender und nichtswürdiger Meinungen, 
welche fie wohl gar mit großer Anmaaßung zu Olaubenslehren 
zu flempeln fuchte 1°). Der Hang zum Geheimnißvollen gab 


) Nach Erasmus (Ep. L. XXXI. n. 42.) hätte es achtzigjährige Theologen gegeben, 
die noch nie das Evangelium gelefen. Vergl. Burigny Vie d’Erasme. Il. L. 6. 
p. 49. Pyrkheimer (bei Bon der Hardt Hist. litter. Reform. 11. 135.) 
fchreibt: Vetus testamentum — negligitur, novum quasi idiotis seriptum vi- 
lipenditur. Apostolorum doctrina vix lectione digna putatur. Rob. Ste. 
phanus aber fagt in prafat. zur Responsio ad censuras Theolog. Parisiens,., 
quibus bibliam a se excusam calumniose notarunt: ante paucos annos qui- 
dam ex Sorbonna sic loquebatur: miser, quid isti javenes nobis semper 
allegant novum testamentum. Per Deum, ego plus habebam quam quin- 
quaginta annos, quod nesciebam, quod esset novum testamentum. 

120) 3. 8. darüber: an Deus possit quodvis malum, etiam odium sui pr=cipere, 
et omne bonum prohibere, etiam amorem et cultum sui; an possit actu in- 
finitum secundum omnem dimensionem producere; utrum (Papa) simplex 
homo sit, an quasi Deus; an clementior sit, quam fuerit Christus, cum is 
non legitur quemquam a purgatoriis penis revocasse.— Sexcenta id genus 
disputantur magnis editis voluminibus, — Hujusmodi questiunculis serio 
occupantur quorumdam theologorum schole. Erasmus Annot. ad Tim. 1.6- 
Aud Aarippa u. Nettecheim fchildert mit ftarfen Zügen die Scholaftif im An» 
fange des 16ten Sahrhunderts. „Die neuern theologifchen Sophiften, die mit dem 
Worte Gottes einen Handel treiben, und in der That nur dem gefauften Titel nach 
Theologen find, haben aus diefer hohen Wiſſenſchaft (der Theologie) eitle Wort- 
janferei gemacht. Sie gehen herum in den Schulen, werfen auerlei geringfügige 
Gragen auf, fchmieden Meinungen, than der Schrift Gewalt an, indem fie in 
Fünftlihen Worten derfelben einen fremden Sinn aufdringen, find mehr zu Küm⸗ 
melſpaltereien als jur wahren Forſchung und Prüfung bereit. — So werden fie 
nun Doktoren genannt, wenn ſie es dahin gebracht haben, daß ſie ſo wenig als 
möglich verſtanden werden; dieſe umgibt dann ein Schwarm von Zuhörern, die 


12 ! 


auch den philofophifchen Forfchungen eine fchiefe Richtung und 
war dem Verftändniß der Alten, namentlich des Plato hinder- 
lih. Die biblifche Kritif war ein neues, noch wenig bebautes 
Feld, den meiften Theologen noch ganz unbekannt. An das 
Studium ded Griechifchen 15) und auch des Hebräifchen 16) 
hefteten die Scholaftifer den Verdacht des Ketzerthums. Die 
Kirchengeichichte bildete feinen Zweig ded gewöhnlichen theolo⸗ 
giichen Studiums, und war noch von dichten Wolfen umhüllt, 
durch die nur hin und wieder ein Stral ſich Bahn machte. 
Ueber den Begriffen vom Verhältniffe zwifchen Staat und 
Kirche lag verworrened Dunfel. Das Studium der vömifchen 
Gejegbücher hatte Fein Licht darauf verbreiten fünnen 17). Da: 
gegen behaupteten im Gebiete des bürgerlichen und peinlichen 
Rechtes die päbſtlichen Satzungen nod ein großes Anfehen. 
Auf die Kirchenzucht übten diefe fortwährend, weil fie von feiner 
gefunden Kritik. beleuchtet waren, eine Art Diftatur, wodurch 
das Anfehen der Goncilien und felbft der heiligen Schrift in 


blindlinge auf die Worte des Meiftere fchworen ıc. Go haben fie eine Menge 
Spaltungen herbeigeführt. — Ginige, die einen höhern Aufflug nahmen, und ſich 
klüger als die Propheten und Apoftel wähnen, vermeſſen fich, dasjenige, was allein 
Gegenftand des Glaubens it, mit ihren Siliogismen ausfinden und beweifen zu 
konnen; bald bezeichnen fie den Unterfchied der gottlihen Wefenheit von den Bes 
zeichnungen in der Gottheit als eineu realen, bald als einen bloßen Gedau— 
ken-Unterſchied; Ginige führen unendliche Realitäten ale platoniſche Ideen auf, 
Andere läugnen dies wieder und fpotten darüber ꝛc.“ De Vanitate Scientiarum. 
L.. I. c, 9. 

1 &. Budei Epist. an Lascaris, Rabelaie, Germain de Brie u. U. v. Jahr 1521. 
Auch viele Briefe des Erasmus. Vergl. Gaillard Histoire de Frangois I. T. 

V. p. 9. p. 

40) Daher der Haß, den die Scholaflifer den berühmten Reuchlin fhworen. ©. 
Sohann Reudlin von Mayerhoff. Berlin 1830. Abichn. 1. ©. 114. f3. 

) Honor ius 11, und Gregor IX. halten mit Androhung des Banns den Unterricht 
im römiſchen Givifcecht an der Univerfität zu Paris verboten. Sie beforgten einen 
Abbruch für das Defretalrecht. 
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Schatten gerückt wurde. Auch jetzt noch bahnte die genaue 
Bekanntſchaft mit dem päbſtlichen Rechte oder vielmehr der 
Kunft feiner Anwendung (Praris) weit beffer, ald die eigents 
liche theofogifche Gelehrfamkfeit den Weg zu den höchften Kirchen: 
würden. In den mehreften Schulen wurden fchon die Knaben 
in eine fophpftifche Dialeftif eingeweiht, ihr Kopf mit unver: 
fändlichen Begriffen und Worten angefüllt, und der Geift in 
ein Meer von fpigfindigen Fragen verfenft. Die alten Schrift: 
fteller waren noch in vielen Ländern von dieſem Unterrichte 
ausgefchloffen 18), von dem man fogleich zur Theologie über: 
ging 19). Hier befchäftigte man fich wieder mit einer Menge 
‚ Unterfuchungen und Fragen, wodurch weder. der Verftand aufs 
gehellt, noch das Herz veredelt werden fonnte. Kein Gedanfe 
an eine Anleitung zu gründlicher Kenntniß der heil, Urkunden, 
noch ihrer Ausleger Hieronymus, Cyprian, Ambro 
fin, Hilarius, Chryfoftomus u. ſ. mw. 2%). Kein Wuns 
der, daß mehrentheild aud) dem Volk ftatt Gotted Wort fchos 
laftifcher Unfinn, mit Mährchen verwebt, vorgetragen wurde 21). 


9) Goujet Memeire sur le Coll&ge Royal de France. Paris 1758, I. 20, Stalien 
machte hierin eine rühmliche Ausnahme. Ginguene 11. ch. 21. 33. VII. ch. 27. 
Tiraboschi L. XI. art. 1. 8.2. Roscoe's Lorenz v. Medieis u. Leo X. B. 1. 

) Erasmus de Pueris liberaliter instituendis., Die Studien und die Lebendord- 
nung waren in den meiften Schulen elend beftelt. ©. 3. B. Thomas Plater’s 
Leben von 3. F. Franz. St. Gallen 1812. n. 8. ©. 97. fg. 70. fg. Hottinger 
Geſch. der Gidgenoffen während der Kirchenteennung I. 399. fg. Nur vereinzelt 
fingen einige Lehrer an, eine Verbefferung vorzubereiten, indem fle vorzügliche 
Talente zur Selbfibildung ernninterten. 

“) Erasmus Catal. Lucrubrat. Vergl. Tribechor. de doctor. schol. c.1V. p.176. 

“) Bon der Hardt. Hist. litteraria Reformationis. P. IV. 23. p. Tritihemi 
Epist. familar. L. I. n. 26. (Opp. ed. Freheri 11. 481.): Nostri concionatores 
majore in numero purissimos Dei Sermones Aristotelicis Julianisque inter- 
miscent originibus, crebrius philosophos gentilium, quam Christi Apostolos 
allegantes. — Quid talium sermones simplici et indocto Dei populo profi- 
eiunt, in quibus ad ostentationem totum, ad compunctionem vero nihil in- 
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Groß war der Mangel an evangelifchen Bredigern, An nichts 
waren der Meiften Vorträge armer, ald an Gotted Wort und 
Chriſti Geift 22). Das Burlesfe wurde von Manchen in Arts 
wendung gebracht, um das Volk anzuziehen 23). Auch häufiger 


ducitur. Henr. Bebelii Commentaria epistolar. faciendar. Phorcz 1510. fol. 
128. Dum Evangeliis tanqum consuetis atque rebus quotidianis pudet esse 
contentos, non verentur excogitare nunc somnia, nunc revelationes (u$ 
ipsi ajunt) sanctorum Patrum, quibus in Christum, nedum sanctos, falsa et 
mendacia aliquando comminuscuntur, dum non credunt satis placere se, 
nisi exotica aliqua atque pcregrina in medium aflerant. p. — Taceo de 
laudibus, quas aliquando pr=ter fidem titularibus sanctis, quos Patronos 
vocant, sacerdotes in dedicationibus adscribunt, ubi omnis modus laudatio- 
nis exceditur. 

2) Unde enim in plurimorum pastoribus adeo friget Christus, ne extinctus 
nomine tantum paganitatis, nisi ex inopia fidelium Ecclesiastarum (Pred#- 
ger)? Erasmus in Dedicatione ad Episcop. Christoph, Augustanum. ©. 
Zapf's Biographie Chriſtophs v. Stadian. ©. 239. Und in einer andern Zunek- 
gungsfchrift an denfelben Bifchof fagt Erasmus: Perspicio frigus vel potius im- 
:teritum christian® pietatis. Hinc proficisci, quod populus non alatur assi- 
due verbo Dei, et quibus hoc muneris delegatum est, aut omnino muti sunt, 
aut secus quam oportet, tractant scripturas, vel quia potius ducunt lucrum 
decimarum quam animarum. (©. Zapf ©. 252.) Zu den feltenen Ausnahmen 
gehörte Sohann Geiler v. Kaifersberg, 32 Jahre lang Prediger zu Stras- 
burg (f 1510). Geine Predigten find großentheild im Druck erfchienen. Eine 
geiſtvolle Würdigung derfelben enthält Sriedr. Ammons Geiler von Kaifersberg 
Leben, Lchren und Predigten. Grlangen 1826. ©. 108—223. Die Gvangelien find 
ihnen zum Grunde gelegt. Aber die Exegeſe iſt allegoriſch⸗myſtiſch, oft willlührlich. 
Doc mächtig war feiner Reden Gindrud aufs Herz; fie find reich an tiefer Men- 
fchenfenntnig und großem Freimuth, und dringen ftetd auf geiftige Wiedergeburt. 
Der Styl finft oft ins Gemeine und Niedrige, aber im Ganzen ift er höchſt volfe«“ 
thümlich nach dem Geſchmack jener Zeit. Geiner Bemerfung: „der Brief der Pres 
digt fol haben das Siegel guter Werke (Pilgerſchatz 59.) lebte er felbft getreu, 
„Talis enim, fchrieb Beatus Rhenanus in der Vorrede zu Geiler’s Biogra- 
phie, ejus oratio erat, qualis vita. De abstinentia disputans ipse jejunabat, 
castitatem laudans, castitatem servabat, sacerdotiorum pluralitatem dam- 
nans, uno contentus vivebat.‘ 

a0) Selbſt von frommen und ernften Verkündern des göttlichen Wortes 4. 8. Geiler 
v. Kaifersberg. Mehr Tadel verdiente Gabriel Barletta ein Dominilaner 
im Neavolitanifchen. S. Bayle Diction. art. Barletta. 
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Ablaßverfündung bediente man fich zu dieſem Zweck 2). Der 
Unterricht des Volks war überhaupt höchft dürftig 25); ber 
Schulen für daſſelbe gab ed noch wenige, und in diefen be 
ihränkte ſich die Chriftenlehre auf das Auswendiglernen einiger 
Formeln; Kathechetif für Kinder fchien Wenigen ein würdiger 
Gegeuftand theologifcher Studien. Geiftliche Volksſchauſpiele, 
oftmald mit vielem Geldaufwand aufgeführt, erregten beim 
Haufen in manchen Gegenden beffer noch ald die Predigten, die 
Theilnahme am Chriftlichen.. Die Beimifchung. von derben, 
fomifchen Zügen aus dem Leben, befonders der Geiftlichfeit, 
vermehrte ihren Reiz 25). Der Volkögottesdienft war tm Durch- 
fhnitt geiftlofer Mechanismus mit. außerem Gepräng. Der 
Aberglaube wurde von dem Klerus jelbft, vorzüglid; von den 
Bettelmönchen, theild ald Hebel ihres Anſehens, theild als ers 
giebige Geldquelle forgfältig genährt 2). Dagegen vermochte 





“) &, dad Manuale Onratorum von Huldrid Surgant. Bafel 1515. großentheils 
mit Anmerkungen en im a2ten Hefte des . für Paftorallonferenzen 
im Bisthum Conſtanz. 1818. 

») Durch die Bisthumsſynode zu Gonſtanz v. 41510 wurde den Dekanen eingeſchärft, 
die Pfarrer mit Ernſt anzuhalten, daß ſie alle Sonntage dem Volk das Vaterunſer, 
die zehn Gebote und das Glaubensbekenntniß, welche auf in der Kirche aufzuhän— 
genden Tafeln ‚gefchrieben werden folen, erllären. S. Baldıner Johann von 
Bopheim. Scaffhaufen 1836. 

”) Bergl. Mysteres inedits du 'quinziöme sicele par - Jubinal. Paris 1837. in Le 
Roy Etudes sur les. mystäres.. 1837. Die Ofterfchwänte wurden gu Ende des 
sten. Jahrhunderts noch ausgelaſſener als zuvor; fie waren meift. gegen bie Un— 

- fttlichfeit des Klerus gerichtet. Henriet Bebelüi Facetie Francof.. 1590. p. 40. 
71. 112, 143, 

”) Gin höchſt ärgerliches Beiipiel gaben Davon: 1507, die — zu Bern durch 

. eine mit Lift: und Gewalt -erfünftelte. Täuſchung angeblicher Geiftererfcheinung. 

Der Betrug wurde entdeckt, die Yuftifter, die fich dabei andere fchwere Verbrechen zur 
‚ Schuld kommen ließen, mit dem Tode beſtrafe; aber der. Eindrud zum Rachtheil 
der Möndye blieb. (©. die Erzählung nad Simmler's Histor. mirabilis. 1509. 

Min Wirz Kirchengeſchichte UI. 387⸗ 403.) Dennoch wurde diefes Trugſpiel 1533 

yon dem Franziekanern zu Orleans erneuert. Die Anſtifter wurden gleichfalls ent⸗ 
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die Naturfunde nichts, weil fie, für fich felbft nod) -fehr eng 
“ begrenzt, auch noch durch die Hirngefpinnfte der Spekulation 
verbüftert wurde, und ihr Ergebniß der Volksmaſſe vorenthalten 
blieb. — In der Kirche führten die Mönche aller Art, größten 
theild durch päbfiliche Freibriefe der bifchöflichen Aufficht und 
Leitung entzogen, weit mehr das Wort ald die Bifchöfe und 
die von ihnen beftellten Seelſorger. Um diefe des Einfluffes 
zu berauben vereinigte fich ihr eigener Mangel an Berufsbils 
dung, wozu ed an Anftalten gebrady 28), und ihre Fahrläffig- 
feit mit den mancherlei Sünften, deren fich die Mönche bevien- 
ten, um dad Volk an fich zu locken 29). Der Wirkfamfeit der 
letztern feßten nur die gegenfeitige Eiferfucht der verfchiedenen 
Orden, das Wergerniß, das fehr viele ihrer Glieder gaben, 
und der fortwährende Verfall der Klofterzucht 30) einige Schran- 


larvt und wurden theild verbannt, theild Narben fle im Gefängnig. Gaillard Hist. 
de Frangois I. T. IV. p. 264—267. 
) Die Forderungen für die Aufnahme in den Geelforgerftand waren noch immer 
ſehr gering. Joh. Tritthemä (+ 1516) Opp. pia-et spirit. 1605. c. 1.: Indocti, 
rudes, jam sine discretione meriti ad sacerdotium veniunt, qui möribus suis 
' pessimis Christi oves infelieiter oceidunt. Nalla.jam in ordinandis elericis 
vite sanctitas requiritur, litterarum erudilio nulla postulatur,- conscientiz 
puritas non attenditur. Aehnliches fagt Erasmus im Ecplesiäastes (Opp. V 
808.). Vergl. Siderti de calamit. h. temporis. (Vaters Kirchenhiſt. Archiv. 
1826. 5. 2. ©. 132.f9.) 3. Müller Reliquien alten Zeit! IN. 245. Der Mönd 
Joh. Schiphower (Meibomü Rer. Germ. Seript: Il. 171. ad an. 1440.) wirft 
den Weltgeiftlichen vor: Pro libris:liberos- sibi' eomparant, pro studio 'concu- 
binas, Tales, quamvis inseii, quamvis'indocti, quamivis ingnavi, adhus » 
eontra privilegia apostolica, ‘contra viros dootos (bie —“ — non 
erubescunt. 
m) Trotz den Beſchlüſſen des Coneils von Bafel, imd ‚obgleich noch — IV., wie 
wohl den Betlelorden Fehr zugethan, eingeſchärft hatte, fie foliten das Volk nicht 
vom pfarelichen Gottesdlenft, vom Wertichten der Oſtetandacht beim Pfarrer ab» 
» halten und zur Wahl der —— {m Ru — aawvenen Eitrav. com. 
LIEGE. 0399 
— Vom Berderbniß der —* in — Rn des isten Jahrh. fi gieglers 
Geſch. der Ungarn VI. ees ees; in der SHWEIF RE. Wirz Kirchengeſchichte. 111 
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fen. Ariofto CH 1533) läßt in feinem Prachtgedichte 91) den 
Erzengel Michael in den Klöftern die Zwietradht und alle Lafter 
finden. Bergebend fuchten die Bisthumesfynoden, die feit dem 
Concil zu Bafel wieder öfter gehalten wurden, diefem Unweſen 
zu feuern, weil fie die Wurzel nicht angreifen durften. Die 
zu Bafel von 14503, von einem frommen und gelehrten Bi- 
ſchofe 32) geleitet, empfahl große Wachfamfeit über diejenigen . 
Mönche, die fi mit Sammeln befaßten. Die nicht mit bi- 
ſchöflichen Machtbriefen verfehen waren oder fich unfittlich bes 
trugen, ‚Spieler, Ungzüchtige follten die Pfarrer ohne weiteres 
jurücfweifen; auch follten fie feine Mönche, die nicht Priefter 
und vom Bifchof ermächtigt wären, zum Predigen zulaffen 33), 
und vorher (wegen den häufigen Verfälfchungen) die Wechtheit 
von Schrift und Siegel genau unterfuchen. Ferner wurde den 
Mönchen verboten, in ihren Klöftern zur Zeit, wo der Pfarr: 


459. 167. 195. 292. 356. 362. 366. 369. 371. 374. 385. 410. 412. u. Hoftinger Ge— 
ſchichte der Eidgenoſſen in der Zeit der Reform. I. 253. fg.5 zu Florenz Mas 
diavelli Oeuvres Compl. Paris 1837. 11. 153. p. bas. Ueber Deutfihland 
Tritthemii Chron. 11. 6%. Zaf. Wimpfeling in @. N. Riegeri Ammnitat. 
litter. Friburg. p. 363. „Nimm die Ordensleute vor dich, fagt Geiler v. Kai— 
fersberg (f. Ammon's Biographie S. 205.), wie gänzlich fie zerriffen find. 
Cie find großere Buben als in andern Ständen und in alterlei Ledereien vorne 
daran. Sch weis nicht, welches fchier das Beſte wäre, eine Tochter in ein Klofter 
thun oder in cin Frauenhaus.“ Auch in Deutfchorden hatten fich feit dem Goneil 
von Bafel Zucht und Ordnung nicht gebefiert, ungeachtet der Hochmeifter Konrad 
v. Erlihshaufen (1447) fich dafür ſehr bemüht hatte. Des Ordens unglückliche 
Kriege mit Polen führten ihn immer mehr der Auflöfung entgegen. 3. Voigt 
Gefchichte Preußens. VIII. 124. 143. 715. z 
*) Orlando furioso Canto XIV, Str. Bl. Canto XXXIV. Str. 8. 
=) Chrift. v. Uttenheim, feit 1508 Bifchof. Alte Pracht und Weppiafeit ſcheuend, 
befchäftigte er fich am liebften mit Betrachtung der heil. Schrift. Grasmus 
rühmt ihn als Freund heilfamer Reformen. 
=) Died war längſt in vielen Ländern und Sprengeln durch Synoden eingefchärft 
worden, aber oft vergebene. &. Hartzheim Conc. u. Hansitz Germ. Sacra. 
11..462, 
IN. Band. 2 
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gotteödienft gehalten wird, zu predigen 3). Aus vielen Sy⸗ 
nodalbefchlüffen erhellet, daß oft Mönche und Weltgeiftliche 
von der Kanzel gegen einander loßzogen und auch andere Per- 
fonen, felbft die weltlichen Obrigfeiten verunglimpften zum 
großen Aergerniß des Volkes 35). Hiegegen und auch gegen Das 
Herumfchmweifen von Mönchen und Nonnen außer ihren Klöftern 
hörten die Synoden nicht auf zu eifern. Cie unterfagten den 
Hebten, Mönche ihres Klofterd wegen Vergehungen in andere 
Klöfter zu verfenden, ohne befondere bifchöfliche Ermächtigung 36). 
Dergleichen Anordnungen wurden aber von den Mönchen wenig 
beachtet. Am eigenmächtigiten benahmen fic, die Bettelorden. 
„Die Welt, fohrieb' Erasmus (1519) an den Erzbifchof 
Albrecht von Mainz, ſeufzt unter ihrer Tyrannei. — Hält 
ed der Pabſt mit ihnen, fo ift er ihnen mehr ald Gott; hans 
delt er wider ihren Vortheil, fo fragen fie ihm gar nichts 
nach 37). Mit fchamlofer Stirne yredigen fie auftatt Chrifti 
Wort nur ihre neuen, oft unverfchämten Lehrfäge 39). Vom 


») Hartzheim Concil Germ, V]. 11. 

ss) Hartzheim VI. 23. 24. 684. In den Gonftitutionen des Biethums Conſtanz von 
4497 heißt ee: Quidam religiosi et smculares presbyteri interdum, rancore 
moti, contra se pr®dicare non verentur. 

*) Hartzheim V. 463. p. VI. 92. 

#) Epist, 477. Vergl. Adagior. chal. 2. Cent.8. n. 66. „Inf. Schrift: Ratio sen 
method. perveniendi ad veram theologiam. Opp. V. 63. p. fagt Graemue: 
Eben die, die dem Pabft mehr Macht beilegen, als er felbit anerfennt, würden 
ihm eine fehr geringe zugeftehen, wenn er fi ihrer Gewinnfucht oder ihrem Ghr- 
geize widerfegen wollte; dann würde ein erleuchteter Theolog mehr als ein allge⸗ 
meines Goneil gelten,“ 

») Schon Safob Carthuſianus (Interburg + 1465) in f. Schrift de arte curandi 
vitia fchrieb: Licet multi fratres mendicantes pradicent, et multi multa di- 
cant; cum tamen ab observantia declinaverint; aliud opere et aliud verbis 
ostendunt. Et hi ut plurimum nimium audaces et idiot=. — Eorum pri- 
marii, ut manifeste cernitur, non aliud videntur quærere, nisi favorem po 
puli, libertatem vite, qu&stum bororum exteriorum. Bon der Hardt Au- 
tograpbia Lutheri. Praf. p. 49. 
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Ablaß erzählten fie ſo Widerfinniges, daß ed auch dem Ein- 
fältigften unausftehlich werben mußte. — Bei folcher Befchaffens 
heit des Unterrichts verfchwand aber nach und nach die heil: 
fame Kraft der evangelifchen Lehre. Kaum fchimmerte noch 
der beinah' erlofchene Funke chriftlicher Frömmigfeit, und bie 
ganze Religion entartete in einen leeren und ärger ald jüdifchen 
Geremoniendienft 3%.” Viele traten in die Mönchsorden in der 
Meinung, unter dem Ordenskleid ihren Lüften fröhnen zu bür- 
fen und einen Schußbrief gegen Verdammniß zu erhalten 4%), 
Sedem, der an die Verbeflerung der Mönchsorden fich wagte, 
vergalten fie ed mit tödtlichem Haß. Dies begegnete felbft dem 
berühmten Kardinal Zimenes in Spanien, da er die Aus- 
artungen feiner Ordensbrüder Cder Kranzisfaner) abftellen 
wollte +1). Die Wahrnehmung von dem tiefen Verderbniß der 
beftehenden Mönchsorden veranlaßte im Anfange des A6ten 
Sahrhunderts die Stiftung mehrerer neuen. Die Theatiner, 
be Somasfen, die Barnabiten fuchten einzelnen Bedürf— 
niffen abzuhelfen, — Nur Eine Stimme herrfchte über die Un—⸗ 
wiffenheit der Geiftlichen und die Verbreitung der albernften 
Vorftellungen unter dem Volke +2). Bei der fortdauernden 
Verweltlichung des Klerus ift ed fein Wunder, wenn bie Reſi⸗ 
denzpflicht von ihm ehr vernachläſſigt wurde. Wie groß muß 
hierin die Unordnung geweſen ſeyn, da Bisſthumsſynoden ans 
ordnen mußten, die Dekane hätten in ihrem Bezirke zu reſidiren 


— — —— 


”) Erasmus Epist. L. XII. 10. Vergl. L. XIV. 1. Der Teufel fagten fie, habe an 
dem fein Recht, der in der Kutte dieſes oder jienes Heiligen begraben werde. 
Erasmus Methodus ad veram 'Theologiam. 

") Savonarola la Prediche sopra il Salmo. Fol. 233. 

") De Robles Vida del Card. Ximenes. p. 68. Flechier Vie du Card. Ximenes. 

=) Darüber klagte 4. B. Kardinal Rimenes in einem Schreiben an bie Königin 
Iſabella. Quintanilla Vida del Ximenes. p. 21. 
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bei Strafe der Abfegung »2). Auffallend it auch, daß bie 
Synoden die alte Verichrift erneuern mußten: daß wegen Aus- 
fpendung der Saframente nicht gefordert werben dürfe **). 
Ein großer Theil der Biſchöfe gab ſelbſt in jchnöder Geminn- 
fucht und in Verfäumung der Rejidenzpflicht das Beiſpiel. 
Unter diefen Oberbirten, denen allerdings die Verbeſſerung ber 
Uebelitände obgelegen hätte, zeigten ſich Wenige durch Geiſt, 
Kenntniffe und Charafter einem jo fchmwierigen Geichäft ge 
wachen. Mebrentheils felbft unwiſſend, oft durch bloße Gunit, 
auch wohl durch Geld, ohne Prüfung ihrer Tauglichkeit zu 
den Kirchenwürden gelangt, lebten fie mehr den Geichäften und 
Sorgen der Welt, oder im behaglichen Genuß ihrer Güter, 
als denen des GSeelenheild, ihre Herden Bifarien und Weihbi: 
fchöfen überlaffend. Aber auch die frommiten, gelehrteiten und 
beftgefinnten Bifchöfe hätten ed, nachdem ihre Vorgänger in 
dem meiftens fruchtiofen Kampfe zur Rettung der fpärlichen 
Reformfrüdte von Conſtanz und Bafel ermattet waren, nicht 
ohne Gefahr Rom gegenüber wagen dürfen, fich zu einer tiefer 
greifenden Reform des Kirchlichen zu vereinigen. — Noch ges 
ringer war der Einfluß der Staatöregierungen, um firdhlichen 
Unordnungen zu begegnen. Doch traten fie bin und wieder 
der Gierde der Mönche nad) liegenden Gütern entgegen +5), 
und mehr noch der Anmaaßung geiftlicher Gerichte, welche 
weltliche Laienhändel an ſich zogen +65. Auch fam das Necht 


*) Die Synoden von Genflan; von 4463 u. 148. Hartzheim V. 452. 557. 

) Die Eynoden von Gonftanz 1458 und zu Bamberg 1491. Hartzheim V. 569. 
622. tit. 43, 

*) Sn Giefelers Kirchengefch. Sonn 1835. 8. U. Abth. 4. $. 138. Mote f. find Bei- 
ipiele zuſammeng eſtellt. 

“) Sehilter de Libert. Eoclesiar. Germ. p. 898. Müller’? Reichttagetheater. I. 
gr. 2. 8. 90. 6. 4. 


der Krone, zu verhindern, daß durch Firchliche Verfügungen 
der Staat feinen Schaden leide, auch im 15ten Jahrhunderte 
niemals in gänzliche Vergefjenheit #7). 


2. Das Wiedererivachen des Bedürfnifjes einer Firchlichen 
; Grundreform. 


Obgleich die vielen und großen Ausartungen in der Kirche, 
welche in vielen Schriften bald mit ſtrafendem Ernft, bald mit 
ipottendem Wit dargeftellt wurden, das Bedürfniß einer gründ- 
lichen Reform laut verfündigten, fo fchienen ſich Doch diejenigen, 
von deren berufgemäßer Wirffamfeit fie hätte ausgehen follen, 
ich immer mehr einer forglofen Sicherheit hinzugeben. Im 
Aeußern herrſchte allerdings Ruhe. Der offene Tadel fchreien- 
der Mißbräuche, fobald er bedrohlich zu werden fchien, wurde 
duch Zwangsmittel zum Schweigen gebradht . Nicht fehlte 
es an Männern, welche freimüthig, wiewohl mit großer Mäßi- 
Be Hanks i 


“) Innozenz VIN. vermochte 1486 den König Sohanm U. von-Portugal, auf das 
längſt von feinen Vorfahren geubte (denn gleih von Martin V. [f. Ruynald 
ad an. 1427 n. 19.) angefochtene) Recht, die Kundmachung der päbſtlichen Grlaffe 
von feiner Gutheißung abhängig zu machen, zu verzichten. Allein die Reichäftände 
erflärten den Verzicht für ungültig. (Augustin! Manuelis Hist. Joh, 11.) 

Die Schilderung der Verderbniſſe hüllte fich oft im Dichterifches Gewand. Der 
Karmelit Baptit Mantuan (+ 1516) war hierin der Vorläufer vieler Andern, 
worunter ihn vorzüglich Manzoli (Palingenius) im Zodincus Vit» an Wis und 
Derbheit noch übertraf. Mantuan, der als General feined Ordens vergeblich deſ⸗ 
fen Reform verfuchte, fchildert in vielen Dichtungen die grundverdorbenen Gitten 
des Klerus, befonders am römiſchen Hofe: Bon diefem fagt er: venalia nobis 
Templa, sacerdotes, altaria,, sacra, coronz, ignes, thura, preces: czlum 
est venale. (De horum tempor. calamitatib. L. 11.) Scharfe Beurtheiler fag- 
ten: Omn’a Roms licent, preter Paupertatem ac veri judicium; hec pec- 
‚cata sunt in spiritum sanctum. Pasguillor. T. T. p. 180. im Auhange v. Leo 
X. Leben und Regierung von W. Rotcoe 11. 451. 


ER 
gung, auf Verbefferung mehr des Innern als des Auſſenwerks 
in der Kirche drangen ?), welche die Tiebreiche Gefinnung höher 
als die Wortgläubigfeit ftellten 9), welche Iehrten: daß ber 
ächte Chrift an die Kirche um ded Evangeliums willen glaube *), 
mithin diefed der Endzweck aller Firchlichen Einrichtungen feyn 
müfe. Allein folhe Männer fanden bei den Machtträgern 
wenig Gehör, und entgingen kaum der Verfolgung. Kühnere 
Enthüller der Berderbniffe und Warner vor ihren Folgen nahm 
gewöhnlich ein Kerfer auf, der, wie man hoffte, auch bie 
Wahrheit in Nacht begraben werde 5). Während indeffen in 
vielen Ländern, troß den kirchlichen Verboten ©), viele Schrifs 
ten über firchliche und religiöſe Dinge, die in der Mutterfprache 
verfaßt oder in fie übertragen wurden, das Licht auch dem 
Berftand der Nichtgelehrten zugänglicher machten, wurde die 
Theologie noch von den Meiften als ein weites Feld ſpekula— 
tiver Dialeftif zu einem Labyrinth von Begriffsbeftimmungen 
und Schlußfolgerungen von unnügen, aber fpisfindigen Fragen 


) Johann Weffelv. Ullmann (+ 1496). Hamb. 1834. Thl. 2. Hauptft. 3. Sm 
Sahre 1496 widmete Wolfgang Aitinger v. Augsburg‘ dem Bifhof Sa fpar zu 
Rhein in Bafel eine Schrift: .suspiria de reformatione et querel® de corrup- 
tione,. Gie erfchien 1504 zu Bafel im Drud. 

2) Joh. Weſſel v. Ullmann a. a. D. ©. 288. fa. 

*) Joh. Weſſel S. 01. fg. Vergl. Bayle. 

>) So faß Jahrelang Felix Hemmerlin, der muthvolle Chorherr -von Zürich, bevor 
er in einem Kerfer feiner grimmigften Gegner, der Franziskaner zu Luzern 1457 
ſtacb, in dem biſchöflichen Schloſſe zu Gottlieden bei Conſtanz, das früher dem 30 
hann Huß zur Frohnveſte gedient, und wo ihn der abgeſetzte Pahſt Johann 
XXIII. abgelöst hatte. 

9 Selbſt Gerfon hatte ſich gegen die Ueberfegungen der Heil Schriften in die Muts 
terfprachen [(Opp. I. 105.) erklärt, Der Gribifchof Berthold v. Mainz verbot 
1486 den Drud und Verkauf aller deutfchen Heberfegungen von religiöfen Büchern, 
wenn fie nicht von feinen Bevollmächtigten befonders genehmigt wären. Quis enim, 
beißt es in ſ. Verbot, debet rudibus atque indoctis hominibus et famineo se- 
xui, in quorum manibus codices sacrarum litterarum inciderint, veros er- 

cerpere intellectus? Gudeni cod. diplomat. Mogunt. IV. 469, 
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und Antworten gejtaltet, und unter denen, die mit einem durch 
dns Studium heidniſcher Klaffifer gebildeten Geift ihre Albern- 
heiten verlachten, gab es Manche, die im Wahn höherer Weis; 
heit das fchlichte Evangelium eben fo jehr verfchmähten, als 
die für Rechtgläubigfeit eifernden Scholaftifer daffelbe vers 
nachläßigten”). Und auch damals befämpften fich, wie zur Zeit 
von Gerfon und Huß, die Schuljeften der Rominaliften und 
Realiften, mit foldyer Bitterfeit, daß es bei ihren Wettjtreiten 
nicht felten zum Handgemeng fam 3). Doc, hatten die größere 
Verbreitung wiffenfchaftlicher und literarifcher Kenntniffe feit 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt, und der Einfluß, den 
diefe Kenntniffe bereit auf die ſittlich-religiöſen Zuſtände aus- 
übten, das Neformbedürfniß nicht wenig gejteigert und - mehr 
ind Licht geftelt. Der Geift empfand jeßt einen mächtigen 


) Grasmus im Encomion Mori ſagt von den Theologen feiner Zeit: Hi reli- 
quos mortales omues ut humi reptautes pecudes e sublimi despiciunt ac 
prope commiserauutur, dum tanto magistralium definitionum, conclusionem, 
corollariorum, propositionum explicatarum et implicatarım agnime septi 
sunt, ut nec Vulcanis vinculis sic possint irretiri. Arcana mysteria suo 
esplicant arbitratu. Per quos canales labes illa peccati in posteritatem 
derivata sit, quibus modis, quantulo tempore in virginis utero absolutus 
sit Christus. Sed hzc protrita. l1lla demum magnis et illuminatis theologis 
digna putant, ad hec, si quando incidunt, expergiscuntur: num possibilis 
propositio, Pater odit filiam? num Deus potuerit suppositare mulierem, 
num diabolum, num asinum, num cucurbitam, num silicem? Sunt innu- 
mirabiles leptoterchie, his quoque multo subtiliores de instantibus, de no- 
tionibus, de relationibus, de formalitatibus, de quidditatibus, ecceitatibus, 
quas nemo possit occulis assequi, nisi tam Lynceus, ut ea quoque per al- 
tissimas tenebras videat, qu2 nunquäm sunt. At ipsi felicissime sibi pla- 
cent, imo plaudunt, adeo ut his suavissimis neniis nocte dieque occupatis 
ne tantulum quidem otii supersit, ut Evangelium aut Paulinas Epistolas 
vel semel liceat evolvere. Vergl. Zudov. Fives de causis corrupt. art, L. 
I. u. V. Corn. Agrippa de incertitad. et verit. scient. Pr=f. u. c. 97. 

) Bruckeri Hist. Philosophi® T. 111. 846. 904. Tiedemann Gefd. der fpefula- 
tiven Philoſophie. V. 163. 
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Reiz an der Erforfchung bes fo viele Kahrhunderte der genauern 
Einficht entzogenen Alterthums. Nicht nur die alten heidnifchen 
Klaffifer ind Kunftwerfe, auch die chriftlichen, die Aeberliefes 
rungen der Kirchenväter und die älteften Ausgaben der Bibel 
in den Urfprachen 9) - wurden Gegenftand der eifrigften Unter: 
fuchungen und Studien, die nicht nur dem Gefchmadf und der 
philofophifchen Forfchung neuen Schwung und neues Leben 
verliehen, fondern auch eine Umgeftaltung der Theologie vors 
bereiteten. Der große, ungeheure Abjtand, den man zwiſchen 
dem Alten und dem Neuern, zwilchen den Einfichten und Zus 
fländen der frühern Zeiten und den Erzeugniffen des Mittels 
alters entdeckte, hatte auf die lebtern ein fo ungünftiged Licht 
verbreitet, daß die Gebildetern oder doch nach gründlicher Bil- 
dung Strebenden die Nothwendigfeit erfannten, ſich immer 
mehr mit den Alterthümern zu befreunden. Zugleich wurden 
aber auch viele der begabtern Geifter, felbft unter dem Klerus, 
von der Schönheit der Werfe heidnifcher Griechen und Römer 
dergeſtalt bezaubert, daß fie den Sinn für das Chriftenthum 
vollends einbüßten, und diefed Tief Gefahr in den höhern Rei— 
‚hen der Geſellſchaft durch ein neugejtaltetes Heidenthum in ber 
Richtung des Glaubenstriebes und des Lebens verdrängt zu 
werden. Immer mehr ſah man die Anficht ſich geltend machen, 
daß ein heidnifcher Geift mit Beibehaltung hergebrachter chrift: 
lichsfirchlicher Formen wohl vereinbarlich wäre. Das Chrijten- 
thum war in vieler Gebildeten Augen eine nügliche Fabel, 


*) Die Bekanntmachung der Bibel in den Grundfprachen, die Bemühungen Reuch- 
lin's für Die Kenntniß der hebräifchen Sprache, die im Sahr 1517 voliendete Po⸗ 
Igglotte des Kardinal Eimenes, die fritifche Ausgabe des Neuen Zeftamentd von 
Grasmus (v. 1516) gaben den erſten Auftog zu einem neuen Bibelftudium. Grie- 
chiſche Gremplare des neuen Zeftaments waren Damals noch felten. Hottinger 
ſtirchengeſch. IV. Zugabe 180. 
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während fie fich den großen Haufen ald von Nechtöwegen zur . 
Täuſchung beftimmt dachten. Zugleich ward aber durch bie 
Kenntniß der Alten ein freiered Urtheil des fchlichten Verftan- 
des über manche Dinge gemwect, denen nur Verjährung ein 
Anſehen verfchafft hatte. Alles dies erregte bei den Anhängern 
des Hergebrachten Aergerniß und einen Widerftand, der felbft 
auf die neuern Beftrebungen für befjere Studien verbächtigende 
Schatten warf. Bon den fogenannten Humaniften fprachen 
die Mönche und Theologen indgemein mit Verachtung, und 
Ihalten ihre Werke Teufelöfpreu 1°). Solche Verunglimpfuns 
gen dienten aber mehr dazu, ihren Urhebern die Verachtung 
der denfenden Welt zuzuziehen, ald dem Zeitgeift eine mehr 
riftliche Richtung zu geben. Weit beffer dafür geeignet waren 
die Bemühungen Einiger, ein gründliche und frommes Schrifts 
ſtudium unter dem Klerus emporzubringen 11). Unter diefen 
zeichnete fih Erasmus von Rotterdam aus, der aud 
unter den tief eingeweibten Verehrern der Flafjifchen Werfe des 
heidnijchen Alterthums einer der Erften und Seltenen war, die 
fi durdy ihren Glanz nicht zur Vergötterung blenden ließen, 
jondern in der Würdigung ihres Werthed für veredelnde Bil 
dung das Richtmaas des Chriftenthumd anmendeten, uud fie 


) Schröck N. Kirchengeſch. XXX. 217. 

u) Go bildeten zu 2e0'8 X. Zeit in Rom fünfilg bie fechzig gelehrte und. fromme 
Männer, an deren Epige Contarini, Sadolet und Garaffa (nachher Kar- 
dinäle) fich befanden, einen Verein in dem „Oratorium der göttlichen Licbe*, um 
wie in einem Bollwerk ihre Kräfte aufzubieten zur Bewahrung der göttlichen Ge— 
fege gegen deren überhand nehmende Geringfchägung. (Carraciolo Vita di Paolo 
IV. Rante die rom. Päbſte. I. 136.) Gin ähnlicher Verein entftand fpäter zu 
Benedig, von welchem wieder jener Sontarini die Seele war, und welchem auch 
der aus England wegen der Reform Heinrichd VL. gewanderte Reginald Pole 
ſich anſchloß. Auch Morone, Biſchof von Modena hielt ich dazu. Begründung 
des Chriſtenglaubens durch tiefered Schriftftudium war der Zwed. Epistol® Poli 
T. 1. L. 1, 9. 
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biefem dienftbar zu machen fuchten 12). Bezeichnend für. das 
Zeitalter ift ed, daß die Scholaftifer, auch die der Sorbonne 
zu Paris, ungefchent gegen Erasmus und Reuchlin ihre 
Verdammungen dem hämifchen Zetergefchrei erbitterter Mönche 
hinzufügten 13). Aber es deutet auch auf eine Veränderung 
der Denfart, daß ihre Schmähungen weder dem Anfehen nod) 
der Wirffamfeit der beiden Männer Abbruch thun konnten. 
Zu diefen neuen Richtungen und Kämpfen, die auf den 
fittlichen Zuftand der Völker nicht ohne Einfluß blieben, gefelfte 
ſich ein großer Wachsthum der Ueppigkeit, der finnlichen Be 
dürfniffe, Genußſucht und Prachtluſt. Mit der ungeheuern 
Ermeiterung des Ermwerb- und Gemwerbfleißes und des Handels 
vorzüglich feit der von Basco de Gama gemachten Entdef 
fung einer Meerftraße nach Süd-Aſien und der noch wichtigern 
Entdefung eines bisher unbekannten Welttheild durch Col um— 
bus fah man in den dhriftlichen Völkern auch eine abenteuer: 
liche Begierde nach Leichtem und großem Geldgewinn und nad 
Eroberungen in einer Ausdehnung und mit einer Heftigfeit .er- 
wachen, die nach kurzer Zeit in Jedem, welchem Die Veredlung 
des innern Menfchen wichtiger fchien ald. der vermehrte Glanz 
und die Verfeinerung feiner äußern Lebenszuftände, Tebhafte und 
nur zu gerechte Beforgniffe erregen mußte. Die Unmenfchlich- 
feit, womit man die Einwohner der neuentdeckten Weltgegenden 
ihres Eigenthums und Lebens beraubte, oder fie zu rechtlofer 
Sflaverei erniedrigte, war ein lautjchreiender Beweis von der 


2) Diefe Tendenz fpricht fich im einer Menge Schriften des Erasmıe, namentlich 
in f. Paraclesis u. f. Anleitung zum Studium der Theologie klar m deutlich aus. 
m*) Ueber der Gorbonne Verfahren gegen Grasmms f. Gaillard Hist, de Fran- 
gois I. T. IV, 28—248. An Reuclin schrieb Pirfheimer! cum tm'taces, 
pro te veritas loquitur. eine Feinde wurden zu Schanden, Die Zahl feiner 
Kreunde vermehrte fih. S. Mayerhoffs Reudlin und feine Zeit! ©. 216. u. fg. 
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Yusartung und Entfräftung eines Glaubens, mit defien Namen 
man fogar. jene Greuel zu befchönigen ſuchte. 

Allein in verfchiedenen Zeiträumen erneuert fi) die. Wahr: 
nebmung, daß eine tiefe Verborbenheit der Sitten auch eine 
Verfehrtheit der Begriffe und, wie Petrarfa fic ausdrückt, 
einen Haß der Wahrheit nach fich ziehe. Sophyitif ward fchon 
oft der Anmwalt des Lafterde. So auch jeßt. Die zeitlichen 
Bortheile, die man aud dem Befenntniffe des Chriftenthums 
jiehen konnte, gaben den vorzüglichen Maasſtab, deſſen man ſich 
zur Schäßung feines Werthes und des Werthes feiner äußern 
Einrichtungen bediente. Diefe Vortheile waren ed, was der 
gewaltthätige Glaubengeifer im Auge hatte. In jeder Vers 
befferung, wodurch die zeitlichen Vortheile gejchmälert oder ges 
führdet wurden, erblidte er einen Frevel gegen Gott. und feine 
Kirche. Um die Mißbräuche in Schuß. zu nehmen fcheute man 
ſich nicht, die durch diefelben verdrängte alte Firchliche Einrich- 
tung und Uebung als der Reform bebürftig und die wirklichen 
Mißbräuche ald Verbefferungen auszugeben, und fo in ber 
Werthſchätzung der Firchlichen Anftalten, Gebräuche und Uebers 
lieferungen die Ordnung völlig umzufehren. Dem, mas von 
Gregor VIL, Innozenz UI und IV. und Bonifaz VIIL 
eingeführt worden, wurde vor dem, was in den Zeiten, bie 
ben Apofteln nahe ftanden, in Uebung gemwejen, der Vorzug 
eingeräumt. Der Werth einer alten ehrmürdigen Einrichtung 
wurde jet an der Varteifucht der Gegner einer ihr anzupaffens 
den Reform nach dem möglichen Mißbrauch, nicht nach dem 
guten Gebrauch beurtheilt, und weil fie mißbraucht werden 
fonne, hielt man ſich für befugt, fie zu verwerfen. Das in 
Ausübung Gebrachte hingegen, wenn ed mit zeitlichen Vor: 
theilen verknüpft war, wurde gegen ben Elarften Beweis, daß 
es ein himmelfchreiender Mißbrauch fey, durch die Ehrwürdig- 
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feit eines alten Herfommend vertheidigt. Gegen foldye Anfich- 
ten, die von den Machthabern in der, Kirche mit ihrem ganzen 
Anfehen unterftügt wurden, war dad Anfämpfen ungemein 
ſchwierig. Die fittliche Veredlung hielt mit der Bildung des 
Verſtandes und der Erweiterung der Kenntniffe nicht gleichen 
Schritt. Der albernfte Wahnglaube an Zauberfünfte, Wahr: 
fagerei, Wundergefichte und die SHerrfchaft des Teufeld über 
alle Gejchöpfe, jo wie an bie Prieftergewalt, diefe dämoniſchen 
Einflüffe durch Fluchſprüche zu bannen, beberrjchte nicht nur 
das unwiſſende Volk, fondern vereinbarte ſich auch in den 
höhern Klaffen fogar mit dem Unglauben 14). Auch hinderte 
mancde Verfeinerung ded Lebens nicht, daß Viele vom Adel in 
harter Bedrückung des leibeigenen Landbolfes, in unmenfchlicher 
Rohheit im Kriege und in bewaffneter Ansplünderung und Mip- 
handlung von Wehrlofen im Frieden ihre Vorfahren noch übers 
boten 15). Ueberhaupt wurde die Geiftesfultur mehrentheils 
nur wie en Schacht von Metallen angefehen, woraus man 
neue Waffen ſchmieden fünne, um mit dem Guten auch bie 
hergebrachten Mißbräuche zu verfechten. Diefe Umſtände er: 
Hären e8 ung, warum im Anfange des A6ten Jahrhunderts mır 
in Wenigen unter der Geiftlicjfeit, dem Adel und dem höhern 
Gewerbftand eine tiefe Ueberzeugung von der unanfichieblichen 
Nothiwendigfeit einer Grundrefoem der Kirche und eine wahre 


23) Selbſt auf Verlangen der Magiftrate wurden von den Biichofen Maientäfer, Erd⸗ 
würmer, Blutſauger, Heuſchrecken, Maͤuſe vor ihr geiſtliches Gericht geladen mud- 
als fie nicht erfchienen, mit dem Bann. belegt. ©. 2. Wirz Helv. Kirchengeſch. 
Mm. 55. 9. 232.429. Joh. Müller Schw. Geſch. B. IV. 8.4. ©. 2198-453. 
Blieb die Befchwörung ohne Grfolg, fo glaubte man, ed gefchehe dies um der 
Sünden willen. 

2) Joh. Müller IV, 91. 92. 2. 2. Wie, Helv. airchengeſch 11. 191—198. J. 
Schmidt N. Geſch. der Deutfchen. B. VI. K. 23. ‚Huenire Geſch. Kaifer 
Maxim. I. 8.2. ©. 77. 84, 
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Sehnfucht darnady füch zeigten. Das in Unwiſſenheit verfenfte 
Volk uud die große Mehrheit in allen Ständen waren von ber 
Gewohnheit und dem Herfommen in Religiondjachen, die fie nur 
den äußern Gebräuchen nad Fannten, fo befangen, daß ein 
bejonderd aufregendes Clement z. B. der Freiheitsliebe oder 
der Andacht in den Gemüthern entzündet werden mußte, follten 
fie für irgend eine Kirchenreform gewonnen werden. Sonſt waren 
fie ftetö geneigt, fie als eine bedenkliche Neuerung zu betrachten. 
Bei weitem den Meiften war die leßtere Anficht gemein. Der 
el, in den meiften Ländern, im Befiß der reichiten Pfründen 
und Kirchenftellen, Fonnte durch eine Reform an Glanz und 
Vohlftand nur verlieren. Für die Geiftlichfeit war eine Ne: 
form nothwendig mit vielen Einfchränfungen, Entbehrungen 
und Opfern verknüpft. Die bedeuiendften mußte die Reform 
von den Klirchenhäuptern fordern. In den Städten war ber 
tief gewurzelte Zunftgeift Neuerungen abhold. Doch wo bie 
Bürger in ben Städten nad) größerer Freiheit ftrebten oder 
für die erworbene beforgt waren, konnten manche Firchliche Re⸗ 
formen ihnen zu ihrem Zweck behülflich erfcheinen. Daher fah 
man die meilten Städte in Deutfchland Firchlichen Reformen 
eben jo geneigt, ald fie in Frankreich, wo der SFreiheitögeift 
durch die Fönigliche Gewalt niedergehalten war, fich ihnen ab- 
geneigt wieſen. Weberhaupt Eonnten die Inhaber der weltlichen 
und kirchlichen Macht nicht hindern, daß bei dem Fortgange 
der Wiffenfchaften die Angriffswaffen gegen Mißbräuche fich 
vermehrten und fchärften. Aber fo jehr die Zahl der Männer 
zunahm, die fich die Nothwendigfeit einer Verbefferung der 
Kirche geftehen mußten, wurden doch fehr Viele unter ihnen 
von ſelbſtiſchen Rücfichten zu dem Beftreben angetrieben, jede 
Reform fo lange ald es immer anginge, zu vertagen und bie 
Aufmerkſamkeit davon abzulenken, und höchſtens hätten fie fich 
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eine Scheinreform gefallen laſſen, bie ihre Lieblingsmiß—⸗ 
bräuche unberührt ließe, obgleic, die frühern Verfuche einer Re— 
form in Haupt und Sliedern bis zur Evidenz gezeigt hatten, wie 
wenig eine Reform, die blos dad Aeußere berührt, ohne den 
Geift, der die Formen beleben fol, zu verbeffern, Diefen Namen 
verdiene. Allein die Meiften erblicten fchon in der freimüthis 
gen Enthüllung der tiefer Tiegenden Wurzeln und Quellen der 
Schäden und Gebrechen, die Frebsartig an dem Firchlichen Leben 
zehrten, ein gefährliches Lnterfangen. Die Unwiſſenheit und 
der Aberglaube, die Mißgeftaltung der Vorftellungen und der 
Gewohnheiten, die zahllofen Mißbräuche in der Verwaltung 
der Firchlichen Angelegenheiten, in der Anwendung des Kirchens 
vermögend und in den Anftalten der Öotteöverehrung, welche 
die Chriftenwelt verunzierten, waren allmählig durch Sorglofig- 
feit, Eigennutz und blos irdifche Abfichten herbeigeführt und 
zu dem Grad von ärgerlicher Grellheit gefördert worden, daß 
ed wirklich ſchwer hielt, noch eine Spur der Heiligkeit, Mllges 
meinheit und apoftolifchen Einfalt, die der Achte und alleinige 
Schmuck und der bezeichnende Charakter der wahren Kirche feyn 
follten, wahrzunehmen. Eine Vergleichung des damaligen Zur 
ſtandes der Kirche mit dem frühern, zumal dem urfprünglichen, 
fonnte Zeden, der Sinn dafür hatte, belehren, daß die Aus- 
artung ſich auf alle Zweige und in alle Adern des Firchlichen 
Körperd verbreitet, und daß ihre Wirfungen ſich auf die Ge 
fammtheit der Kirchengemeinde ergoffen haften; daß mithin das 
Beftreben nach wirffamer Heilung das ganze Kirchenmwefen ums 
faffen, und ſich auf Alle Häupter und Glieder der Kirche ohne 
Unterfchied erſtrecken müfe. Die außere firhlidhe Zucht 
ordnung und der chriftLiche Unterricht bedurften einer großen 
Erneuerung und Verbefjerung. Died wurde von Allen, die mit 
frommer Gefinnung einige Einficht verbanden, und ed mit ber 
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Kirche wohlmeinten, anerfannt. Dabei war ed aber von großer 
Vichtigfeit, daß die Reform fich nicht mit Veränderung der 
äußern. Erjcheinungen begnüge, fondern vorzüglich die Wie— 
dergeburt der Gefinnungen, der Willensrichtung zum 
Augenmerf mache. Zugleich durfte auch, wenn die Re 
form nicht den Umſturz der Kirche und die Auflöfung ihres 
einflußreichen Verbandes nach ſich ziehen und die Schidfale und 
Fortbildung der Religion felbft den ungemiffen Einwirkungen 
ihwanfender Meinungen und meltlicher Politif preisgeben follte, 
die Bewahrung und Aufrechthaltung der von der Vorzeit über: 
lieferten Grundlagen der Kirchenverwaltung und jener 
Einrichtungen nicht außer Acht gejeßt werden, welche die 
Selbftftändigfeit der Kirche in geiftlichen Dingen ftüßen und 
fördern. Die Beflern lebten der Anficht: die Sorge für das 
Wachsthum des Lichtes, das jeden erleuchtet, der in die Welt 
fommt, müſſe der Verbefferung des Aeußern in die Kirche den 
Weg bahnen, und diefe Veredlung und Heiligung des innern 
Menfchen durch Eichtverbreitung fey auch um deßwillen dringend 
nothwendig, um Verfuchen einer ftürmifchen ———— des 
Kirchenweſens zu begegnen. 


3. Luthers Auftreten mit der Forderung einer Neform. 

Verfchiedener Eindruck defielben und die Maaßregeln 

Dagegen. 

Doch die Verdorbenheit war zu hoch geftiegen, als daß 
eine Verbefferung auf dem ruhigen Wege der innern Erleuche 
fung und Wiedergeburt hätte zu Stande fommen fünnen. Auf 
lange Windftille mußte fich ein Sturm erheben, der den Nach— 
läffigen und Sorglofen, die bisher ſchon vor dem Schattenbild 
einer Reform erſchracken oder ſich entrüfteten, Die göttlichen 
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Strafgerichte verfünde, Die nächte Veranlaffung gab Der Ab- 
laß, den Leo X. 1516 zum Vortheil der Lebenden und Ver—⸗ 
ftorbenen Allen Chriften anbieten ließ, die zum Bau Der neuen 
Detersfirche in Rom beiftenern würden. Klagen über wucheri—⸗ 
fchen Mißbrauch des Ablaffes und über den Volksbetrug, ber 
mit Ablaßbriefen getrieben wurde, hatten vorlängft in allen 
Ländern ertönt ). Manche Synode fuchte dem Uebel zu weh— 
ren 2). Doch die fetten Vorgänge in Bezug auf folche päpftliche 
Steuerfammlungen benahmen jegt dem römischen Hof jede Ber 
forgniß einer mwiderftrebenden Aufregung. Als nämlich im Jahre 
4500 ber römifche Iubelablaß auch in Deutfchland verkündet 
werben follte, hatten fich zwar Anfangs die Führer der Reichs⸗ 
angelegenheiten entgegengefeßt; fie fchloffen aber nachher mit 
dem päbftlichen Legaten eine Abkunft. Diefer gemäß wurde 
4) der Preis des Ablaffes für Lebende auf fo viel Gelb ber 
ſtimmt, ald Jeder in einer Woche für feiner Familie Unterhalt 
brauche, für Verftorbene aber auf fo viel, als ihr Aufwand 
einer Woche im Leben betragen hätte; 2) das eingehende Gelb 
bei der Hauptlirche jedes Ortes follte in eine mit vier Schlöffern 
verfehene Kifte niedergelegt werden, wozu die Schlüffel dem 


1) „Die päbftlichen Abläffe nahm das Volk ehrerbietig an, fo lange fie Maag und 
Ziel hielten. Sobald aber Krämer und Monde des Wuchers wegen fle mit grof- 
ſem Pomp feil boten, an den Himmel erhoben und zu Gegenſtänden ihrer Habfucht 
machten ; fobald alle Kirchen voll von Opferſtöcken und päbflichen Kreuzen waren, 
an alten Säulen das päbftliche Wappen und die dreifache Krone erblickt wurde; 
fobald man fogar die Leute zwang, den Ablag zu faufen, wie das in Spanien 
der Fall feyn ſollz fo wurde auch hier das Band bie zum Zerreiffen geipannt.* 
S ˖ Erasmus in einem Brief an Johann v. Bogheim, Domherrn zu Conſtanz, 
v. 413. Aug. 1529. ©. des letztern Monographie v. Waldıner 1836. ©. 84. 147. 
Schon 1490 lichen fidy zu Genf heftige Stimmen gegen den Ablaßkram hören. 
Wirz helv. Kirchengefch. 111. 486. 

2) ©. z. B. Dalham Conc. Salisb. p. 281. p. Winter Geſch. der evangel. Lehre 
in Baiern. I. 33. 34. 85. 


33 





Segaten, dem Reichdregiment, den Kirchenobern und dem Ortd- 
magiftrat eingehändigt winden; 3) ein Drittel des Betrages 
wurde dem Pegaten für feinen Unterhalt, ein anderes ber Vers 
fügung der Beichtiger überlaffen, ein anderes zur Verwendung 
für den Türkenkrieg vorbehalten I. Man foheint mit einiger 
Maͤßigung verfahren zu feyn und es fand Niemand auf, die 
Mifbräuche zu bezeichnen. Allein die Verfündung eines neuen 
Ablaſſes wegen dein Ban der Peteröfirche 1517) *) begleitete 
das Gerücht, ein: Theil des Erlöſes fey vom Pabfte feiner, 
mit dem Genueſer Franz Eibo, einem Sohn Innozenz VIIL, 
verehlichten Schwerter zugedacht, und diefed warf auf die Vers 
fündung ein gehäffiges Licht. Dazu fan, daß eine Obet- und 
Unterverpachtuiig des Ablaßertrags auch der Art feiner Erhe⸗ 
bung den Charakter der  fchändlichiten Habſucht aufdrückte. 
Der Erzbischof Albrecht von Mainz, bei großem üppigem 
Prachtaufwand Fieß fich, Telbft von Gierde nach Gemini ge⸗ 
leitet, zum Oberpädhter für Deutfchland: beftellen; und er 
übertrug das Gefchäft des Verfündens und Gammelnd dem 
Dominikaner Sohbann TDetzel, der furz zuvor fehr un. 
wiſſenden und rohen Bölfern einen Ablaß zu Gunften des 
Krieges ded Deutſchordens mit den MoScemiten mit vielem Er: 
folg gepredigt. hatte. Diefer Mönd, , "im. Sitten und Reden 
gleich unverſchämt, aber in die Künſte der Bolfstäufchung eins 
geweiht, erhob jetzt auch in Deutfchland den Werth des Ablafjes 
über alle Gebühr 5) und ließ feinem Zweifel Raum, daß es 
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2) Müller's Reichstagsſtaat unter Mar J. 213. fo. 

9 Leo X. ſoll dazu durch den Kardinal Laurenz Pneci Angetrieben worden ſeyn. 

) Guiciardini Historia L. X111. 297. Sieidan Comment. 1556. p. J. Bergl. Pal- 
lavieini 1. 0. Sarpi L. J. $.1. Albrecht’ vol Mainz Anweiiung für Tegel 
f. in Kapp's Sammlung der zum päabfil. Ablaß gehörenden Schriften. ©. 119. fg. 

Il. Band. 3 


3A 
dabei vorzüglich auf fchnöden Gelderwerb abgejehen war 6). Prunf- 
voll unter Glodengeläut mit Krenz und Fahnen zog Tegel, 
der fich. die Ablaßbulle auf einem Sammtfiffen vortragen ließ, 
in die Kirchen ein, mo ein Kreuz mit des Pabſtes Wappen 
aufgerichtet und der Opferfaften aufgeftellt wurde. Nachher 
aber fah man viele der Einfammler von ‚dem eingenommenen 
Geld in den Schenken praffen und fchlemmen 7), ‚Gegen diefe 
offene Verhöhnung des Acht chriftlichen Bußgeiſtes erhoben: ein, 
zelne Seelenhirten warnend ihre Stimme 8). Aber fie murbe 
durch die Bannbedrohungen der Ablaßtrödler erftickt, Doch 
unverfehend trat jeßt gegen den immer frecher werdenden Unfug 
vol Entrüftung ein ald Prediger und Lehrer der Theologie 
gefchäßter, aber noch nicht weit bekannter Augnftinermönd) 
Martin Luther zu Wittenberg, wo eine neue Univerfität 
erblühte, mit einem Nachdruck auf, der von tiefer Entrüſtung 
zeugte. Luther war früher (1510) in Orbensgefchäften mit 
großer Ehrfurcht: für den heil. Stuhl nach Rom gereist, und 
mit trübem Unmuth über Die dortige Ausartung und Verbor; 


°) „Wenn das Geld im Beutel Flingt, 
Die See’ ans dem Fegfeuer fpringt.* 
ſoll fein gieblingefpruch gewefen feyn. Gr foll fogar behauptet habeh,, der Pabſt 
fünne auch aus der Hölfe erlofen ;. das ungehenerfte Vergehen (etiamsi aliquis 
matrem Dei stuprasset) tilge der Ablaß. Er rühmte fich, mehr Sünder. durch fei- 
nen Ablaß von der Sünde zu löſen, als der heil. Paulus durch feine Predigt Hei- 
den befehrt habe. Sleidani Comment. L. X111.208. My kon ius Reformatione- 
gefchichte. Leipzig 1718. ©. 14. fg. 20. fg. 

?) Um die Pfarrer anzuförnen, boten ihnen die Ablagtrödler einen Theil der Beute 
an, diefe aber verpraßten einen andern Theil im Wohlleben. Florimundi Rai- 
mundi de ortu et progressu hzresium. L.I. c.8. p. 63.p. Franc. Belcarius 
Commentar. rer. gallic. L. XVI. n. 15. Bernh.- Wittü Hist. Westphaliz. 
Monast. 1778. p. 610. 

*%) Andr. Mollerus Chronic. Friberg. I. 51. p. Seckendorf Hist. Lutheranismi. 
L. I. p. 13. Löfcher Reformationdaften. I. 88. 9. 387. 
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benheit nach Deutichland zurücgefommen 9). Nicht ſowohl 
durch den Neid feines Ordens gegen deu der Dominifaner, wie 
Einige meinen 1°), ald durch traurige Wahrnehmungen in und 
außer dem Beichtftuhle 1!), von den Wirkungen jener fchams 
loſen Ablaßverfündung wurde er zu dem fräftigen Widerſpruch 
veranlaßt, den er, zuerſt mündlich von der Kirchenfanzel, dann 
in. fundgemachten Gtreitfäßen öffentlich ausſprach 12). ein 
deutfcher, Sermon fowohl als Die. Streitfäge erregten - mehr 
noch durch die kecke Manier, mit der fie den gewinnſüchtigen 
Mißbrauch des Ablaſſes angriffen 12), ald durch die Neuheit 


") Colloquia Lutheri 1. 89. Luthers Werte. V. 1646. XXI. 8817, 8374. Vergl. 
XIX. 1509. 

1) Auch P. Sarpi Storia del Cone. di Trento (nach Sonravers Ueberfegung 5. 
6. 7. 8.) iſt dieſer Anficht. 

2) Mykonius Reformationsgeſch. (Herausgeg. v. Cyprian.) ©. 2. 

) Bon der Hardt Histor. litterar. Reformat. 1V.16.p. Schröcks N. Kir⸗ 
chengefchichte. I. 119126. 128, fg. Bereits früher hatte Luther gegen Werkhei— 
ligfeit geeifert. Belege finden fih in Spieker's ei Martin Luthers. Berlin 
1818. ©. 202. 205. 216. 

2) Schon Nikol. v. Gufa, als er in — den Jubelablaß Nikolaus V. ver, 
kündigte, bemerkte, die Kirche habe keine Losſprechung von göttlichen Strafen durch 
den Ablaß zu ertheilen gelehrt, und einem Prediger zu Hannover, der behauptete, 
dag bei jeder Ablaßmeſſe eine Seele aus dem Fegfeuer ſpringe, ließ er nur die 
Wahl zwifchen offentlihem Wiederruf oder Amtsentfegung. - Die freiwilligen Ga- 
ben aber, die bei diefem Anlaſſe dargebradyt wurden, beftimmte er zu frommen 
Zweden in den Gegenden, von denen fie berrührten. Chronicon Belgicum mag- 
num ad an. 1451. Leibnüzil Scriptor. Brunsw, ll. n. 49. c. 17. p. 925.— Fe⸗ 
lir Hemmerlin fohrieb heftig wider die Borftelungen und Wirkungen vom Ju⸗ 
belablag, mieinend, man könne alte Tage zu Haus Ablaf verdienen, ohne ihn in 
Rom zu holen. 2. Wirz Helv. Kicchengefch. 11. 210. Joh. Weffel aber (geft. 
1489), der den Ablag nur als einen Grlag von Kirchenbugen anfah, erzählt, wäh« 
rend feinem Aufenthalte zu Rom unter Paul 1. Habe fich der päbſtliche Kämmer- 
ling geäußert: man denfe daruber am päbfllichen Hofe eben fo, wo nicht noch 
freier. ©. Wesselii Opp. p.8%6.p. Geiler v. Kaifersberg (+ 1510) fchrieb: 
‚mich dünket, ed wäre gut, dag man einen eigenen Boten an den Pabft fchickte, 
um ſich zu erfundigen: ob es Sr.Heiligt. Meinung wäre, dag die Menfchen, welche 
dieweil (ohne Ablaß) fterben folten, folder Gnaden beraubt feyen ohne ihre Schuld? 
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ihres Gehalts, großes Aufjehen, wie ein Lauffener ſich ver 
breitend. Wiewohl darin die Macht der Kirche Abläffe zu er- 
theilen nicht geläugnet, und manche Aeußerung nur ald Zweifel 
vorgetragen war, und Luther ſich gegen den Verdacht ketzeriſcher 
Geſinnung zu verwahren fuchte!*), fo konnte dies doch Die Ber 
günſtiger des Ablaßmißbrauchs nicht beruhigen; fie fühlten die 
tiefe Wunde, welche Lutherde Sätze ihrem Gewerbe in ver 
öffentlichen Meinung beigebracht hatten. Tegel nahm in einer 
fchamlofen Schrift alles Getadelte in Schuß 15); deßgleichen 
der Dominikaner Sylveſter Prierias (gäbſtlicher Palaſt⸗ 
vorfteher zu Nom), der den Luther für einen Keger erflärte 16). 
Diefen fchloffen fich der Dominikaner. und Glaubensrichter Taf. 
Hochſtraaten zu Köln, bereitd durch feine verunglückte Ver 
feßerung Reuchlins gebrandmarkt 17), und der, von Luther. felbft 
bisher wegen feiner Gelehrfamfeit gefchäßte Johann Eck zu 


Gr meint, der Pabſt Habe nicht Gewalt, Ablaß zu geben ohne ehrliche gute Ur- 
fache; denn Gott beflegle ihu fonft nicht. S. Narrenfchiff, fo er geprediat. 
S raßburg 459. S. 200. 

2) In der Nachſchrift zu den Theſen. Much wendete er ſich über Vetketzerung klagend 
an den Erzbiſchof Albrecht von Mainz und an die Biſchöfe gu Merſeburg, 
Brandenburg und Zeig. Luthers Werke. XV.179. XV11.1706. Myfoniud 
Keformätionegefchichte. C. IV. 8. ; fpüter an den Pabſt (Epist. I. p. 45.). 

19) Unter den Streitfägeit, die auf Tetzel's Veranlaffung der Prof. Conrad Wim 
pina ju Franffurt an d. Oder den Iutheriichen entgegenfteiitte, kommen and dieie 
vor: „nicht nur über Die fogenannten Kicchenfatisfaktionen, fondeen auch fiber die 
göttliche Gerechtigkeit habe der Pabſt eine abfolute Gewalt; — feldft die Werdienfie 
Shrifti und der Heiligen können feine ſchnelle und vollkommene Genugthuunq 
wirken, ohne des Pabſtes Applikation oder Beibringen.“ Löſcher's Reformationd- 
Alten. I. 508. fh. 

16) Löſcher's Akten. 11. 12. fg. Prierias ſtellte die liberteiebenften Behanptungen 
son der Machtfülle des Pabſtes auf und fagte: der Ablaß habe zwar Die Autorität 
der heil. Schrift nicht für ſich, aber die der römischen Kicche und der Päbſte, 
welche größer fey als jene. 

7) In feiner Schrift gegen Luther Hält er jede Zögerung, den Scheiterhaufen für ei- 
nen fo entfeßlichen Ketzet zu bauen, für Hochvertath an der Kirche. 
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Ingolſtadt 18) an. Aber trog dem Lärm, den ihre Schriften 
verurfachten, und der von einer Menge Kanzeln wiederhallte, 
fanden Luthers Gegenfchriften jest in Deutfchland nur noch 
größern Beifall. Inzwiſchen fchmeichelte man fich zu Rom, 
der Handel werde, wie fo manche frühere fpefulative Zänferei 
theologifcher Schulen von felbit verftillen oder fich doc; leicht 
beifegen Laffen. An dem weichlichen, überverfeinerten und in 
weltlichen Sorgen verjenften päbitlichen Hofe fonnte man einen 
Sharafter, wie der Mönch von Wittenberg war, nicht begreis 
fen. Man fah in ihm nur einen gewöhnlichen Scholaftifer, 
deſſen Berftand fich in der Spekulation gleich vielen Andern 
vor ihm verftiegen habe. Bon der Tiefe feines Gemüths, von 
dem Ernſt feines Willens, von feiner unbeugfamen Entjchloffen: 
heit, von feiner furchtlofen Begeifterung für dad, was ihm 
Wahrheit ſchien, hatte man dort feine Ahnung, noch weniger 
davon, daß bei der Denfart und Stimmung im deutfchen Volke 
fol; ein Charafter damals eines zahlreichen und bedeutenden 
Anhangs verfichert fern konnte. Seine ausfchließlich der Theo- 
logie zugewendeten Studien und fein Mangel an genauerer 
Kenntniß der Welt und der verborgenen Triebwerke ihrer Anz 
gelegenheiten dienten nur dazu, feinen Enthuſiasmus zu ver: 
tärfen. Mit der Schlangenflugheit, welche Chriſtus empfiehlt, 
war Luther wenig, mit den Geift einer ruhig forfchenden Phi: 
lojophie gar nicht befreundet. Aber alle feine geiftigen Kräfte 
hatten fich in dem Gefühle von der unabweislichen Nothwendige 
keit einer Grundverbefferung des chriftfichen Unterrichts wie in 
Einem Brennpunft gefammelt. Dod; war diefes Gefühl noch 
weit entfernt, fich zu einem Haren und umfaffenden Gedanken 
zu erheben. Luther hatte Ideen, aber fein deutlicher Entwurf 


— — 


Ge Schrift: Obelisken ſetzte Luther Afteristen entgegen. 
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ftand vor feiner Seele. Ein Entgegenfommen von Seite Noms 
mit offener Anerkennung, daß den fchändlichen Mißbräuchen 
in Bezug auf Ablaf und Bußanftalten mit Ernſt gefteuert 
werben wolle, hätte gleich im Anfang Luthern befänftigen, ja 
gewinnen fonnen. Läugnete er doch in feinen Gtreitjägen 
(n, 71 und 72) den Grund des firchlichen Ablaffed nicht, fondern 
drang nur darauf, daß derjelbe nicht durch Verfehrtheiten feiner 
Berfinder der wahren Buße hinderlich werde, und fein Sinn 
ging im Ganzen dahin, daß der Ablaß auf feine urfprüngliche 
Natur zurücgeführt werden follte (c. 35). Weil aber bie 
Verfechter des Ablafjes (Tetzel, Hochitraaten, Ef ꝛc.) die 
Unbeholfenheit hatten, auch feine Auswüchſe in Schuß zu 
nehmen, Luthers Aeuſſerungen dagegen fogleich als ketzeriſche 
Angriffe auf den päbftlichen Stuhl zu deuten, jo nahm der 
Streit bald eine für diefen fehr gefährdende Wendung. 

Auf dem Reichstage zu Augsburg, der damals (1518) ver: 
fammelt war, hatte ſich eine fir Rom keineswegs günftige Stimmung 
geoffenbart. Das Begehren des Legaten Leo’8 X., des Kardinald 
Cajetan, Daß wegen eined Zuges gegen die Türfen eine 
allgemeine Steuer (von den Geiftlichen der Zehnten) erhoben 
werden möchte, ward die Veranlaffung zu ernften Erwägungen. 
Zwar bemühte fich der Legat dem Argwohn, als ob es dem 
römischen Hof nur um Bermilligung von Geldern zu thun fey, 
die er zu andern Zwecken verwenden wolle, durch die Erkla⸗ 
rung zu begegnen, derjelbe wolle mit der zum Behuf des Tür: 
fenfrieges zu errichtenden Kaffe nichtd zu thun haben 109). Auch 
bevormwortete der Kaifer den Antrag des Legaten. Da bradıte 
aber ein Abgeordneter des Bifchofd von Lüttich (Erard von 
Marca) eine Schrift zum Vorfchein, angefüllt mit heftigen 


"") Freheri Seript, rer. germ. 11. 698. 
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Klagen über die unleidlichen Eingriffe des Pabftes in die Rechte 
der deutfchen Kirche und über die Kunftgriffe feines. Hofes, die 
Deutihen um ihr Geld zu bringen 2°). Zugleich Tief ein an- 
derer Auffaß Cder Sage nad, von dem anmwefenden Ritter 
Ulrid von Hutten) von Hand zu Hand, worin mit einer 
Mifchung derben Ernſtes mit bitterer Ironie die Rede Cajetans 
Schritt vor Schritt beleuchtet und vorgeftellt ward: der Zehnten 
würde nur zur Bereicherung des Pracht Liebenden) Pabfteg, 
der ungeachtet feines großen Einfommens aus dem Kirchenftaat 
die ganze Chriftenheit befteure 21), und des Hauſes Medizis, 
das zur föniglichen Macht aufftrebe, dienen, „Nicht in Affen, 
in Stalien fey der Feind aufzufuchen; würde man nicht von 
hier aus alle chriftlichen Länder ausfaugen, jo wäre man wegen 
der Mittel zur Bekämpfung der Türken außer VBerlegenheit; 
wie vortheilhaft es aber der Chriftenheit fey, daß der Pabft 
dad Weltliche mit dem Geiftlichen verbinde und jenem noch den 
Vorzug gebe, habe der Erfolg bewiefen 22),% Die Reichsftände 
gaben dem Legaten eine ablehnende Antwort und nur mit Mühe 
fonnte der Kaifer zuletzt noch die Zuficherung einer Heinen 
Türfenfteuer bewirken 23). Darauf hatten jene Schriften gewiß 
Einfluß, meil fi darin die öffentliche Meinung abfpiegelte. 
Als num Luthers Auftreten gegen den Ablaßunfug beim Reiche: 
tag fund wurde, fchien Kaifer Marimilian im erften Augen: 


>) Kapp's Kl. Nachleſe einiger zur Erläuterung der Neformationsgeih. nuglichen 
Urkunden. 11. 404. fa. 

*) Provenit Pontifici ex sua terra vectiga!l, quantum nulli Regnum Christia- 
norum, et tamen Pallia emimus; et tamen asinos auro onustos Romam mit- 
timus, patibula Christi erigimus, munera promittimus, aurum pro plumbo 
mutamus. p. 

*) Fasciculus rer. expetend, p. p.T4—77. Freheri Scriptores rer. germ. 11.701. 
Hegewiſch Geſch. Marl. 1. 169. Note g. Schro fs N. Kirchengefch. I. 155. fg. 

7) Fugg ers Ehrenfpiegel. VL. 19. ©.1358. Hegewiſch ©. 166. 
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blicke ſich davon Gutes zu verſprechen 22). Wie er aber Die 
große Aufregung wahrnahm, welche jenes Auftreten mit Blitzes⸗ 
ſchnelle in Deutſchland erregte, erbangte er, damals ſchon 
fränfelnd, vor den Folgen. In einem Schreiben (v. 5. Aug. 
41518), in welchem er dem Pabſt von Luthers Thefen und 
Predigten Nachricht gab, bemerfte er warnend: „wenn bierin 
nachgefehen werde, fo möchte bald die ganze Welt genöthigt 
werden, diefe Poffen (naeniasI mehr zu achten, ald was Die 
beften und heifigften Männer gelehrt 25). Beſſere Kunde vom 
Charakter und Bedürfniß feiner Zeit uud mehr Vorausficht 
hätte der Kaiſer an den Tag gelegt durch Benugung des Vor⸗ 
falls, um dem Pabft die dringende Nothwendigkeit einer ernften 
Mipbilligung und Rüge der Mißbräuche (namentlich mit den 
Abläffen) und der Kundmachung eined Vertrauen erweckenden 
Entfchluffes "ihrer Reform zur Abwendung des ſchwül heran 
ziehenden Gewitters vorzuftellen. Daran hinderte ihn aber fein 
(wiewohl damald vergebliches) Beftreben, den Pabjt für Die 
Nachfolge feines Enfels (Karl auf dem deutfchen Thron zu 
gewinnen. Rom aber beging den Fehler, mit Zugeftändniffen 
zu zögern, da Es ihnen noch wenigſtens den Schein der 
Freiwilligkeit geben konnte. Nach dem obwaltenden Begriffe von 
dem Verhältniſſe der Staatsregenten zur Kirche waltete aber bei 
den meiften Häuptern der ‚Hierarchie fein Zweifel, daß bie 
Eaiferliche und fürftliche Gewalt fich beeilen werde, den Aufruhr 
gegen ihn zu unterdrücen 26). Ein unerhörtes Aergerniß mußte 


4) Luthers Werke XXI. Ausg. ©. 7. Schmidt’e Brandenb, Reform.⸗Geſch. S. 121. 
») Le Plat Mouum. Gone. Trident. Lovanii 1782, 1. 5. u. Hartzheim Cone. 

Germ. V]. 149. | 
ꝛ) Doch gab es Bifchöfe, die anders dachten. Darunter gehörte Job. v. Salhau— 
fen, Biihof v. Meiffen, der in feinem Sprengel feinen Ablaßprediger litt, auch 
nachdem er deshalb zu Rom verklagt worden, und Lorenz dv. Bibra, Biſchof v. 
Bamberg, der im Anfang Luthers Reformeifer in Schutz nahm. S. Plant 
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ed daher in Vieler Augen feyn, als fie ſahen, daß der Kurfürft 
Friedrih von Sachſen (der Weife benannt), bisher für 
frenggläubig geachtet, jet aus perfünlicher Leberzeugung der Lehre 
Luthers geneigt, ihn gewähren ließ, obgleich er fi) dadurch dem 
noch fehr gefürchteten Widermillen Roms blogftellte, Doch der 
Kaiſer ftarb fchon am 12. Jänner 1519, und da gewann unter 
des Kurfürften Reichsverweſung Luthers Sache ausgebreitetern 
und wohl um fo wirffamern Schuß, weil diefer mit großer Ber 
hutfamfeit verbunden war??). Selbſt die Wahl Karls V. von 
Spanien zum deutſchen Kaifer warb ihr einige Zeit vortheilhaff, 
weil der Einfluß des Kurfürften Friedrich, der diefe Wahl im 
Intereffe Deutſchlands 28) entfchied, den neuen Kaifer, fo fehr er 
jeder religiöfen Neuerung abhold war 29), von rafchen und ftarfen 





Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffe. I. 79. Was aber überhaupt für ein 
Begriff von der Echußherrlichkeit des Stantsregenten noch im Asten Sahrhundert 
waltete, finden wir ganz unverblumt in einem Schreiben des Erzbifchofs von Air 
(der zu Trient anweſend war) an feinen König (Heinrich 11.) ausgedrückt: Prin- 
eipes enim szculi, fchreibt er, nonnunquam in ecclesia potestatis adepte 
culmina tenent: ut per eandem potestatem disciplinam ecclesiasticam mu- 
niant, et quod nou pravalent sacerdotes offiicere per doctrinz sermonem, 
potestas hoc imperet per discipline terrorem, per regnum terrenum reg- 
num celeste perfieitur ; ut qui intra ecclesiam positi, coutra fidem et disci- 
plinam agunt, rigore principum conterantar. Ipgamque diseiplinam, quam 
utilitas ecelesie exercere non pr=valet, cervicibus superborum potestus 
prineipalis imponat. ©. Massarelli Acta Conc. Trid. Sect. 111. $. 23. p. 195. 

") Lut her's Vorrede zu feinen Opp. latin, Vitenb. I. 34. 

N Das einen mächtigen Kaiſer forderte, doch die Macht eines Fürften deutſcher Her- 
funft, welche fich für Deutfchlands Unabhängigkeit minder gefährlich, als die von 
Karls Mitbewerber, dem Beherrſcher des benachbarten Frankreichs (Franz I.) 
darfteute. Selbſt die fchweizerifche Gidgenofleufchaft hatte fich an die Kurfürften 
für einen Deutſchen erklärt, Hottinger Schweiz. Geſch. während der Kicchen- 
trennung. I. ©. 9, 

”) Erasmus Ep. ad Zasium in den Epistol. Ulrici Zasii. Ulme 1774. p. 304.: 
„Non possum non probare religiosum C»saris animum, qui persuasus a 
Dominicastris et Franciscanis eredit, in hisce rebus (Rebendingen) magnum 
esse momentum christian religionis. Sed aliter sapiet, ubi »tas et rerum 
asus anxerit jadiclum, atque utinam, qui hane religionis scintillam in illius 


42 





Maßregeln gegen den von jenem befchüsten Reformprebiger 
zurüchielt 37). Erasmus, von dem Kurfürften, als er an 
des Kaiferd Hoflager weilte, befragt: ob er glaube, daß Luther 
auf Srrwegen gehe? verfeßte: allerdings habe fich Luther durch 
zwei Dinge fchmwer verfündigt, daß er nad der dreifachen Krone 
des Pabfted und nad, den Bäuchen der Mönche gegriffen 3"). 
Hiemit fprach der gelehrte und wißige Mann das Urtheil vieler 
Unbefangenen aus. — In allen chriftlichen Völfern, vom 
üppigen Süden bis in den rauheften Norden, ward der Ablaß— 
ram verfündet. Doch nur in Deutichland erregte er einen 
firchlichen Aufftand, obgleich in mehrern andern Ländern der 
Unmwille über diefen Mißbrauch der päbftlichen Gewalt gleich— 
. falls und ſchon früher erwacht war. Died erflärt fich theils 
durch zufällige Umſtände, theild dadurch, daß dad Erfcheinen 
von Männern wie Luther zu ben Seltenheiten gehört. In 
England hielt damals der ftolze Kardinal Wolſey, ein Mann 
von eben fo großer Fähigkeit ald Kraft, die Zügel des Staats 
Cald Minifter) und der Kirche (als Legat) in Händen. Die 
dreifache Krone war das Ziel feines unbegrenzten Chrgeized. 
Der noch junge König folgte ganz feinem Rathe 32). Selbſt Thor 
mas Morus, den freifinnigften Befämpfer mancher Mißbräuche 
in der Kirche, den Feind alles faulen und heuchlerifchen Ge 


animum potuerunt immittere, docuissent et persuasissent alia, quæ magis 
conducunt utilitati publice! Non dubito, quin ad hzc quoque se doci- 
lem prsberet optimo preditus ingenio juvenis. Quanta magistratuum ubi- 
que corruptela, quanta pr=dandi licentia, quant® calamitates innoxiorum 
agricolarum, qus erudelis expilatio populi, qui impii bellorum tumultus, 
quot czdes hominum? Hzc quomodo vitari possunt, monere debuerunl, 
qui ob esum carnium celum terr2 miscent et in nugis exeitant tragedias. 

3) Schröck N. Kirchengefh. I. 177. fa. 

3) Spalatini Annales, Lips. 1718. p. 28. p. Seckendorf I. $. 81. p. 125. 

=», Lingard's Gefch. Englands. VI. 8.1. ©. 51. fg. 8.2, ©. 73. 87. 
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| findeld in ihr 33), den vertrauten Freund ded Erasmus 34) er; 
füllte die fühne Manier von Lutherd Herausforderung mit trü⸗ 
ben Ahnungen von ihren Folgen 3%). In Frankreich verfchloß 
Franz I., durch fein Concordat und durd; feine ganze Politik 
eng mit Leo X. verbunden, dem Parlament und den geiftlichen 
Körperfchaften durch fein Machtgebot den Mund. In Spanien 
bewachte das neu eingeführte Glaubendgericht mit firengem 

Ernſt jede leiſe Bewegung in firchlichen Dingen. In Schweden 
wetteiferten Chriſtiern von Dänemarf und der Reichsvor—⸗ 
fteher Sten Sture, dad Gewerbe ded Ablaßverfünderd Ars 
cimboLld zu fördern, in der Abficht, die Gunft ded römijchen 
Hofed zu gewinnen 36). Allein Luthers Aufruf fand bald in 
allen diefen Gegenden und auch in Ungarn und Polen, felbft 
in dem mißvergnügten Spanien und in dem geiftiggewedten 
Italien einen Anklang, der Roms Befürchtniffe wecken mußte. 
— In der Schweiz, wo der Barfüßermönd Bernardin 
Samfon (1419), ald Ablaßprediger den Tegel noch an Uns 
verfchämtheit überbot, aber auch (vorzüglich Zwingli’s und 
Bullingers) heftigen Widerfpruch erregte, trug diefer ärger: 
lihe Handel nicht wenig bei, den Geift des freiheitgewohnten 


=) In f. Utopia p. 51. und fonft an vielen Stellen. 

”) Bon ihm fchrieb Grasmug (1521) 11. p. 664.: Nam ea sunt tempora, ut ne 
tam insignis natarz bonitas, tam inaudita morum suavitas possit oımnem 
effugere invidiam. 

”) Rudhart's Thomas Morus ©. 254. fg. Später ließ fi Morus vom Eifer fort- 
reiffen, auch Nebendinge mehr als fich gebührte in Schuß zu nehmen; wogegen er 
doch der Anficht widerſprach, dag demiVolk die Bibel in der Mutterfprache wegen 
möglichen Mißbrauchs vorzuenthalten fey. „Steuert dem Mißbrauche, fchrieb er 
(Dialoge T. 111. c. 16. p. 93. 198.) und laßt der guten Sache ihren Lauf! Kein 
weifer Mann wird darum ale Waffen wegnehmen, weil Mörder fle migbrauchen. * 

*) Freilich rächte ſich Chriſtiern, ald er entdecite, von Arcimbold getäufcht zu 
feyn, durch Ginziehung der von ihm erhobenen Gelder. Rüh's Gerichte Schwe⸗ 
dene. 11. 194. ° 
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Bolfes für Gedanken einer Kirchenreform zugänglicher zu ma—⸗ 
chen 37), Volksthümlicher Wis war dabei nicht weniger wirkſam, 
als die Kundmachung des Ergebuiffes gelehrter Forſchungen. 
Die Faftnadıt 1522 gab einem geiftvollen Patrizier zu Bern 
Anlaß, in eigends verfaßten Schanfpielen den Pabft und die 
Priefterfchaft durch grelle Schilderung der auf Volfstäufchung 
ausgehenden Mißbräuche, befonderd der Ablaßtrödelei, ber 
Menge verhaßt und lächerlich zu machen 32). Noch mehr als 
den ernftern Schmweizern gab der Freiheitsfinn den lebensluſtigen 
Niederländern die Empfänglichkeit für lebendige Zerrbildneret der 
fehlerhaften Zuftände der Gefellfchaft. Daher die günftige Auf: 
nahme, welche die Schaufpiele fanden, in denen meift von 


”) Wohl mogen dem Volk hin und wieder, zumal in Franfreich, die geiftlihen Schau- 
fpiele, die mit dem Ginfammeln der Ablaggelder verbunden wurden, gefallen ba» 
ben. Capefigue Hist. de la Reform. 1. 65. 66, ber in der Schweiz erregte 
Samſon großes Aergernig. Gr rühmte fich der Vollmacht, nicht nur die vergan- 
genen, auch die fünftigen Sünden zu vergeben; der Pabit habe alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden; in feiner Hand feyen ale Schäge des Bluts Chriſti und 
der Heiligen; fobald das Geld in der Schüffel Flingle, fo wären dem Geber alle 
Gnaden mitgetheilt. Jede Behinderung diefes VBoumachtöboten ward vom Pabft 
den Bifchofen bei Bannftrafe und einer Buge von 500 Golddufaten verboten, 
Der Biſchof von Conſtanz verbot dennoch Samfon’s Ablaßtrödelei in feinem 
Sprengel. Sein Generalvikar Faber fchrieb an Zwingli, ald Samſon war nad 
Rom zurucberufen worden! „Was den Ablaßbruder, der des Himmels Schlüffel 
hat, betrifft, fo hat mein Gemüth mir diefen Ausgang propbezeitz denn ich kin 
fein ſolch einfältiger Tropf, daß ich jemals glauben fünnte, der apoftoliihe Stuhl 
babe dergleichen ungeheure Sündenvergebung feilbieten laffen. Was thun dieſe 
fchamlofen Ablaßtrödler anders, als die Kirche hin und wieder, felbit bei den 
Chriſten verächtlic machen? Simmler Sammlung zur Kicchengefchichte. 111. 6. 
Heiner. Bullinger'd Reformationdgefch. Zurich 1838, I. $.5. Hottinger's Kir— 
chengeich. (v. Wiry) IV. 146—159. 3.3. Hottingevs Geſch. d. Gidgen. während 
den Zeiten der Kirchentrennung. 41885. I. 281. fg. Verſuch einer pragmat. Geſch. 
der Kicchenverfaflung der Gidgenoffen. 1815. ©. 165. fg. 

2») S. des Bennerd Nik. Manuel Faftnachtfpiele. Bern 1856. und Nik. Manuel 
Leben und Werfe von Grüneifen. Stuttgart 18397. S. 91. 9. 93. BOI— 211. 
220. 238. rĩ̃g. 
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herumgiehenden Barden die Gebrechen in, Staat und Kirche 
durch Wort und Mimif mit beißendem Witz dargeftellt wur— 
den ?9.). Auch die Malerei und Bilbnerei fuhren fort, in den 
Werken, womit fie Tempel, Kreuzgänge und Rathshäufer ver: 
zierten, an die Wusartungen in der Kirche im erniten oder 
ftatzenhaften Geftalten zu erinnern 4%. Am heftigften empörte 
dad unwiſſende Volk die Entdeckung, von Männern feines 
frommen Vertrauens getänfcht worden zu feyn. Eine dumpfe 
religiöfe Gährung durchzog die Länder, 

Zu Rom jedoch fah man entweder nicht, oder wollte nicht 
fehen. Daher folgte Mißgriff auf Mißgriff. Leo fie ſich an— 
fangs unbedingt von den Dominifanern leiten, die-längft mit 
den Miguflinern ziviefpältig waren. Zugleich gab er fich einer 
ihm nachtheifigen Täuſchung hin, indem er längere Beit hoffte, 
daß die Streitverhaudlung der Theologen über Luthers Lehrſaͤtze 
die Niederlage des letztern herbeiführen und beit’ paͤbſtlichen 
Stuhl des Sieges ſo verſichern werde, daß es nur noch eines 
Verdammungsurtheils, oder eines Gebots des Stillſchweigens 
bedürfen würde, um den Handel völlig in Vergeſſenheit zu be— 
graben. Doch der ganze Erfolg bewies das Falſche dieſer Be— 
rechnung 9), Euther benutzte ſowohl Roms langes Stillſchweigen, 
als die Pet mit — un zu feinen en und 


— nn 


V. Le Roy Etudes sur les Mytärcn. Paris. 1837. p. 408. p. Blögers Ge⸗ 
ſchichte der kom. Litterat. IV. 298.933, 13. Grüneif ew’s Nif. Manuel. ©. 32—39. 

S. Ochs Geſch.?v. Bafel. V. 275. Nöhrich Gefch. der Reformation im Elſaß. 
1.36. 3. J. Hottinger's Gefchichte der Kirchentrennung in der Schweiz I. gee. 
Auch in andern Ländern erſchien Aehnliches. So in Baiern Kirchmaiers Pa⸗ 
machins, eine kurzweilige Tra gödie, vorbildend wie die Päbfte und Biſchöft dag 
Predigt» und Hirtenamt mit fürftlicher Regierung über Land und Leute und Über 
blode Gewiſſen vertaufcht. Vergl. auch Winter's Geſch. der Schickſale der evan- 
gelifchen Lehre in und durch Balern. Miündjen 4809. 1. 48" 

*) Pallavieini Hist. Conc. Trident, L. 1. p. 9. 
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erblickte in den Blößen, welche biefe in der Vertheidigung des 
Hergebrachten gaben, eine Aufforderung, feine Angriffe immer 
mehr zu fchärfen und auszudehnen. Anfänglich : waren diefe 
meift nur auf einzelne Mißbräuche im Aeußern der Regierungd- 
form der Kirche und in ihrer Disziplin gerichtet. Aber je. mehr 
er verfeert und gehetzt wurde, um fo dreifter und weitgreifen— 
der wurden feine Erörterungen. Auch Roms Maaßregeln, um 
Luthern zu einem Widerruf zu bewegen, dienten nur dazu, ihn 
zu ermuthigen. Zuerft beftellte Leo X, ein Gericht, zu deffen 
Gliedern er nebft dem Bifchof Hieron. Genucci von Ascoli 
den nämlichen Silvefter Prierias, ber bereits fchriftlich 
Luthern der Keßerei bezüchtigt hatte, ernannte. Diefed Gericht 
[ud den Angeklagten vor, in Rom zu erfcheinen. Doc auf 
Verwendung des Kurfürften von Sachſen übertrug der Pabſt, 
anftatt auf der Vorladung zu beftehen, das Gefchäft dem Le 
gaten Sajetan, vom Orden ber Dominifaner , wegen 
feiner großen fcholaftifchen Gelehrfamfeit berühmt, mit der 
Weifung, Luthern, im Fall der Halöftarrigfeit, nebft feinen 
Anhängern für gebannte Ketzer zu erklären 2). Luther ftellte 
fi) vor dem Legaten zu Augsburg. Diefer aber war höchſt 
erftaunt, als feine Berufung auf den Flaren Ausfpruch von De 
fretaler mit Verwerfung derjelben, als fchriftwidrig ermiebert 
wurde, Mit der Behauptung: der Pabſt fey über Schrift und 
Concil, goß er nur Del ind Feuer. Des Legaten Verlangen 
eines unbedingten Widerrufs verweigerte Luther, wofern er nicht 
vorher durch die heil, Schrift überwiefen würde, und in einer 
fchriftlichen Eingabe, fuchte er feine Anficht vom Ablaß aufs 
neue zu begründen. Doch da der Legat, auf dem Widerruf 





—— 


m Le Plat Monum. ad Hist. Cone. Trident. 1.5. Löſcher Reformationsaften. 
N. 473. 
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beftiehend, ihm weiteres Gehör verweigerte, ließ ſich Luther 
jegt von feinen Freunden zu einem Schreiben an den Kardinal 
bewegen, worin er wegen feiner unbefcheidenen Heftigfeit gegen 
den Pabſt abbittet, für die Zufunft größere Ehrerbietung ver: 
jpricht, auch ſich zum Stillſchweigen über den Ablaß, wenn 
ſolches gleichfall8 feinen. Gegnern aufgelegt würde, verbindlich 
macht und Unterwerfung gegen. dag Urtheil der Kirche zufichert. 
Der Legat ließ dieſes Schreiben (was ſchwer zu begreifen iſt) ohne 
Antwort. Nun berief Luther in einer gerichtlich verfaßten Ur⸗ 
kunde an den wider ihn eingenommenen an den beſſer unter: 
richteten Pabſt, und Gewaltſchritte beforgend, entfloh er inge- 
heim von Augsburg und fehrte nach Sachfen zurücd, von wo er 
von dem Pabft vor ein allgemeines Concil berief#3), — Keiner, 
als Sajetan, benahm fich einige Zeit nachher der Nuntius Miltig, 
um ben Eifer ded Reformpredigerd zu bezähmen. Diefer ver: 
fand fich dazu, an den Pabft zu fchreiben: „ein Widerruf von 
feiner Seite: würde die Geifter nicht befehwichtigen, indem es 
befannt fey, daß er. gegen Solche, die die Ehre der römifchen 
Kirche zur Befriedigung fehändlichen. Geizes geſchändet, aufge 
ftanden fey; er habe. nie im Sinne gehabt, die Gewalt ber 
römischen Kirche und des Pabſtes anzugreifen oder ihr hinter: 
Iftig Abbruch zu thun, da ihr im Himmel und auf Erden 
Nichts könne vorgezogen werden, außer Chriftus, dem Herrn 
über Alles; auch wolle er das Volk öffentlich ermahnen, die 
römische Kirche mit rechtem Ernft zu ehren und ihr die Dumm 
dreiftigfeit der unnügen SP auderer (den Ablap betreffend) nicht 
beizumeffen ++). Auch machte er wirflich ‚eine Schrift befannt, 
worin er von der römifchen Kirche fagt, fie fey von Gott vor 


“) Lofer a.a. D. U. 505. 
“) Löſcher M. 92. Epist. Zutkeri I. 152. 
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andern geehrt, und ihr jeßiger trauriger Zuſtand berechtige 
sticht, fi) von ihr Loßzureiffen +). Dep ungeachtet blieb Mil: 
tizens Verſuch die Sache gütlich beizulegen fruchtlos, indem er 
keine Ausſicht darbot, daß Nom ſelbſt zur nöthigen Reform ernft- 
liche Schritte thun wolle, es vielmehr fich zeigte, man wolle dort 
zwar Puthern, nicht. aber andy feinen Gegnern Stillſchweigen 
auflegen 3%). Die unheilbarfte Wunde fchlug der Pabſt der 
eigenen Sache durd; ein Breve vom 9. Nov. 1548 an Gajetan, 
worin er mehrere der angefochtenen Meinungen und Gebräuche in 
Bezug auf den Ablaß beftätigte +7), Bon der Kundwerdung diefer 
Erklärung an #8), ſcheint Luther jede Mäßigung im Angrif 
für Verrätherei an der evangelifchen Wahrheit angefehen zu 
haben. Schon durch Ecks Herausforderung zu einem üffent- 
lichen Streitgefpräch zu Leipzig 9), fah er fich zu neuer und 
ftärferer Befämpfung der Gewalt des Pabſtes veranlaßt. Dantı 
führ er fort, das große Ganze des befteheitden Kirchenthums 
einer fchonungslofen Kritik zu unterwerfen, und immer beſtimm⸗ 
ter wendete fich fein Eifer mit aller: Schärfe und Heftigfeit 
gegen die Lehrfäße, durch welche nach feiner Anficht die Miß— 
bräuche waren begründet worden, oder den größten Vorſchub 


“) Löſcher III. 84. fg. 
* Plank bemerkt (in feiner Geſchichte des proteſtant. Lehrbegriffs 1. 216.): „Wenn 
der römische Hof wegen des Ablagunfage auch nut wenig nachgegeben hätte, wie 
ee mehr ald einmal mit. Ehren thun konnte, fo würde wahrfcheinirch die Frage: 
ob der Supremat des römischen Biſchofs ſich auf göttliche Einſetzung gründe? nie⸗ 
mals berührt worden ſeyn.“ „Wie viel Dinge wäre verblieben, ſchrieb Luther 
(Opp.'tat. Jen. TV. 11. 350.), wo der Vabſt und bie Seinen Hätten ohne Siurm 
und Frevel,mit mir gehandelt !« 
“) Löſcher 11.498. Le Plat Monum. . 
r) Der Legat Gajetan ließ das Breve mit Vorrede und Nachſchrift zu Wien druden. 
Sleidan L. 1. 17. Le Plat Mon. a. a. OD. gibt das Ganze. 
9) Das Gefpräch begann am 29. Zuni 1519. Luther wollte hier das Pabſtthum nur 
auf menfchliches, nicht auf gottliches Recht begründet erfennen. 
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erhalten hatten. Für alle Pfeile feiner Gelehrfamfeit, feines 
Scharfſinns und feines Witzes wählte er aber nun das Pabft- 
thum zum Lieblingsziel. Jede neue Vertheidigung beffelben, in 
feiner damaligen Geftalt und Ausübung, war für ihn eine 
Herausforderung zum Kampf auf Leben und Tod 5%), Vor⸗ 
zuglich in zwei Schriften Tieß er. feinem Eifer den Zügel 
fhießen: in der Ermahnung an den hriftlichen Adel deutſcher 
Nation 51) und in der von der babyloniſchen Gefangenſchaft 
der Kirche 52), Beide waren fürmliche SKriegserflärungen gegen 
den päbftlihen Stuhl. Styl und Inhalt der erftern war ganz 
für den Eindruck auf das deutfche Nationalgefühl berechnet 53). 
Die andere aber verwarf bereits die ganze Lehre vom Ablaß 
ald betrügerifche Erfindung, das Pabſtthum ald das Reich 
Babylond und nimrodifche Zägerei, und ließ von den Safra- 
menten nur noch drei (Taufe, Buße und Abendmahl) zu. 
Doch, ehe noch diefe Schriften zu Roms Kenntniß kommen 
fonnten, erfchien eine yäbftliche Bulle (vom 15. Juni 1520), 
welche 41 Sätze aus Luthers frühern Werfen ald irrig, febe- 
rich, ärgerlich, verführerifch, giftig und chriftlichen Ohren uns 
leidfich verdammte, und Luthern gebot, diefe Irrthümer zu 
widerrufen und feine Bücher zu verbrennen oder zu diefem 
Behuf auszuliefern, wozu ihm eine Friſt von 60 Tagen anbe- 
raumt wurde, nach deren frucdhtlofen Verfluß er dem Kirchen: 
bann verfallen würde +). In vielen Gegenden Deutſchlands 


=) Gine Ueberſicht dieſes polemiſchen Kampfes gibt Spieker's Geſchichte Luthers. 
I. 7 472. 
) S. den Auszug in Spieker's Leben Luthers. I. 537—557. 
=) Luthers Werke. XIX. 4. fg. Zuerſt erfchien die Schrift Tateinifch, u. die deutfche 
Ueberfegung fpäter, wie es fcheint gegen feinen Willen. Luthers Werke. XIX. 396. 
”) Seckendorf Hist. Lutheran. L. I. 8.72, p. 112. Planl's Geſch. des proteftant. 
Lehtbegriffs. I. 249. 
“) Le Plat Monum, 11. 60—12. 
IM. Band. 4 _ 
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machte die Bulle einen widrigen Eindruck. Dieſer wurde aber 
vorzüglich dadurch verſtärkt, daß Luthers geſchworneſter Gegner 
Xohann Ed, der die Ausfertigung der Bulle perfönlic in 
Rom betrieben hatte, jet mit der päbftlichen Vollmacht zu 
ihrer Verfündung und Vollſtreckung umbherreiste 55), Ihm und 
und der Bulle wurde an vielen Orten mit Schimpf und Schmach 
begegnet; die Obrigfeiten weigerten die Mitwirkung, wäh- 
rend die Bulle felbft ein Gegenftand der bitterftien Polemit 
wurde 56), Der Sturm, den die Bulle gegen Rom hervor; 
rief, wurde durch viele Schriften voll Bitterfeit und Unmuth 
unterhalten. Erasmus bejchränfte fich auf brieflichen Zabel 
ihres ungeitigen Erjcheinend, ihres harten Tond und der Art 
ihrer Befanntmachung 57%. Aber mit der Geißel des bitterften 
Spottes trat Ulrich von Hutten, ein gelehrter Ritter, ber 
damald viel Anfehen genoß, gegen fie auf 53). Doc alle 
ſolche Schriften übertraf an maaßlofer Heftigfeit die von Luther 
jelbft, worin er den römischen Stuhl für den vom Satan felbft 
befeffenen Stuhl des Gegenchriſts erflärte, und ihn mit feiner 
Bulle dem Fürſten der Finfterniß übergab 5%). In einer ſpä— 
tern Beleuchtung feiner in der Bulle verdammten Sätze wider: 
rief er mit kühnem Troß alles, was er früher noch zu Gunſten 
des Ablaffes gelehrt 69%). Die Scheiterhaufen aber, denen 
einige Univerfitäten Gu Mainz, Ingolftadt, Löwen und Köln) 6°) 





») Gelbft Pallavicini Hist. Conc. L. 1. c. 26. neunt dies einen Mißgriff. 

2) &. Gpiefer’s Leben Luthers. I. 581-585. 

»») Epist, L. XII. n. 17. L. XII. n. 30. L. XIX. n. 107. 

»») Sn feiner Grläuterung der Bannbulle ©. auch Burkkardi Comment. de 
Hutteni fatis. T. Il. 86. 

2) Luthers Werke. XV, 1732, ®Bergl. Epist. I, r. 197. 

“ Luthers Werfe. XV. 1752—1866. 

*') Lutheri Epist. L. I. p. 299. — Cochlei de act. et script. Lutberi p. 51. 2. 
v. Lützenburg Catalogus heretic. L. V. part. 3. Der Nuntius Aleander 
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Luthers Schriften überliefert hatten, ermwiederte er nun mit 
unchriſtlicher Vergeltung durch einen andern zu Wittenberg, 
worein er öffentlich nebft des Pabſtes Bannbulle das ganze 
pähftliche Geſetzbuch warf, und fo fehr dieſe That die ges 
jegliche Ordnung verlegte, fo wagte doch Niemand, fie zu 
beftrafen 62). Daher wurde die That zur Brandfadel, an 
welcher fich der Parteigeift noch heftiger entflammte. Die Pos 
lemik wurde immer leidenfchaftlicher. Die fühnften , Tängft 
im Bufen gehegten, aber zurücgedrängten Anfichten, die in 
Enthers Lehren Beftätigung fanden, traten jeßt fe and Licht. 
Bisher geheime Anhänger der NReformlehren fah man plößlic) 
die Heuchelei mit Frechheit vertaufchen 63), An die Stelle 
des zu großen Vertrauend auf menfchliche Einrichtungen ſetzten 
fie eine gänzliche Verachtung derſelben. So wie aber auf ihrer 
Seite die Eigenmacht im Umgeſtalten der Kirche nach einer 
einfeitig aufgefaßten Idee ſich geltend, machte 6), fo hieß auf 
der andern Geite Vielen das Angreifen ded im Schwang ger 
henden Aberglaubend und verjährter Mißbraͤuche die Kirche felbft 
in augenfcheinliche Gefahr bringen 65). Shre ftärkften Anftren- 


. 


drang, jedoch vergebens, in den Kaifer das Verbrennen der Iutherifchen Bücher 
zu befehlen. Epäter 1524 wurden auch zu Hermannftadt in Ungarn auf den Antrag 
des Primas Lutherd Schriften auf dem Marftplage verbrannt. Feßler's Geſch. 
der Ungarn. VI. 254. 

“) Pallavicini Hist. Conc. Trident. L. I. c. 22. p. 127. Fleury Hist. Eceles. 
L. 126. $. 83. 

“) Th. More Opp. p. 120. W. Pirkheimer ſchrieb: die vorigen haben ung mit 
Gleienerei und Liftigkeit betrogen; fo wollen die jeßigen offentlich ein ſchändlich 
und ſträflich Weſen führen. Ernſt Münch's Wilib. Pirkheimer. Bafel 1526. 
©. 19. 50. Arnold's Ketzerhiſt. U. B. 16. c. 6. 

“) Ballavicini (Hist. Cone. Trid. L. VII. c. 4. n. 1.) bemerft ironiſch, unter 
reformare verfländen Viele: commune regimen ad suzx mentis ideam pecu- 
liarem conformare. 

“) Erasmus Epist. L. XVll. 2. 
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gungen gingen dahin, alle, auch die blos ſcholaſtiſchen Lehrfäge 
und Lehrmeinungen in Schuß zu nehmen, weil durd; deren Ent: 
fräftung die Gegner den Sturz des Hergebrachten in der Verwal 
tungsform und in der Zuchtordnung zu bewirken hofften. Von 
Manchen wurde fchon das Andersdenken als gemwiffe Scholaftifer, 
ja fogar eine beffere Kunde der griechifchen Sprache als Keberei 
verrufen 66). Nicht lange, und die polemifche Dialeftif mit 
allem Rüftzeng ihrer Künfte und mit aller Taktik beißender 
Sronie und erbitternder Befchimpfungen hatte fich des ganzen 
Bereich der Kirchenreform bemächtigt. Gleich im Anfang bes 
Reformfturms wurden mehrere bogmatifche Lehren auf die Außerfte 
Spige getrieben und fo die fchroffiten Gegenfäße gebildet. So 
befonders die von der Gnade und dem freien Willen, 
vom Verdienſt und von der Nechtfertigung, vom Glau— 
ben und den Werfen, von der Schrift und der Leber 
fieferung. Nur Wenige erfannten mit Flarer Einficht, daß 
auf diefem polemifchen Wege, wo dem bloßen refleftirenden 
Verftand die Hauptrolle zugefchieden war, feine wahrhaft ge 
beihliche Kirchenreform zu Stande fommen könne. Für Diele 
ließ fich eben jo wenig von dem ftürmifchen, eigenmächtigen 
und ungemäßigten Verfahren Luthers und feiner Anhänger, ald 
von ber gehäßigen und fteifen, oft ungefchieften Vertheidigung 
ihrer Gegner ein vortheilhafter Erfolg verfprechen 67%. Schon 


*) Erasmi Epist. L. XII. 210. 2 

») Der Biichof v. Merſeburg fchrieb an Luther: „ich wiinfchte von Herzen, dag du 
und Andere, fo ſich für Lehrer der chriftlichen Religion ausgeben, fich nicht bewe⸗ 
gen liegen, mit giftigen Stacheln fo um ſich zu beigen und zu flechen, fondern 
vielmehr fauberlich thäten aus einer göttlichen Liebe. — Luthers Derbheit ent 
fchuldigte Melanchton in einem Brief an Grasmus damit, daß fie in feiner Na— 
tur liege. Gr felbft aber fuchte feine Derbheit und Heftigfeit und feinen rückſicht⸗ 
lofen Ungeſtüm, die oft in Grobheit ausarteten, dadurch zu befchonigen, daß er 
fih auf das Beifpiel Chriſti gegen die Heuchler, auf das des Paulus gegen Simon 
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Die Form mußte der Sache Abbruch thun. Liebloſe Bitterfeit 
und gefchmadlofe, in Erfindung von Scimpfausdrüden ſich 
gefallende Rohheit waren die Waffen nicht, die der chriftlichen 
Wahrheit förderlich feyn Fonnten 68). Indem aber Männer, 
wie Erasmus, den Weg befonnener Mäßigung und Billigfeit 
empfahlen, wurden fie von beiden ftreitenden Theilen verfannt ; 
feiner lieh ihnen ein geneigtes Ohr; fie wurden vielmehr von 
beiden zerriffen 69). Jene Männer waren überzeugt, daß einer 
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Mayus und auf das der Propheten berief. — Dann ſetzt er bei: „Nostri sane 
szculi aures ita delicatas reddidit adulatorum vesana multitudo, ut quam 
primum nostra non sentiamus probari, morderi nos clamamus, et cum ve- 
ritatem alio titulo repellere nequeamus, mordaecitatis, impatientie, immo- 
destie pr»textu fugimus. Quid proderit sal, si non mordeat ? quid os gladii, 
si non cwdat? (Le Plat Monum. 1l, 54. Bergl. Epist. Zutheri L. 1. p. 47.) 
Luther bedachte aber nicht, daß grobe Ausdrüde und Schimpfnamen Fein chriflli- 
ches Salz ſeyen; dag Chriftus nie einen Schimpf mit gleichem vergalt. Luther 
zeigte fich aber felbit gegen jedes harte Wort, das feine Gegner fich gegen ihn er- 
laubten, höchſt empfindlich. 

*®) Erasmi Epist. L. XII. 11. L. XIX. 83. L. XX11l. 4. XXIV. 29. L. XXX. 48, 

>) Georg Wicelius, der einige Zeit Anhänger der Intherifchen Lehre war, nadıher 
aber wegen einigen Weberteribungen in derfelben fle wieder verlieh, machte von 
den heftiaften Vertheidigern des Neuen und des Alten in der Religion folgende 
Schilderung: „die einen hätten fo auf Luthers Worte geichworen und feyen fo äuf- 
ferft begierig nach neuen Gewohnheiten, dag fie, gleih Wahnwigigen, altes übrige 
verwerfen, was nur mit einem Worte von ihren beliebten Meinungen abweicht. 
Ihnen ift Luther, wo nicht eine Art von Gott, doch cine Bottin, mit der fie uner- 
fättliche Unzucdht treiben. Diefen gegenüber fiehen, die dem Pabfle fo zugethan 
find, dag fie auch ihn als einen Gott anzubeten fcheinen. Ihnen fchmect nichte, 
als was ausnehmend abergläubifch ift. Wenn man Chriftum nennt, fo wird ihr 
Herz weniger bewegt, als wenn Maria genannt wird, Am Anbrennen einer Wache- 
kerze it ihnen mehr gelegen, ale an dem’ Verlefen des Evangeliums. Die Briefe 
Pauli fegen fie den Legenden der Heiligen nad. — Man kann ihnen nichts ein- 
prägen, ald was fle einmal angenommen haben. Sie würden Chriſtum felbft aus 
ihren Grenzen verjagen, fobald er ihnen mehr oder etwas anderes Ichrte, ale was 
ihnen ungelehrte Lehrer beigebracht haben. Woltte man apoftolifhe Ginrichtungen 
teeffen, jo wurden fie glauben, das Ghriftentyum werde abgeſchafft.“ Wicel's 
Schrift fteht im Anhang zu feinem Leben in Strobel's Beiträgen zur Litteratur, 
befonderg des 16ten Sahrhunderte. 11. 368. fa. 
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wahren Veredlung und Heiligung der Menſchen nichts hinderlicher 
fen, als fchroffe Meußerungen, die die Leidenfchaften ins Spiel 
fegen 7°). Man warf ihnen aber Mangel an Muth, Schüch— 
ternheit vor, während gerade dazu am meiften Muth erfordert 
wird, daß man ſich weder durch Lodungen des Ruhms, noch 
durch Läfterungen des Eiferd von dem Standpunfte der Mäßi— 
gung, die allen Parteien mißfällt, wegrücen läßt. Luthers 
Anhänger erblickten in deffen rückficht- und maaßlofer Derbheit 
einen Stral himmliſcher Begeifterung, heiligen Zorneifers. 
Erasmus hingegen fonnte den heftigen Kämpfern weder für die 
eine noch die andere Partei genügen. Die einen fahen in ihm 
einen Lutheraner, weil er Vieled an ihrem Benehmen ausfegte, 
weil er von den Schriften Lutherd nicht Alles vermarf, weil er 
der Verdammung feiner Abfichten und der Schimpfwörter gegen 
ihm fich enthielt. Den Andern war er ein feiger Römling, weil 
er ihre Webertreibungen und den lärmenden Ungeſtüm, womit 
fie ihre Meinungen verfochten, mißbilligte. Beiden war er ein 
Aergerniß, weil er feiner Unabhängigkeit nicht entfagte, während 
Beide ihm dafür hätten Danf mwiffen follen, daß er nicht das 
Feuer der Leidenfchaften fchürte und feinem Theil eine folche 
Mitwirfung bewilligte, wodurd) er gefchienen hätte, auch feine 
Mängel, Gebrechen und Verſtöße gutzuheißen 1). Ohne 


7) „Dadurch, fchrieb Erasmus (Epist. L. IX. n. 107.) wird die Kraft des Evan⸗ 
geliums nicht gehoben, die Liebe zum Hinmlifchen nicht entflammt, die Verachtung 
weltlicher Lüfte und irdifcher Beſtrebungen nicht vermehrt.“ 

N) Wenn Heinr. Bullinger in feiner Reformationsgefch. Zirich 1838. I. ©. 352. 
den Eraſmus einen Achfelteäger fchilt, der Gott und zugleich dem Teufel diene, 
weil er auf die Einladung zum Religionsgefpräch zu Baden fich mit Kränklichkeit 
entichuldigte, fo beweist dies nur, wie fehr die Parteileidenfchaft alle Biuigfeit in 
Beurtheilung Anderer aufhebt. Erasmus war wirflich kränklich und in feiner Be 
siehung geeignet, an öffentlichen theologifchen Streitgefprächen, wie fie damals üb- 
lich waren, Theil zu nehmen. Dazu war Zwingli weit eher der Mann, Und 


Scheu vor dem ihm anflanernden Haß der Mönche 7?) und 
Finfterlinge beharrte er auch, nachdem Luthers Lehren durd) 
Bullen verdammt waren, im Tadel fowohl des Verfahrens der 
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doch wollte auch ev nicht zu Baden erfcheinen, wozu er allerdings gute Grunde 
hatte. 

Gr felbft war Mönch geweſen; er war es den Studien zu Lieb geworden, Luther 
dagegen aus frommer Weltichen. Auch den Studien zu Lieb fchied Erasmus wir- 
der vom Mönchthum, Luther weil er ed für unfromm hielt. Hingegen fchrieb von 
Erasmus der gelehrte Chriftoph v. Stadion, Biſchof v. Augsburg, 1537 an den 
Bischof Naufen zu Wien: man fonne von ihm fagen, dag Keiner fich um das 
Shriftentyum mehr verdient gemacht habe, obwohl ihm Ginige fchlechten Dant 
zollten. S. Braun Geſch. der Bifchofe von Augsburg. MI. 349. Glarean ver 
danfte dem Erasmus vorzüglich, Daß er ihn gelehrt habe, an Chriſtus Geſchmack 
zu finden, und nicht nur died, fondern auch ihn nachzuahmen, zu verchren, zu lic« 
ben. (S. Erasmi Opp. 1ll. ep. 217. p. 197. p.) — Aber Blindeifrige, wie Joh. 
Sc, fuchten ſelbſt den ächtfatholifhen, aber eine Reform für nöthig haltenden 
Biſchof Stadion von Augsburg in Rom zu verdächtigen. Eck ſchrieb im Auguft 
1540 von ihm an den Kardinal Gontareni: non ex toto candidus est, Eras- 
micis scriptis nonnihil infectus. — Selbſt in Spanien fanden des Erasmus 
Schriften großen Anklang. Aber in der firchlichen Zunta zu Madrid 1527 flegten 
feine Gegner. Seine Golloquia, fein Lob der Narrheit und. feine Paraphrafe des 
Neuen Teftaments wurden verdammt, und die Grflärung diefer Schriften in Schu- 
len, fo wie der Verkauf und das Lefen derielben verboten. Erasmi Epist. 88. 
907. 910. Llorente Hist. de I’Inquisition. I. 459. p. Burscheri Spicileg. au- 
thogr. Erasmi. Sp. V. p. 12. 20. 21. Auf der andern Eeite machte man es dem 
Grasmus zum Vergeben, und wirft es ihm jegt noch vor, daß er fein Reformator 
geworden oder fich nicht den Reformatoren angeſchloſſen. Aber Erasmus war ein 
zu fcharffinniger Selbſtkenner und Beurtheiler feiner Umftände, um ſich dem Beruf 
eines Reformators gewachfen zu finden. Anderfeit# war er durch würdige Gefin- 
nung, hervorragende vielfeitige Geintesbildung und große Studien viel zu felbfl- 
ſtändig, um fi zum Werkzeug Anderer hinzugeben und als befteliter Mitfämpfer 


auf dem von Stürmeg wild aufgeregten Meer einzufchiffen, um nadı dem Befehl 


von Parteinäuptern einem in feinen Augen ungewiſſen und unbeftimmten Ziel 
nachzujagen, und inzwijchen den ihm geficherten Wirkungsfreis in der Litteratur 
zu verlaffen. Dazu kam allerdinge die Kränklichkeit eines zartgebauten ſchwächli— 
hen Körpers, der die Seele um eine Schonung anſprach, Die mit den Anftrenguns 
gen eines Reformkampfes nicht verträglich geweren wäre. Glarean ſchrieb an 
Zwingli am 20, Januar 1523 über Grasmus: „Gr int ein alter Mann, welcher 
Ruhe haben möchte. Aber jede Partei fucht ihn auf ihre Geite zu ziehen, ihn, 
der feiner Partei angehören will. Wer mochte fich auch feiner bemächtigen? Gr 


56 


Gegner des Neformatord ald der ungeſtümmeren Hitze bed 
leßtern, und geftand, daß die Wahrheit diefem ausnehmend 


viel 


würde zu danken haben, wenn er fie auf eine andere Art 


vertheidigt hätte 7°). Das Erbieten Luthers, ſich vor unver 
dächtigen Richtern zu fielen, fand Erasmnd gerecht, wogegen 
er felbft gegen die ‚römifchen Legaten die VBerdammungsbullen 
für einen voreiligen Mißgriff erflärte, der großen linwillen er 
regte 7%). Auch waren ed gerade die heftigften Schußrebner 


”) 
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ſteht wohl, wen er meiden, aber nicht eben fo, an wen er fidy anſchließen fol. — 
Erasmus will fein Lutheraner feyn, aber auch fein Gegner von Luther, wenn er 
nicht von diefer Partei fo gegeigelt wird, daß er es nicht länger aushalten kann. — 
Glaube mir, er wird nie mit dem vornehmen Klerus an der Sache Chrifti zum 
Berräther werden. (S. Zwinglii Epist. v. 1508. n. 3.) Ulrich Zafius aber 
fchrieb an Amorbach: Videre est, quantum chaos sit inter Erasmi et Lutheri 
spiritum ; ille suum occulit, quantum potest, hic immodice, immo impuden- 
ter jactitat; hujus (spiritus) parit inınicitias, lites, znulationes, iras, con- 
certationes, sectas, invidias, cædes p. illius pacem, lenitatem, benignita- 
tem, bonitatem p. (Ep. ed. Rieggeri p. 72.) Ehrenvoll ift das Urtheil Gib» 
bon's (Gefch. der Verf. des rom. Reiche. XIII. 8. 50. ©. 130.) über Erasmus! 
‚Seine Schüler verbreiteten einen Geift der Freiheit und Mäßigung. Wir dürfen 
Grasmus als den Bater verfländiger Theologie betrachten.“ 

Erasmus Epist. L. XII. 10. L. XV. p. 720. L. XVll. 18. Luther warf dem 
Erasmus vor: wiewohl er das bibliſche Sprachſtudium eingeführt und von heil» 
Iofen Studien abgelenkt, gebe er doch feine Anleitung zu den beffern Studien, die 
zur Frömmigkeit führen; wohl habe ev das Uebel aufgededt, aber es fcheine feine 
Sache nicht, ind Land der Verheißung zu führen (Luthers Briefe, herausgeg. v. 
De Wette ll. n. 505.);5 das Menfchliche gelte ihm mehr als das Göttliche (a. a. 
©. I. n. 29.). Uber mit weit flärferem Grund fonnte Erasmus, deſſen Schriftfor⸗ 
ſchung und Schrifterklärung überall auf Verbeſſerung des Lebens drang, Luthern 
das ſteife Anklammern an gewiſſe ſpekulative Lchrfige, die, ohne die Erkenntniß 
aufzuhellen, das Gemüth verwirren und vom Streben nach Verbeſſerung eher ab⸗ 
halten als dazu ermuntern, und ein Verfahren in kirchlichen Dingen vorwerfen, 
welches, das Kind mit dem Bad auefchüttend, Diele ärgern mußte, Manches, woran 
Viele fic bisher erbaut, fchonungelos gerftörte, und nichts Beſſeres an die Stelle 
feste. © 

Erasmus Epist. L. XIV. 1. 14. Noch wenige Jahre vor feinem Tod (1593) ver- 


fuchte Erasmus die Ausgleichung der Gegenfäge in feiner Schrift: Von der lies. 


benswürdigen Gintracht der Kirche. Opp. V. 34125. 
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alles Beſtehenden und Hergebrachten, die der katholiſchen Kirche 
die tiefſten Wunden ſchlugen. Im höchſten Grad unvorſichtig 
war es von Doktor Eck, den Theſen Luthers vom Ablaß die 
Theſe der jeweiligen Anerkennung der römiſchen Biſchöfe als 
Nachfolger Petri und allgemeine Statthalter Chriſti entgegenzu⸗ 
ftellen. Dadurch rief er felbft den Kampf gegen den Primat 
hervor. Doch Feine Schrift verfchaffte Luthern größern Anhang, 
ald die des Dominifanerd Silvefter Prierias, der ben 
Sag aufftellte: „Kein Concil, nicht einmal die ganze Welt fey 
befugt, den Pabft zu richten oder abzufegen, felbft wenn er fo 
ärgerlich handelte, daß er das Chriftenvolf fchaarenmweife mit 
fih zum Teufel führe 75). — Ueberhaupt fonnte der polemijche 
Kampf die Kirchenfpaltung nur fördern, nicht ihr begegnen. 
Dies wurde am offenbariten bei den öffentlichen Streitgefpräcdhen, 
deren Reihen die zu Leipzig 1519 zwiſchen Luther, und Ed er; 
öffnete. Solche geiftliche Turniere, nach welchen jeder Theil 
fi} den Sieg zufchrieb, hatten fein andered Ergebniß, als bie 
Rehthaberei und die Erbitterung der Streitenden zu fleigern, die 
dann den Kampf in Schriften noch heftiger fortjeßten 76). 


”») Diefer Gag war übrigens nicht ded Prierias Grfindung. Schon zur Zeit des 
Baſler⸗Concils gab es Leute, die ihn aufftelten. (Aeneas Sylv. de Conc. Basil. 
L. I. p. 19.) Prierias Schrift gegen Luthers war fo vol. augenfcheinlicher Ue⸗ 
bertreibung, dag Leo X. felbit fie mißbitigen mußte. Erasmus Ep. 1. n. 910. 
Pallavieini Hist. Conc. Trid. L.1l. c. 6.— Luthers heftigfte Belämpfer waren 
die wirffamften Forderer feiner Sade. „Ni Lutherus, fchrieb Erasmus (Ep. 
L. XIV. 25.) se suis ipsius telis confanderet, in dies atrociora scribendo, 
multum deberet hostium suorum stoliditati. 

”) Der Bifchof Adolf v. Merfeburg, da er ale Vorſtand der Univerfität zu Leipzig 
um die Grlaubnig zur Abhaltung der feierlichen Dieputation (1519) gebeten wurde, 
hegte großes Bedenken, ob ſich Srieden und Wahrheit auf diefem Wege fordern 
laſſe. Gr verbot die Ankündung der Disputation an den Thüren des Univerfitäte- 
gebaudes anzufchlagen. Aber auf Befehl des eifrig fatholifchen Herzogs Georg 
». Sach ſen wurde fein Berbot abgeriffen. (Raynald Annal. 1519. $. 46. Lu- 
theri Epist. 102. p.158. Ep. 110. 111. p.173.) Der zu Leipzig gegenwärtige MR c- 


Als Mittel zur Schlichtung des obmwaltenden Streited kam 
zwar auch ein allgemeines Concil frühzeitig zur Sprade. 
Wiederholt berief Luther felbft an ein folcyes, nachdem er ohne 
Erfolg die Berufung vom übel unterrichteten Pabſt an den 
befjer zu unterrichtenden hatte vorhergehen laſſen, und fich dann 
vor unverdächtigen Richtern (dem Erzbifchof von Trier und 
dem Bischof von Naumburg) zu ftellen anerboten hatte. In 
jener Berufung erblidte man zu Rom einen neuen Frevel, 
während Luther fie unbedenklich wagen mochte, weil er Roms 
Abgeneigtheit wohl Fannte, ſich ohne die Außerftie Noth den 
Berlegenheiten, denen das Anfehen feiner Machtfülle zu Con: 
ſtanz und Bafel nur mit Mühe großer Schmälerung entgangen 
war, abermal auszuſetzen. Auf folche Art vermidelte fid die 
Angelegenheit der Reform in immer größere Schmwierigfeiten, 
und der einzig richtige Gefichtspunft, aus welchem ein ſolches 
Werk mit wahrem Nuten ausgeführt werden fonnte, ging im 
Gewirre der polemifchen und politifchen Verhandlungen ganz 
verloren. Kein Theil gab ernftlich dem Gedanken Raum, das 
Benehmen ded göttlichen Stifters, deſſen Namen doch beide 
ftetö im Munde führten, zum Vorbild zu wählen, Diefer hatte 
fih "nämlich überall weit entfernt gezeigt, dogmatifirend und 
polemifirend, fein Reich Gotted, feine Grundverbefferung des 


lanchton fchrieb nachher (in f. Defensio contra Joh. Eckium bei Löfcher 11. 
596.): manches bei jener Verhandlung (dem Gtreitgeipräch) hätte fich beſſer für die 
Lapithen im Lucian als für Theologen geſchickt. — Ueberall dienten die öffentlichen 
Streitgefpräche, fo wie die Gontraverspredigten 3. B. zu Zurich (f. Hottinger's 
und Wirz Kirchengefch. und 3. 3. Hottingers Geſch. der Schweiz. Thl. 1.) 
und zu Genf (Mignet Memoire sur l’etablissem. de la Reforme relig. a Ge- 
neve. p. 55. 61. 66. p.) nur dazu, die für die Neuerung Gingenommenen zu be 
ftärfen, wozu freilich beitrug, daß die Wertheidiger der alten Lehre aus Ungeſchich 
manche Blößen gaben, das Wefentlihe vom Zufäuigen zu wenig unterfcheiden und 
zum Theil auch Mißbräuche mit verfechten wollten. 
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menfchlichen Gefchledyt3 auf ein Syſtem von Lehrfägen begrüns 
den zu wollen, fondern all fein Beftreben ging vffenbar und 
geradezu darauf aus, durch eine vollitändige Umänderung, 
gleichfam Wiedergeburt der dad Wollen und Thun hervorbrins 
genden Gefinnung den ganzen innern Menfchen zu heiligen 
und eben dadurch zur höchften Befeligung empfänglich und 
fähig zu machen”). Allein es war in der Kirche längft dahin 
gefommen, daß die chriftliche Neligion in eine eben fo tiefe 
Ausartung verfunfen war, wie diejenige, in welcher Chriſtus 
die mofaifche Religion vorfand, ald er die Ausübung feines 
Lehramted begann. Die Ehriften hingen jegt, wie vorhin die 
Suden, an der Schale, am Buchftaben; der Geift war ent: 
ihwunden ; auch die große Mehrheit der chriftlichen Welt wie 
vordem die der jüdifchen theilte fich in Pharifäer und Saduzäer. 
der wahrhaft Erleuchteten und Frommen waren Wenige. Bon 
den Ausartungen in der Kirchenordnung war noch am meiften 
Erkenntniß in der Welt, weil man fie mit Augen fehen, mit 
Händen greifen konnte; ſchon viel weniger von den Mängeln 
und Ausartungen des Unterrichts; am allerwenigften aber von 
der Verdorbenheit der das ganze Leben leitenden chriftlichen 
Sefinnung. Und aud) von denen, die diefe Verborbenheit ein: 
fahen, glaubten die Meiften, daß die Reform ded Aeußern und 
Innern vorzüglich durch ein 'verbeffertes Syftem von Lehr: 
ſätzen begründet werden fünne und ſolle. Was fich aber bei 
Weitem die Mehreften, felbft unter denen, die über. dem Pöbel 


) Welch eine erfreuliche Ausſicht, fchrieb Grasmıud 1585 (Epist. L. XXII. 23.), 
läge nicht vor ung, wenn der Allmächtige ung einen Fürſten wie Gedras und einen 
Bropheten wie Aggeus werden liege; wenn die Nationen nicht nur die kirchlichen 
Mißbräuche abſchaffen und den Aberglauben verdrängen wolten, fondern ſich be- 
fonders bemühen würden, ihre Sitten zu verbeffern und an der Grbauung ihrer 
Mitchriften mit Ernft zu arbeiten.* 
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ftanden, unter der für nothwendig erachteten Kirchenreform 
Dadıten, war wenig mehr, ald ein pharifäifches Leber 
tündyen des Moders, deſſen übler Geruch die, Welt erfüllte, 
Für eine Grundreform des Kirchenwefend war ed allerdings 
nicht nöthig, zu einer genauen und buchftäblichen Herftellung 
der äußern Kormen und Gebräuche ber Urzeiten zu fchreiten. 
Died war wegen mefentlicher Veränderung der Verhältniſſe 
theild unmöglich, theils hätte e8 nur unpafjend und nachtheilig 
feyn fünnen 73). Was aber zu einer gründlichen Reform un: 
erläßlicd; war, und was man fchon zur Zeit der großen Kirchen: 
räthe zu Conſtanz und Bafel nicht mit völliger Klarheit erkannte 
und gehörig würdigte, die Reform mußte auf eine aufrichtige 
und unbedingte Wiederannahme der das ganze Leben hei 
ligenden Gefinnung und Willensrihtung gebaut 
werden, von welcher Chriftus alles Heil abhängig: erklärte, 
und ohne die alles Andere fo unbedeutend und werthlos ift, 
wie das Uebertünchen modervoller Gräber. Eine Reform, die 
hierin feine Veränderung bewirkte, konnte den Grund der Ver- 
derbniffe nicht. aufheben, fondern nur ihn verdeden und feinen 
Fortbeftand verlängern. Nun weist und aber die Kirchenge- 
fohichte folgende Grundquellen aller Ausartungen nach 79): 
1) die Anmaaßung, Dinge, die der Faſſungskraft und den 
fittlichen Bedürfniffen des Menfchen durchaus fremd find, wor: 
über defhalb auch Chriftud weder unmittelbar, noch mittelbar 
eine Auskunft ertheilt hat, zu ergründen und darüber Lehr 
beftimmungen zu machen; 2) den Wahn, welcher das Erlangen 


) „Sie wollen, fagen die Gpangelifchen, die Gebräuche der alten Kirche wieder 
herftelien ; ſtellten fie ftatt deifen licher die Heiligkeit derfelben wieder her!’ So 
fchrieb Erasmus in einer Streiticheift ». 1530. ©. D. Heß Erasmus von Rot⸗ 

terdam nach feinem Leben und feinen Schriften. Zilrich 1790. 11. 339. 

) Bergl. die Ginleitung. Band J. $. 85. 
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der Seligkeit und die Würdigfeit dazu von dem bloßen 
Glauben und Slaubensbefenntniß gewifler Lehrfäge 
und Lehrformeln abhängig macht, und fomit auch hierein ent: 
weder allein, oder in Verbindung mit gewilfen außern Ge 
bräuchen das Wefen des Chriſtenthums feßt, der Willens: 
reinigfeit und dem gewiffenhaften Thun hingegen nur 
einen untergeordneten Werth beilegt; endlic; 3) die Nichte 
beobachtung und Verlegung des oberften aller Gefete — der 
Liebe, deren Nichtausübung der Gottlofigfeit gleichkommt, und 
die ihrem Weſen nach alles Herrichen und Gebieten in religiö- 
jen Dingen mit Zwang nad) Art irdifcher Reiche aus dem 
Schooße der Chriftengemeinde unbedingt ausſchließt 3%), Das 
it aber der Fluch einer großen, tief eingedrungenen Verderbniß, 
daß fie eine DVerblendung erzeugt, welche das unbefangene 
Erforfchen und das einfältig Elare Anfchauen ihrer Grundurfachen 
nicht geftattet, Diefer Zuftand ift es, den der Welterlöfer mit den 
Worten bezeichnet: Sie liebten die Finſterniß mehr 
ald das Licht! Während man den chriftlichen Glauben zum 
Gegenftand der Grübelei und GStreitfucht herabwürdigte, erlofch 
er in den Gemüthern. Während man mit Erbitterung darüber 
jankte, ob der Glaube allein ohne die Werfe felig machen 
fonne, verminderten fich ſowohl die Werfe der Liebe, als die 
Früchte des Glaubens. Während jeder einzig bedadıt war, 
feine Autorität mit Rechthaberei zu ftügen und zu heben, fanf 
dad Anfehen der Geſetze Chrifti immer tiefer, und mit ihm die 
Grundlage aller wahren Firchlichen Gewalt. Kein Theil beach: 
tete des Erasmus weile Mahnung: „Möchten, fchrieb er 81), 
die Vorfteher und weltlichen Fürften ihre Neigungen und ihren 


”) Non intratar in Feritatem nisi per Charitatem. St. Angustinus contra Faustum, 
“) Segen Hutten. Werl. Sculteti Annal. ad an, 1523. n. 40. 


62 


eh 


Nugen nicht dem allgemeinen Beften und der Ehre Chrifti ver: 
ziehen. Möchte jeder, dem Gott die Gabe tieferer Einficht 
verlieh, fie aufrichtig mittheilen, und nach Chrifti Beifpiel, die 
jenigen mit Sanftmuth und Geduld ertragen, die ihn nicht ſo— 
‚gleich faffen und annehmen. Krone und Infel gibt nicht die 
höchſte Weisheit. Aber die Eutheraner mögen bebenfen: baf 
fie auch Menfchen, und denſelben Schwächen wie Päbfte und | 
Fürften unterworfen find. Gaben des Geifted berechtigen nicht, | 
bie öffentliche Gewalt zu verachten. — Was wird das Ende 
ſeyn, wenn ein Theil nur Aufruhr, Zank und Läfterungen, der 
andere nur Verurtheilungen, Richterfprüche und Scheiterhaufen 
darbietet.“ | 

Wenn einerfeitd die Befeitigung alled äußern Zwangs in 
NReligionsfachen ald unabläßliche Bedingniß einer wahrhaft 
beffernden Kirchenreform anerfannt werden mußte, fo hätte fih 
anderfeitd auch die Mothwendigfeit der Erhaltung und Befeftr 
gung einer wohlgeorbneten Kirchenregierung von felbft auforin 
gen follen, wodurch allein die fo nothwendige und heiffame 
Gewiffensfreiheit vor der Gefahr bewahrt werden fonnte, in | 
die Anmaaßung von Einzelnen auszuarten, die Lehre und Die 
eiplin in der Kirche mwillführlich zu beftimmen. Obgleich bie 
Reformatoren die Gewiſſensfreiheit für fi) in Anfpruch nahmen, 
ſo zeigte e8 fich doch bald, daß ihre Begriffe von Gewiffensfreiheit 
fehr eingefchränft und fie felbft wenig geneigt waren, fie Anders 
denfenvden in vellem Maaße zuzugeftehen. Die mehreiten Madıt- 
haber hingegen in Kirche und Staat hielten diefe Freiheit für um 
vereinbarlich mit einer guten Ordnung und für die frevelhaftefte 
aller Kebereien. Was aber den Grundfaß von der Nothwen—⸗ 
digkeit einer felbftftändigen Kirchenregierung, der fich die ein- 
zelnen fügen mußten, betrifft, fo fällt der Vorwurf der Incon- 
fequen; ganz vorzüglich auf die reformirende Partei, - Den 
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vielen Mifgriffen, die in diefen beiden Beziehungen gefchahen, 
it ed zuzufchreiben, warum eine gemeinfame Verbeſſerung der 
Kirche verhindert, dagegen eine Kirchenfpaltung durchgeſetzt 
wurde, zu deren Aufhebung alle Verſuche ſchon deßwegen 
ſcheiterten, weil ſie ſelbſt die Begriffe vom Weſen der Kirche, 
die einer Wiedergeburt bedurfte, in Verwirrung brachte. 


/ 


4, Verhältniß der materiellen und weltlichen Intereſſen zu 
den Forderungen einer Kirchenreform. 


Der Gleichgültigkeit in Hinſicht der Religion kann ınan 
billig das Zeitalter nicht beſchuldigen, in welchem unter den 
Völkern des Abendlandes eine fo ftarfe Aufregung durch kirch— 
lichereligiöfe Ideen und Anfichten in einer Gefchwindigfeit und 
Ausdehnung fich entfaltete, wie fie feit der Einführung des 
Chriſtenthums noch nie, ſelbſt kaum zur Zeit der arianifchen 
Streitigkeiten, erjchienen war. In den obern Reihen der Ges 
jellfchaft hatten allerdings wiffenfchaftliche Zweifelei und wors 
nehmer Kaltfinn in Glaubensfachen und Firchlichen Uebungen 
fich fehr verbreitet. Diefe Denfart bediente ſich aber, um per⸗ 
fönlichen Nachtheilen zu entgehen, der Masfe von Ehrfurcht vor 
den beftehenden Formen. Die Ueppigfeit ded Lebens, die den 
Sinn für Alles, was den finnlichen Genuß zu vermehren oder 
zu fteigern dient, ſchwächt und zerfnict, war feit einem Zahr- 
hundert in beftändigem Wachsthum, und waren aud) die Rafter, 
welche Die Ueppigfeit erzeugt, hin und wieder verfeinerter ge- 
worden und, hatten fie ein gefälligered Gewand angelegt, fo 
machte jeßt eben dies das ſittliche Uebel nur unheilbarer 1). Das 


) S. aufer den im 6.2, angeführten Schriften die Schilderungen aus euthers 


6A 
Zeitalter war überreich an Strafbefehlen zum Theil fehr fchars 
fen, der weltlichen Obrigfeit gegen ausfchweifenden Lurus, 
Ausgelaffenheit und Rohheit der Sitten?). Aber die Wirkung 
war gering. Solche Geſetze wurden durch die Zahl der Leber: 
tretungen entfräftet. — In den höhern Ständen hatte das 
Gefühl des Bedürfniffes einer Kirchenreform im Allgemeinen 
im gleichem Maaße wie der Sinn fürs Kirchliche abgenommen. 
Xmmer mehr war es bier zur herrfchenden Marime und zur 
Sitte geworben, die Beobachtung der kirchlichen Gebräuche mit 
ber größten Ueppigkeit des Lebens dergeftalt zu verbinden, daß 
biefe durch jene fo wenig als möglich geftört, fondern vielmehr 
nur vor dem Volk verfchleiert, und wo nicht gerechtfertigt, doc 
entfchuldigt werde. Die feingebildeten Prälaten in Stalien 
fahen die Gefahr, in der die Kirche ſchwebte, wohl ein. Aber 
fie durch GSelbjtbefferung abzuwenden, dazu fühlten fie feinen 
Beruf. „Gehſt du zu ihnen, bemerkte Savonarola, da haben 
fie die beften Worte bei der Hand, Hagft du ihnen die gegen, 
wärtige Noth der Kirche, gleich wirft du hören: Sa, ihr habt 





Werken zufammengeftelit von Bretfchneider in Kayſer's Reformationdalma- 
nach. Grfurt 1817. Berthold deutiches Bürgertfum in Raumer's hiſtor. Ta 
ſchenbuch. 1839. ©. 64. Wachsmuth Europäiſche Gittengeich. Leipzig 1837. IV. 
4198—205. Wirz Helv. Kirchengeſch. 111. 206. fa. Ign. Schmidt R. Geſchichtt 
der Deutichen. 8. VI. 8. 17. ©. 186. fg. 

2) Ste gingen oft ins Kleinliche. So die Kleiderordnung von Bologna v. 1453 für 
das weiblihe Gefchlecht. (Hüllmann’s Städtewefen ded Mittelalters. IV. 140.) 
Mit den Kleiderfchleppen der Weiber machten ſich die Obrigfeiten viel zu fchaffen. 
(Ebendaſ. ©. 142. 147. fg.) Zu Bern wurden fie 1481 abgefchnitten und das 
Zud den Armen verfchenft. Schneidern und Goldfchmidten wurde die Verferti- 
gung gewilfer Gewänder und Zierraten verboten. (Hüllmann IV. 142.) Zu Bern 
foute jeder Schwur mit einem Plappert (u Solothurn mit einem Bagen) geftraft 
werden, ein Fluch mit Haleeifen. Die Luzerner errichteten ein Schelmenbud 
zum Abſchrecken. Uber cd kamen der Namen zu viele hinein. 2. Wirz Helv. 
Kirchengeſch. 111. 417. 418. fg. 
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Recht; man kann nicht mehr leben, wenn Gott und nicht er 
neuert; der Glaube geht zu Grunde.“ Aber im Herzen ber 
halten fie ihre Bosheit und machen Gottes Fefte zu Teufels: 
feften. Da fagt einer zum andern: „was dünkt dir denn von 
unferm chriftlichen Glauben? Wofür hälft du ihn?“ und diefer 
antwortet: „Nun du fommft mir doch ald ein rechter Tropf 
vor; der Glaube — nur ein Traum if er, eine Sache für 
empfindfame Weiber und Mönche.“ Diefe Geiftlichen haben 
fein geiftliches Urtheil, wiffen nicht zu unterfcheiden zwifchen 
dem Guten und Böfen, dem Wahren und Falfchen. Die 
Eorge für die Seelen liegt ihnen nicht mehr am Herzen; ihnen 
genügt der Bezug der Einfünfte 3.4 Was hingegen die Volkes 
maffen betrifft, fo ließ fich, wie gewöhnlich in verberbter Zeit, 
zugleich eine Zähheit am Alten und ein Hang zur Neuerung 
wahrnehmen. Jene Zähheit erklärt fich überhaupt aus der 
Uebermacht jeden Glaubens, der im Gemüthe mwurzelt, über 
den Verftand, der nur Begriffe bildet A rührte aber auch von 


) Savonarola Prediche sopra il Salmo: quam bonus, Israel, Deus. Venezia 
1544. fol. 254. 256. 257. „Die erſte Sünde unfrer Prälaten, fagte Gavonarola 
in feiner vierten Faftenpredigt uber Amos (fol. 46.), ift die, daß fle unwiſſend 
find, und, obgleich Erde, doch wie dev Himmel fich geberden; die zweite ift ihre 
Simonie; die dritte, dag fie Nichts thun, als Pfründen an fih zu bringen und 
aufzuhaufen. Dieſe drei Sünden will der Herr ihnen vergeben, und fie dennoch 

befehren; aber ihre vierte Sünde, ihren gänzlichen Mangel an Bruderliebe, das 
bofe Beifpiel und Aergernig, das fle ungeicheut geben, will er ihnen nicht verge- 
ben. — Drei Sünden will der Herr den Mönchen vergeben, dag fie alte drei Ge— 
lübde, der Armuth, der Keufchheit, des Gchorfams brechen; aber die vierte, die der 
gegenfeitigen Mißgunft, nicht. Denn bier iſt der eine Drden gegen den andern, 
das eine Klofter gegen das andere vor Neid entbrannt. Wenn einer irgend eine 
Frucht an den Seelen macht, ſucht der andere fie zu verderben: fo groß ift ihr 
Trachten nach eigner Ehre, daf fie Gott feine Ehre zu rauben ſuchen. Diefe Sünde 
aber ift eine Sünde wider den heil. Geiſt und kann nicht vergeben werden. Go 
wird in den Kloftern nun auch mit altem Fleiß gelehrt, man ſolle Diefe oder jene 
Meinung halten, zu diefer und nicht jener Kirche geben. Damit führen fie aber 
die Menfchen nur zu ihrer Partei, nicht zu Gott.“ 

II. Band, 5 
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der Trägheit im Nachdenken, von der Befangenheit in äußern 
Dingen, von der Macht der Gewohnheit, zuweilen auch von 
einem gewiffen Zauber des Alterthums her. Der Hang fürs Neue 
aber entitand vom doppelten Reiz, den ſowohl das Unbekannte, 
Ungefoftete, ald auch die Abmwechjelung ausübt, und welcher 
durch Vorfpiegelung von felbftifchen Vortheilen noch ſehr ver: 
ftärft werden fann, Das Unbehagen des Landvolfes in feinen 
gedrückten bürgerlichen Zuftänden machte ihm eine Veränderung 
wenigft hierin fehr erwünjcht +). Jedoch war die Menge, aus 
Mangel an Unterricht. gedanfenlos am Buchftaben des ererbten 
Glaubens lebend, nicht fähig, fic zu einer höhern geiftigen 
Anficht zu erheben. Geiftige Bildung und das Gefühl ber 
Menſchenwürde hatten noch viel zu geringe Fortjchritte gemacht, 
ald daß die öffentliche Meinung ſich wit einer zwingenden Ent 
fchiedenheit für ungefaumte Vornahme einer durchgreifenden 
Kirchenreform, wovon die Idee felbit unter den Gebildeten 
nur mühfam aus bunfler Verworrenheit heraufpämmerte, hätte 
ausfprechen Fonnen. Sahrhunderte lang waren bie mehreften 
geiftlichen Führer der Menge vorzüglich bedacht gemwefen, in 
ihr die Ehrfurcht für das kirchliche Auſſenwerk zu ftärfen und 
feine Neigung zum Aberglauben auszubeuten. Je mehr nun 
ihre Erfenntniß ded wahrhaft Göttlichen vernachläßigt wurde, 
zu defto mehr ausfchweifender Macht gedieh fein Glaube an 
eine gemwiffen Bildern und den Weberbleibjeln Solcher, die die 
Kirche ald Heilige pries, inwohnende Kraft. Daher die herr 


*) Die Geldverlegenheit, in welche fi die Regierungen durch zunehmenden Pracht⸗ 
aufwand und Ueppigkeit der Hofe und durch ſtets ſich erneuernde Kriege verieht 
fahen, erzeugten mancherlei Grefindungen der Finanzkünſtler, die ſchwer auf den 
Völkern lafteten. Was Mezeray Abrege chron. IV. 51%. von Frankreich berich⸗ 
tet, galt in feiner Art von alten Reichen. Auch war überall die Macht flandifcher 
Verfaffungen zur Abwehr der Ungebühr ungemein erſchlafft. 
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ſchende Liebhaberei für Wallfahrten nnd der ungemeine Wett 
eifer die Kirchen mit Reliquien zu bereichern 5). Dazu geſellte 
ſich ein nicht minder ſtarker Glaube an teufliſche Einwirkungen 
auf alle Geſchöpfe und das Vertrauen auf geiſtliche Beſchwö⸗ 
sungen in geiftlichen und leiblichen Nöthen 9). Abneigung vor 
Mißbräuchen zeigte fic unter dem Volk gewöhnlich nur dann, 
wenn der Eigennuß der Geiftlichen ihm eine läftige Steuer auf: 
legte, oder ihm den Vortheil feiner Gewerbe verfürzte, Für 
andere Firchliche Unordnungen, fo ärgerlicd fie auch waren, 


hatten eigene Nohheit und das lange Herfommen fein Gefühl 


ziemlich abgeftumpft. Doc verlor felbft dad Erbauen und 
Verzieren großartiger Tempel, fo fehr ed dem Volksgeſchmack 
und dem Gewinn Vieler zufagte, feine Beredfamfeit für Wek—⸗ 
fung des religiöfen Sinned, wenn die Menge fah, wie ſchnöde 
Mittel man oft zur Aufbringung der Koften wählte. Weil 
hingegen die Verderbniffe auf allen Stufen der Hierarchie fich 
immer greller vor den Augen des Volks enthüllten, fo fanden 
auch bei ihm die Worte von Kirchenreform allgemad, mehr 
Anklang. Der Sranzofe, der Deutfche, der Schweizer ver: 
nahm bei den öftern SFeldzügen in Stalien, je näher er Rom 
kam, Aergeres von der Hohenpriefter unziemlichem Wandel und 
weltlichem Streben; er hörte den Spott darüber von des Vol: 
feö Lippen, und brachte die Kunde davon in die Heimath 7). 


5) Trithemii Chron. Hisaug. 11. 676. 677. Die Fürſten gingen hierin mit dem Bei- 
fpiel voran. So der Kurfürft Friedrich von Sachen, der eine Menge Reliquien 
ſich gu verfchaffen fuchte und fie mit prächtiger Verzierung vor dem Volk ausfteuen 
lieg. Cochleus de actis et scriptis M. Lutheri. 1586, p. 78. Wurſtiſen 
Chron. ©. 500. Serrarü Moguntiacar. Rer. libri. 1604. p. 884. 

°) Bergl. Joh. Müller Geich. der Gidgenofien. Thl. IV. B. 4. ©. 218. Thl. V. 
8.5. 8.2. ©. 18-01. Winter Gefch. der evangel. Lehre in Baiern. I. 21. 
®. 23. Trithemi Ohron. Hirsaug. 11. 577. 579. 

’) Wodurch ließe fich, fagt Machia vell im e.12, feiner Discorsi sopra la prima 
decade di Livio, mit mehr Sicherheit auf ihe (dev chriftlichen Religion) Sinken 


“ 


68 


Der Antrieb zu eigener Eittenverbefferung wurde dadurch feis 
neswegs gewect. Die Schen vor einer folchen hielt vielmehr 
nicht Wenige zurüd, den Predigern einer Kirchenreform Gehör 
zu geben. Für Andere hingegen war die Losreiffung von 
folhen kirchlichen Zuchtvorſchriften, wodurch bieher die freiere 
Lebensart noch gezügelt wurde, der mächtigfte Reiz, der fie 
dem Neformprediger geneigt machte. Uebrigens hatte fich bei 
allem Drud, der auf den Völfern laſtete 3), und ungeachtet 
der Leibeigenfchaft, an welche die mehreften Landbebauer ger 
‚ wöhnt waren, und der bien Unwiſſenheit, in welcher über 
haupt die untern Klaffen fich befanden, dennoch feit dem 
11 — 42ten Sahrhundert eine geheime 1eberlieferung von einer 
Lehre fortgepflanzt, welche die bürgerliche Freiheit auf die relis 
gidfe begründete, und in verfchiedenen Zeiträumen hatte dieſe 
Lehre hie und da heftige Volksbewegungen verurfacht ). Als 
nun Luthers Aufruf gegen Roms Firchliche Herrfchaft in die 
Volksmaſſen drang, erregte er in Vielen die Ahnung und den 
Wunfch, mittelft religiöfer Freiheit zur bürgerlichen zu gelangen. 
Da ihnen weder ein weltliches Gericht, noch die Kirche Ausficht auf 
Erleichterung bot, fo liehen fie gern einer Lehre Gehör, die die 
Herftellung der Freiheit der Kinder Gottes empfahl. Eben weil die 


ſchließen, ald wenn man fieht, daß die Völker, welche der römifchen Kirche, dem 
Haupte unferer Religion am nächſten find, am wenigſten Religion haben ?* 

) Quanta, ſchrieb Erasmus an Ulrich Zafius, ubique corruptela, quanta 
predandi licentia, quant2 calamitates innoxiorum agriecolarum, quæ crude- 
lies expilatio populi, qui impii bellorum tumultus, quot czdes hominum! &. 
Dlr. Zasii Epistole ed. Riegger. Ulme 1774. p. 304. 

) So die Bauernverfchworung, der Bundfchuh genannt, mit dem Motto: 

Was ift denn num fir ein Weſen? 

Man fann für Mönchen und Bfaffen nicht genefen. 
Trithemü Chron, Hirsaug. 11. 589.p. 9. Schreiber der Bundfchud zu Lehen 
im Breidgau. Freiburg 1824, Frohnden, Blutzehnten und Todtfal * Haupt) 
waren vorzüglich drückend. 
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politifchen Einrichtungen dem Freiheitsſinn fo wenig Befriedis 
gung gewährten, gewann die Glaubengfreiheit um fo ftärfern 
Reiz, weil man fich von ihr auch eine Verbefferung der welt: 
lihen Zuftände verſprach. Im rohen Volf erregte der Aufruf 
jur Kirchenreform Hoffnungen von Minderung feiner zeitlichen 
Laſten 1%), und fo entfeffelte er in ihm nicht den Geift, fondern die 
Leidenschaft. Luthers Schriften fanden aber auch überall großen 
Beifall bei denen, die fich durch Maaßregeln des Glaubens; 
oder Gemiffenszwangs irgendwie verlegt fühlten, und deren 
gab ed damals nicht Wenige. Dies zeigte fi in Spanien 11) 





N Manche glaubten bei der Aufhebung der Stifter und Klöfter, die evangelifche Frei- 
heit beftehe vornehmlich darin, daß fle nichts mehr zu bezahlen hätten. ©. Grün- 
eifens Nikolaus Manuel ©. 111. Sie verweigerten Zinfen, Zehnten und andere 
Zeiftungen. Zellwegers Gefch. von Appenzell. 111. Abth. 1. ©. 91. Andere eis 
warteten Befreiung von der Leibeigenfchaft. ©. H. Schreiber’s Tafchenbuch für 
Sefchichte und Alterth. 1838. ©. 53. Die chriftliche Gutergemeinfchaft wollten die 
Theilnehmer am Bauernfrieg buchftäblich von alten Vermöglichen verwirklicht fehen. 
Einer ihrer Sprecher drücdte dies dem Grafen Georg v. Tübingen mit den 
Worten aus: „Bruder Georg, dein Leib ift mein Leib, mein Leib in dein Leib, 
dein Gut mein Gut, mein Gut dein Gut; wir find alte gleiche Brüder in Chriſto.“ 
H. Schreiber's Tafchenb. 1839. ©. 252. 

ı) In die Maſſe des fpanifchen Volkes drang die neue Lehre nicht. Aber der Han 
del hatte die Schriften der Neuerer über Antwerpen und Brüſſel manchen Gliedern 
des Handelſtandes befannt gemacht, Miele von diefen ftammten von den Mauern 
ab; fic lafen eifrig die ins Spaniſche überjegten Schriften Luthers, und freuten 
fib, daß er die Verfolgung angeblicher Keger mißbitiigte. Die Ginführung dee 
Glaubensgerichts hatte in alten. Ständen große Unzufriedenheit erregt. Viele vom 
Adel theilten diefe Stimmung. Doc blieb die Mehrheit der fpanifchen Großen 
ſehr gegen Luther eingenommen, Der Herzog von Alba gerieth, wenn er nur 
von Kegern reden hörte, im wüthenden Zorn, und fchien im frommen Gifer ganz 
außer fih zu fommen. (Pallavieini Hist. Conc. Trid. I. 247.) Mehrere Geift- 
lihe hingegen hatten ſich mit der neuen Lehre befreundet, und waren thätig in 
Verbreitung derfelben. (Raynald Annal. ad an, 1520. $. 62. Chitrei Saxonia 
246. Thom. M'Crie Gefchichte der Ausbreitung und Unterdrüdung der Refor- 
mation in Spanien. Stuttgart 1835.) Leicht hätte im Anfang der Regierung Karls 
V. die von vornehmen Großen begunftigte Erhebung der Eaftilianifchen Städte, 
welche die Beforgniß der völligen Vernichtung der fchon fehr gefchmälerten Lan- 
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und Stalien 12), audh in Polen und Ungarn, mie in 
Deutfhland, England und Franfreid. — Die Geiſt⸗ 
fichkeit war ihrerfeits, vermög ihrer höchft mangelhaften Bildung 
größtentheild noch minder fähig umd aufgelegt, ald die Laien, 
die Idee einer wahren Reform aufzufaflen und von unlautern 
Beimifhungen rein zu erhalten. Die Gelehrten unter ihr, 
meift Scholaftifer und Mönche waren in der Negel im Buch— 
ftaben ihrer Lehrmeinungen befangen, und es lag ihnen über 
Alles verfelben Fefthaltung und Herricaft am Herzen. Wohl 
gemeinte Verſuche in das Chaos diefer Lehrmeinungen Licht 
und Ordnung zu bringen, wurden Beranlaffung, daß Scotiften 
und Thomiften und andere Gilden der Theologie fich beinahe 
fo fcharf wie Rechtgläubige von Ketzern fonderten, und die 
Anhänger eines jeden Schulſyſtems bedienten ſich dejjelben, wie 
eined Zauberfchlüffels, um angeblich das Verborgenjte zu er 
fchlieffen und die verwiceliten Aufgaben darüber zu löfen. Nur 
zur Grleichterung des richtigen Verſtehens der Urkunden und 
der wichtigften Wahrheiten des Chriſtenthums taugten alle diefe 
Sclüffel nichts, und noch weniger Fonnten fie dazu dienen, 
die Gemüther mit dem Geifte diefer Religion zu durchdringen. 
Die fcholaftifhe Theologie war für alle Parteien im Klerus 
und für alle Mönchsorden die Rüftfammer, der fie die Waffen 
entnahmen, um ihr Anfehen und ihre Anmaaßungen geltend 


desverfafung und Freiheiten bewirkte, auch firchlichen Neuerungen den Weg bat 
nen mögen. Allein diefer legte Berfuch, ſich vor Wiltführherrfchaft zu retten, 
wurde duch Arglift, die die Ginigfeit der Verbündeten löste, und durch Alba’ 
Kriegsknechte vereitelt. ©. die Befchreibung diefed Kampfes in Br. Kortüm's 
Entſtehungẽgeſch. der freiſtädtiſchen Bünde im Mittelalter. Zürich 1827. B. I. 
184 — 219. 

2) S. Th. M’Grie Gefch. der Fortfchritte und Unterdrüdung der Reformation in 
Stalien. Leipzig 1829. K. I. u. U. Raynald Annal. ad an. 1530. Sarpil. p. 87. 
Gianone Istor. di Neapoli. IV. 110. 
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zu machen. Auf das Volk übte ſie nur in ſo weit Einfluß, 
als ſie deſſen beſſerm Unterricht im Wege ſtand, und ihm eine 
klare Anſicht und ein einfaches, ungetrübtes Gefühl vom Weſen 
der Religion vorenthielt. 

Als aber das Reformgewitter, welches zuerſt von der 
immer kühner werdenden Predigt Luthers war entzündet wor— 
den, die Kirche entweder mit einer großen Spaltung oder einer 
allgemeinen Umwälzung zu bedrohen ſchien, gewann in der 
fatholifchen Welt die Anficht die Oberhand, daß die Kirche nur 
dadurch gerettet werden könne, daß fie fich felbft reformire. 
Da wurde denn dad Verlangen eines allgemeinen Concils wie: 
der Stimme der Völker, indem eine folche Verſammlung ſich 
als das rechtmäßige und geeignete Organ einer Kirchenreform 
darftellte. Zwar möchte man zweifeln, ob Männer, wie 
Erasmus, von einen Concil in den obwaltenden Berhält- 
niffen viel Gedeihliches ſich verfprachen. Denn was mußte 
man nicht von der Rechthaberei und dem Eigenfinn der Schulge- 
(ehrten und von den Ränfen der Selbſtſucht in allen Parteien 
beforgen? Doc, konnte man einiger Hoffnung Raum geben, die 
dringende Gefahr werde diesmal ben aufrichtigen Freunden des 
Shriftenthums eher ald zu Conſtanz und Bafel das Durchfegen 
einer wahren Reform möglich machen, indem die dffentliche 
Meinung, die ſich dafür ausſprach, jebt größere Gewalt er 
fangt hatte, Auch war es einleuchtend, daß eine allgemeine 
Reform nur von einem allgemeinen Kirchenorgan ausgehen 
fonne, und man mußte daher das Bedürfniß eines die gefammte 
Shriftenheit vorftellenden freien Concils um fo mehr anerfennen, 
ald Rom ſich jeder Selbftreform beharrlich weigerte. 

Bei den weltlichen Machthabern war die ehemalige bange 
Furcht vor Roms Machteinfluß immer mehr in ein wachjames 
Mißtrauen übergegangen, und auch diefes Mißtrauen fchien 
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bisweilen zu verfchwinden, wenn die Staatöflugheit der Fürften 
es raͤthlich fand, die Unterſtützung des römiſchen Hofes in 
ihren weltlichen Händeln in Anſpruch zu nehmen. Den erſten 
gewaltigen Stoß hatte Roms irdiſcher Herrſchaft die Demüthi- 
gung, welche Bonifaz VIII von Philipp dem Schönen 
erfuhr, beigebracht. Noch tiefere Wunden fchlug ihr fodann 
der lange Aufenthalt der Päbfte in Avignon und die vielen 
langwierigen Spaltungen durch Gegenpäbfte. Nachdem aber 
fpäter die Reformverfuche zu Gonftanz und Bafel, vorzüglich 
wegen Mangel an Energie und Eintracht auf Seite der welt 
lihen Machthaber gefcheitert waren, glücte es der Politif der 
Päbſte, die Intereſſen der Könige immer mehr ‚mit ihren 
eigenen irdifchen zu verflechten. Auf ſolche Weiſe wurden Die 
einzelnen Nationalfirchen mehr und mehr dem Staat einverleibt 
und von ihm abhängig gemacht. Aber zugleich verloren fie 
an der urfprünglichen Gelbftftändigfeit, indem die Staatöregens 
ten jeßt den Pabft in vielen Dingen gewähren ließen, worin 
fi; die einzelnen Kirchen vorher von feinem Einfluß frei ers 
halten hatten. In diefen Verhältniffen durfte man fich zu 
Rom, ald die Reform. in Geftalt einer Empörung fi ankün- 
digte, der Hoffnung hingeben, alle chriftlichen Fürſten würden 
ſich zu deſſen fchneller Unterdrückung verftehen. Auch war das 
erite Gefühl, welches der Reformaufruhr in ihnen weckte, Dies 
fem entfchieden entgegen. Wiewohl viele unter ihnen eine ge 
mäßigte Neform gerne gefehen hätten, fo verfündigten Doch 
bald ihre Maaßregeln, daß fie von dem Fortgange des aus 
dem Schooße des Volkes aufgeftiegenen Neuerungsgeiftes für 
ihre Macht weit mehr Nachtheile als Vortheile erwarteten 13). 

23) Auch fromme und gelehrte Staatemänner wie Thomas Morug, hegten diefe Be- 


forgnig einer Umkehrung alter öffentlichen Ordnung. ©. Rud hart's Thomas Mo- 
rue. ©. 255. j 
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Sie fürchteten, der große Einfluß, den fie in Kirchenfachen 
errungen hatten, möchte ihnen wieder entfchlüpfen, und im 
Klerus ſowohl ald in den andern Ständen der mit Mühe ge: 
beugte und niedergehaltene Geift der Unabhängigkeit aufs neue 
erwachen und ſich Alles gegen den Thron verbinden. Gie 
waren Damals noch weit entfernt, den Gedanfen an eine gänz- 
lihe Vereinigung der geiftlichen mit der weltlichen Gewalt, 
wie fie z. B. in der Türkei beftand, zu erfaffen. Mit gleichem 
Nachdruck fprachen Karl V. als Kaifer und ald Beherrfcher 
zahlloſer Bölfer, Franz. von Frankreich und Heinrich VIIL 
von England gegen die Reform, fobald fie ein ernfteres Geſicht 
zeigte, fih aus. Erſt fpäter trug der Reiz, die Macht bes 
Thrond durch die Firchliche Obergewalt zu verftärfen, nicht 
wenig bei, Heinrich VIII. in England und viele andere Fürften , 
der Reform zuzumenden. In Deutfchland widerftanden die 
baieriſchen Fürften (Wilhelm und Ludwig) am ftandhafteften 
diefem Reiz. Sie fchloffen fich, wiewohl ſtarke Gründe fie da- 
von hätten abziehen fünnen, eng an Defterreichd Politik 1%). 
Auf der andern Seite war in- Deutfchland die Abhängigfeit der 
Fürften von Kaifer und Neich noch zu groß, ald daß der 
Schuß, den einzelne aus ihnen einer Glaubensneuerung verleihen 
mochten, ihr den endlichen Sieg hätte fichern fönnen, Aber 
die Sache nahm eine andere Gejtalt, fobald die öffentliche 
Meinung, fobald die Volksmaſſe für die Neuerung geftimmt 
war und mit Begeifterung fi) dafür erflärte. Dadurch befam 


) Herzog Wilhelm, font an Unterricht und Bildung über viele Furften feiner Zeit 
hervorragend, fagte öffentlich: daß ihm Religion (die beftehende) lieber wäre, als 
Band, Leute und Leben und fein Bruder Ludwig war mit ihm Gined Sinnes. 
Winters Geſch. der evangel. Lehre in Baicen. I. 3. fg. Sie madıten die Unter» 
drückung der religiofen Neuerung zu ihrem höchſten Zwecke, dem fie die größten 
Dpfer brachten. Winter 11. 298-309. 
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die Neuerung eine Grundlage, auf welcher viele Fürften um 
fo bereitwilliger und mit vereinter Kraft fortbauten, als auch 
ihr weltliches Intereſſe babei feine Rechnung fand. In Deutjd) 
land neigten ſich frühzeitig die meiften weltlichen Fürften zu 
Luthers, fpäter mehrere zu Zwinglis Reform, und den ftärfften 
Anklang fanden die neuen Lehren in den freien Städten. 
Während in der Folge die republifanifchen fowohl als die mo; 
narchifchen Regierungen, welche diefe Reformen begünftigten, 
allmählig die obere Leitung der Kirchenfachen mit der politifchen 
Herrſchaft verfcehmolzen, machte Salvin in Genf den Verſuch, 
die weltliche Gewalt der geiftlichen beizugefellen, und bie 
Staatögemeinde der Kirchengemeinde unterzuordnen. Der Ver 
fuch gelang ihm nach überftandenen vielen Kämpfen fo gut, 
. daß er bis zu feinem Tod der eigentliche Regent in Genf war, 
indem er feiner Olaubenslehre und Kircheneinrichtung eine 
ftrengsfittliche Ordnung zum Wächter gab 1°). Bon ihm ging 
auch der Geift religiöfer Unabhängigkeit aus, der allen den 
Voͤlkerſchaften ſich mittheilte, die gegen den Willen ihrer Rer 
gierungen eine AUmgeftaltung der Kirchenfachen aunahmen und 
durchfeßten oder durchzufegen verfuchten, den Hugenoten in 
Sranfreih, den Geufen in ben Niederlanden, den Pres— 
byterianern in Schottland, den Puritanern und Jude 
pendenten in England, | 

Mitten unter allen diefen Bewegungen war der Mißbraud 
der päbftlichen Gewalt im Anfang des fechdzehnten Jahrhunderte 
ein Gegenftand, worüber unter Fürften und Völkern und in 
allen Ständen, vorzüglich in Deutfchland die Meinungen dahin 
zufammenftimmten, daß er eine bedeutende Reform verlange. 
Seit den Goncilien zu Conſtanz und Bafel war. fortwährend 


1) Mignet Memoire sur l’etablissement de la reforme religieuse a Genöre. 
1835. p. 89. 101. 103. p. | | 
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gegen diefen Mißbrauch angefämpft worden. Nur fehlte dem 
Kampf die nöthige Vereinigung, der feſte Plan, der beharrliche 
Ernft und Nachdrud, um vom Erfolg gekrönt zu werden. Durch 
Luther Auftreten wurde das Gefühl des Bedürfniſſes einer 
folhen Reform gefteigert und allgemeiner. Diefes Gefühl fpra- 
chen Viele derjenigen aus, die der [utherifchen Lehre in anderer 
Beziehung abgeneigt waren. 

Dagegen hätte die Idee von einer Kirchenreform, die eine 
wahre Wiedergeburt der Gefinnungen und des Lebend zu bes’ 
wirfen vermögend geweſen wäre, ſich nirgend einer freundlichen 
Aufnahme weniger erfreuen fünnen, ald an den mehreften Fürs - 
ftenhöfen. Die Gemwaltthätigfeit und Willführ hatten den Gipfel 
eritiegen. Durch die geheimen Triebwerfe der raffinirteften 
Arglift verftärfte die Regierungskunft die materiellen Hebel der 
Machtübung. Zwar machten mehrere deutfche Fürften eine 
fhöne Ausnahme, indem fie dem Ruhm der Biederfeit und 
Treue, fo wie der Tapferfeit nachftrebten. Der Unterricht im 
Chriſtenthum war aber auch hier an Höfen und beim Adel im 
Durchſchnitte höchſt dürftig und oberflächlih. Hingegen war 
jest, wie vielleicht noch nie, in dem höchften SKreife ber 
Gejellfchaft die Anfiht von der Neligion ald einem Vehikel 
des Regierend und eined Kappzaums für die Völker zum 
Anfehen eines oberften Grundfaßes einer gefunden Staatsfunft 
erhoben worden. Die Bildungsftätte diefer Anficht war Stalien. 
Während man der Religion äußerlich die größte Ehrfurcht be: 
jeugte, fcheute man fich nicht, fie zur Maske der ärgften Ruch— 
lofigfeiten zu gebrauchen und alle Fäden niedriger, rechtlofer 
und abſcheuwürdiger Entwürfe an die Grundfeften ihres Heiz 
ligthums zu Fnüpfen. i 

So groß übrigens und fo anerfannt dad Bedürfniß einer 
Kirchenreform war, fo viele Stimmen fich dafür vernehmen 
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ließen, fo viele Sympathie der fühne Tadel vieler Mißbräuche 
in der Kirche unter den Völkern fand, jo lag doc in der Ma- 
nier, womit Luther und noch mehr einige Schwärmer unter 
feinen Anhängern das Reformmwerf betrieben, Etwas, das dieſes 
Werf bei Vielen verdäcdhtigen und fie von der Theilnahme 
daran zurücjtoßen mußte. Die rohe Heftigfeit und Derbheit, 
womit der Angriff auf das Beftehende geſchah, verrieth mehr 
leidenfchaftliche Gereiztheit, als bejonnene Ueberlegung. Auch 
wurde nicht nur hiedurch, fondern auch durch das ftürmifche 
Borfchreiten im Angriff, der von den Ausartungen im Kirch⸗ 
lichen ohne Vorbereitung auf die Verfaffung und Einrichtung der 
Kirche jelbit und auf Gegenftände des Glaubens überging, Der 
günftige Eindruck, den die erften Rügen anerfannter Mißbräuche 
gemacht hatten, in Vielen verwifcht, und eine ängſtliche 
Scheu vor einem Unterfangen verbreitet, das planlos und durch 
feine Elaren und feiten Umriſſe befchränft, zum völligen Umſturz 
des wirffichen Kirchengebäudes führen konnte, ohne die Aus- 
fiht auf die Herſtellung eines beflern zu bieten 16%). Schon bie 
zwei auffallenden Lehren von der Werthlofigkeit aller guten 
Werke, ohne welche der Glaube allein recdtfertige, 
und von der Unfreihbeit des menfchlihen Willens, 
welche Luther zu den Grundſteinen jeiner Reform machen zu 
wollen fchien, mußten die unbefangenditen Gemüther empören. 
Denn auf den eriten Anblick ftellten ſich ihnen die entjeßlichen 
Folgerungen dar, die aus diefen Lehren nicht nur für die Tu— 
gend und Sittlichfeit und alles, was bisher. für heilig war ge 


19 So erregten die erften Schriften Enthere des gelehrten Ulrich Zafius Bewun⸗ 
derung (Epistole ad Amorbach. v. 1519 u. 1521), was ihm Bieler Unaunft zus 
408 (Ep. ad Amorb. in der Ausg, v. Riegger, Ulmz1774. p.25.). Doch wünfchte 
er, dag er mehr Maas halten möchte. (P. 51.) Estremi ad extremum — peri- 
eulosus est saltus. 
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achtet worden, fondern auch für das Anfehen ver Gefete und 
die bürgerliche Ordnung gezogen werden fonnten. Diefe Be- 
tradhtung erregte in den meiften Regierungen mit Grund Arg- 
wohn und Widerwillen 17). Ohnehin fcheuten fich die Mäch— 
tigften derſelben vor jeder Kirchenverbefferung, wodurch der 
blinde Glaube an die Firchliche Autorität verdrängt und diefe 
durdy Dad Geſetz ded Evangeliums befchränft wurbe, indem 
dadurch auch die Lüjternheit nach einer Befchränfung der Fürs 
ſtengewalt verftärft und ermuthigt werden könnte. Franz J. 
und Karl V., auch der gewalthätige Heinrich VIIL waren 
aus dem gleichen Grund einer tief greifenden Kirchenreform 
abgeneigt, weil fie in ihr Vorboten einer großen politifchen 
Reform ahneten, durch die den Grundlagen ihrer Willführherr- 
haft Erfchütterung oder Einfturg bevorftünde 18). Bei der 
großen Rohheit und Unwiſſenheit der Volksmaſſen Fonnte allers 
dings der Aufruf zur evangelifchen Freiheit ihre ohnedem ftarf 
erwachte Neigung zur Abjchüttelung des Leibeigenjchaftsjoches 
und drücender Abgaben, jo wie läjtiger Kirchenfaßungen zur 
Gewaltthat entzünden, und dabei nur zu leicht eine Verwechſe⸗ 
lung der materiellen Freiheit mit der evangelifch = geiftigen ver: 
anlaſſen. 





— 


») Herzog Wilhelm von Baiern nannte in einem Mandat die Lehre von der Um 
freiheit des Willens einen viehifhen Irrthum und eine Gottesläfterung. 
Winter's Geſch. der evangel. Lehre in Baiern. 1. 74. 

ir) Brantome Vie des dames illustres. Art. Vl. Magerite de Navarre. T. V. 
220. 3. G. Müller Ueber ein Wort, das Franz I. von den Folgen der Refor- 
mation gefagt haben fol. Zürich 1800. 
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5. Anſichten im Schooße der Kirche von dem Charakter der 
Intherifchen Nenerung und der gegen fie anzuwendenden 
Mittel, 


Von der ungünftigen Stimmung der mehreften Regenten 
gegen den Fortfchritt der von Luther begonnen Reform war 
man nirgendwo befjer unterrichtet, ald zu Rom, und Died trug 
gewiß nicht wenig bei, daß man hier lange Zeit die große 
Bedeutfamfeit diefer Erfcheinung mißfannte, und auch, nachdem 
jenes Reformwerk ſchon einige Feftigfeit erlangt hatte, eine 
von der Kirche felbft ausgehende allgemeine Verbefferung ber- 
felben für überflüffig hielt. Luthers Ideen wurden zu Rom 
anfangs ald die Geburt theologifcher Schulftreite, die nur von 
der gewöhnlichen Eiferfüchtelei zwifchen den Schulparteien und 
den verfchiedenen Mönchsorden einige Wichtigkeit zu erhalten 
pflegten, angefehen, fpäter als eine leicht zu daͤmpfende Auf: 
lehnung gegen die Kirchengewalt, die von der einen Seite aus 
Scyeelfucht gegen diefe, von der andern aus Lürternheit nad) 
Kirchengütern oder nach freierm Leben begünftigt werde. Das 
bei überfah man, daß bei Luthern und mehrern geiftverwandten 
Männern, die ald die geiftigen Weder und Begründer einer 
Reform aufgeftanden waren, nicht eine felbftfüchtige Abficht, 
fondern ein durch die weit verbreitete Meinung beftätigtes tiefes 
Gefühl von der Nothwendigfeit einer Verbefferung des Kirchen: 
wefend die Triebfeder, die Seele ihres Fühnen Unterfangens 
war, und daß ein Unterfangen, von folchem Geifte geleitet und 
gehoben, nie ohne Gefahr mit Geringſchätzung behandelt werben 
dürfe. Zeitliche Intereffen, die fi bei manchen Helfern und 
bei den zuftimmenden Haufen damit gefellten, dienten nur dazu, 
der Neuerung mehr Eingang und Nacdrud zu verleihen. Zu 
Rom war man aber längft gewöhnt, alle Erfcheinungen nur 


19 


and politifchem Gefichtöpunft zu beurtheilen, überall nur felbft- 
füchtige Geweggründe zu vermuthen und der phnfifchen Gewalt, 
verbunden mit dem Schredfengzauber der geiftlichen Strafmittel, 
für Unterdrüdung neuer Ideen zu vertrauen, Allein eben weil 
Rom die veränderte Zeit mißfannte, mußte dad Werk feiner 
Gegner gelingen. 

Der Charafter und das Benehmen des vorderften Kirchen» 
fürften in Deutfchland trugen auch auf verfchiedene Art bei, dieſes 
Gelingen zu erleichtern. Albrecht v. Brandenburg, Erz 
biſchof zu Mainz, auch zu Magdeburg, verband mit einem gebils 
deten, Kunſt und Wiffenfchaft Liebenden Geift einen ftarfen Hang 
jur Ueppigkeit und Prachtliebet). Sein Geldbedürfniß zu befries 
digen lag ihm daher mehr am Herzen ald dad Heil der Seelen und 
die Behauptung perfönlicher Würde. Im Gegenfag mit der 
feften Gediegenheit der Sinnedart des muthvollen Reformpre- 
digerd von Wittenberg gab diefem die Sharafterfchwäche des 
deutſchen Oberhirten einen entfcheidenden Vortheil, der durdy bie 
große geiftliche und weltliche Gewalt, welche leßtere in fich 
vereinigte, nicht aufgewogen wurde. In Albredytd Augen 
waren die von Luther aufgemworfenen Streitfragen für den ges 
meinen Mann anftößige Nichtöwürdigfeiten. Wenn er aber in 
einer Antwort an Luther, ald diefer fich ihm Cim Febr. 1520) 
zu billiger Beurtheilung empfahl, die Ausflucht nahm: daß er 
feine feiner Schriften gelefen, mithin das Urtheil darüber höhern 
und verehrungswürdigen Männern überlaffe?), fo wird man 
‚darin gewiß nicht. die Sprache eined wahren Nachfolgers ber 
Apoftel erfennen. Albrecht wiederfegte ſich Luthern. Aber es 


ı) 5r. Werner Der Mainzer Dom und feine Denfmäler. 1830. II. 375. fü. nadı 
Robert TZurmer. 

) Luthers Werke (Walciiche Ausg.) XV.1640. Luthers Briefe (v. De Wette) 

'. I; 398, | j 
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fehlte feinem Wiberftand dad Bewußtſeyn einer großen und 
guten Sache, welches allein Muth und dadurch Stärfe verleiht. 

Es war überhaupt beim erften Aufruhr Luthers wider die 
Ablaßfrämerei vielleicht Niemand, vor deffen Geift fich die tief 
und weit greifenden Folgen diefer That auch nur ald Möglich 
feit dargeftellt hätten. Seit Huffens tragifhen Ende hatten 
die gelehrteften Theologen und die eifrigften Neformfreunde bes 
fünfzehnten Sahrhunderts, fo fehr fie auch die freie Forfchung 
zur Ergründung chriftlicher Wahrheit für nöthig hielten, fich doch 
ftetd bereit gezeigt, der Behauptung irgend einer Anficht oder 
eines Lehrfaßes, die nicht geradezu dad Grundweſen bes inner 
ften fittlichereligiöfen Lebens betrafen, zu entfagen oder wenigftend 
von ihrer öffentlichen Verfechtung abzuftehen, jobald dadurch die 


kirchliche Einigkeit im Glauben gefährdet ſchien. So groß war 


der Werth, der diefer Einigfeit beigelegt wurde. Man hatte aber 
auch die Erfahrung, daß ein fühnes Auftreten gegen Mißbräude 
bisher entweder erfolglos geblieben, oder daß feine Wirfungen 
durch das einträchtige Beſtreben der weltlichen und. Firchlichen | 
Gewalten, wenn auch nad) einigem Kampf wieder unterdrüdt 
worden waren. Auch Luther und feine Anhänger konnten fid) 
lange Zeit der Ahnung nicht erwehren, daß ihrer Sache fen 
günftigeres Loos bevorftehe. Die Unordnungen und Aergernife 
im Schooße der Kirche waren zur Zeit der Kirchenverfamm 
lungen von Conſtanz und Bafel, in welcher Wikleffs und Huſſens 
Lehren Anhang erhielten, in weit grellerer Geftalt und für die 
Fortdauer der Kirche weit bedrohlicher erfchienen, als jeßt, nad 
dem der Mönd; von Wittenberg feine Thefen gegen Mißbraud 
des Ablaffes hatte ausgehen laſſen. Die Kirche war jeßt nicht wie 
damals durch Spaltungen zerriffen und geſchwächt; die päbſt⸗ 
lihe Gewalt und das Anfehen ded römifchen Hofes hatten ſich 
wieder zu einer Wirkfamfeit erkoben, die feinen oder geringen 
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Widerſtand erfuhr. Die Verhältniſſe dieſes Hofes zu den welt: 
lihen Mächten waren noch nie feinem Vortheil mehr zufagend 
gewefen. Gemeinfame Gefahr Fonnte das Bündniß zwijchen 
der Hierarchie und den Staatshäuptern verftärfen. Auf der 
andern Seite wurde aber dem Wageſtück des Einzelnen eine 
Kirchenreform ind Leben zu rufen der Erfolg durch eine Menge 
geiftiger und fittlicher Zuftände erleichtert, deren richtige Aufe 
faffung blöden Augen damals entging. Unvermerft war in ber 
wiffenfchaftlichen Bildung eine Veränderung vorgegangen, und 
diefe war vorzüglich durch die vertrautere Bekanntfchaft mit den 
griechifchen und römifchen Klaſſikern und mit den Quellen des 
firchlichen Alterthums, noch mehr aber durch die Buchdruder: 
funft herbeigeführt worden. Rom felbft hatte jene beffern Stus 
dien feit Nikolaus V. mächtig begünftigt. Unter Fürften 
und Prälaten war hierin ein rühmlicher Wetteifer entftanden. 
Die blinden Vertheidiger des Hergebrachten, die fteifen Scho— 
laftifer hatten bei mehrern Anläffen, befonders bei ihrem Streit 
mit Reuchlin, dem Begründer des Studiums der biblifchen 
Srundfprachen im Gebiete der Theologie, nicht nur den Küre 
gern gezogen, fondern fich öffentlich mit Schmach bedeckt. Anz 
gefehene Schriftiteller in Italien, Deutfchland und Frankreich 
hatten gezeigt, daß das Kicht, welches die genauere Kenntniß 
der heiligen Bücher, die Schriften der Weifen der Vormelt, 
die Fundgruben der Gefchichte und der Naturfunde darbieten, 
und der Zauber eined gelänterten Gefchmads dem chriftlichen 
Glauben und der Begründung des chriftlichen Sinnes weit ge: 
beihlichere Dienfte leiſten könnten, als die dürren, abgenusten 
Formeln fcholaftifcher Spitzfindigkeit. Hingegen fonnte ed, als 
Luther auftrat, nicht mehr genügen, fic auf bloße Autoritäten 
(auf Ariftoteles, Duns Scotus, | Thomas von Aquin oder die 


Defretalen) zu berufen, wenn von Ermittelung religiöfer Wahr: 
NL. Band. 6 
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heiten bie Rede war. Doc was Luthers Muth am meiften erhöhte, 
war dad Bewußtfeyn, daß die Machthaber zwar feine Lehre 
verdammen, aber nimmer fie der öffentlichen Erörterung ent 
ziehen könnten. Bei diefer Erörterung konnte er aber darauf 
rechnen, daß ihm Manche, wär’ es auch blos aus Eifer gegen 
Mißbräuche, beifallen, daß die Gebildetern unter den Gelehr: 
ten, wie Erasmus, ihm nicht unbedingt mwiderfprechen, und 
daß gerade die blindeifrigen Kurialiften und Scholaftifer durd) 
ungeſchickte Vertheidigung des Hergebrachten gegen ihren Willen 
ſeine beſten Waffenträger abgeben würden. Die beſſern Kennt— 
niſſe fingen zu ſeiner Zeit an, ſich auch unter den Laien zu 
verbreiten. Wenn auch bei ihnen der Unglaube und die reli— 
giöſe Gleichgültigkeit mehr als vorhin Eingang gefunden hatten, 
ſo hatten doch auch die durch Studium erworbenen Einſichten 
in vielen Laien eine Sehnſucht nach Reinigung und Verbeſſe— 
rung der kirchlichen Zuſtände erweckt. Dieſe Sehnſucht war 
durch den Hinblick auf das Mißlingen der frühern Reformver— 
fuche nicht getilgt, fie war vielmehr dadurch nur gefteigert 
worden. Der Gedanke, daß die gerechten Hoffnungen fo vieler 
frommen und erleuchteten Chriften in den vergangenen Zeit 
räumen fo fchnöde getäufcht worden ſeyen, empörte fie, umd 
reiste Manchen, den Verjuch mit derberm Nachdruck zu er 
neuern oder folchen Verſuch zu unterjtügen. Dazu fam, daß 
iett Allen, welche Grundfäge und Anfichten, die einer Reform 
günftig waren, verbreiten und geltend machen wollten, die 
Drucerpreffe zu Gebote ftand, mitteljt welcher fie mit Schnel- 
ligfeit auf alle Klaffen einwirken, und den Streit immer mehr 
anfenern, die Theilnahme mehr beleben konnten. Hiedurch 
wurde die Sache vor den Gerichtshof der üffentlichen Meinung 
gebracht, und die Negenten jahen fi nun gemöthigt, ihre 
Ausfprüche, wo nicht zu berüdjichtigen, doch ihnen mit ger 
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wiffer Schonung zu begegnen. Wie verfchieden jetzt bie Ge- 
mwaltträger des Staats nad) ihren Einfichten und abweichenden 
Iuntereffen die Neuerung in Firchlichen Dingen anfehen mochten, 
ihrem Einfluß konnte fein Staat ganz entzogen werden, und 
ed war nicht zu vermeiden, daß die irdifchen Mächte deßhalb 
in Gegenftoß geriethen. Bekam die Neuerung politifche Geg- 
ner, jo gewann fie auch politische Freunde, Die Zerfplitterung 
Deutſchlands in viele kleine Gebiete und die ſehr beſchränkte 
Gewalt von Kaiſer und Reich erwies ſich zwar als ein ſtarkes 
Hinderniß der Vereinigung über die in Gährung gerathenen 
kirchlichen Angelegenheiten, aber eben fo ſehr einer gewaltthätigen 
Unterdrückung der Neuerungen, wogegen die Kanäle zur allmähli- 
gen Verbreitung derfelben dadurch fehr vervielfältigt wurden, — 
Am 41. April 1520 fchrieb Friedrih von Sachſen nad 
Rom: „Deutichland fey nicht mehr das alte; jeßt, wo Wiffens 
Ihaften dort blühten, und das Volk nach Schriftfenntniß be- 
gierieg fey, habe Luthers Lehre in vielen Gemüthern ſchon fo 
tiefe Wurzeln gefchlagen, daß, wenn fie nicht mit flarfen 
Gründen und Haren Zeugniffen der Schrift widerlegt, fondern 
nur mit dem Schreden der geiftlichen Gewalt zu ihrer Unter 
drüdfung gefchritten werde, unausweichlich in Deutſchland 
furchtbare und verderbliche Unruhen entftehen würden, woraus 
weder für den Pabft, noch für irgend Zemand Vortheil her: 
vorgehen könnte 2).“ Diefer Fürft hatte richtig gefehen. Lus 
thers Schriften wurden durch die Druckerpreffen ſchnell in alle 
Gegenden und Stände verbreitet *). Viele Geiftliche wurden durch 


) Le Plat Monum. 11. 53, Seckendorf I. 101. 

*) Richt nur in Deutfchland, auch in Frankreich, Spanien, Stalien, Ungarn. Spie- 
ker's Gefch. Luthers. I. 480. u. Note 50. der Beil. ©. 139. Thom. M'Crie du 
fchichte der Reformation in Stalien. ©. 33. fa. Derfelbe Geſchichte der Refor- 
mation in Spanien. ©. 130. fg. Feßler's Gefchichte der Ungarn, VI. 254. 
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fie und den Eindrud, den fie aufd Volk machten, zum Eifer gegen 
Ablaß, Bilderdienft, Walfahrten und manche Kirchenfagung 
ermuthigt. ine Menge Zerrbilder verftärften den Eindrud 
zahllofer Spottichriften und Gaffenlieder gegen das Pabftthum 5). 
Die vielen nachtheiligen Berichte, die bei der vielfeitigen Bes 
rührung der Deutfchen und Schweizer mit Stalien und befon- 
ders mit dem römifchen Hofe von dem dafigen Leben und Treis 
ben und von der geringen Achtung, womit jenfeitö der Alpen 
davon gefprochen wurde, herüber gefommen waren und nod) 
famen, vnthielten für Manchen eine Befräftigung deſſen, was 
jetzt im Vaterland durch Predigten und Schriften in Umlauf 
gebrad)yt wurde 6), Für und wider war gewaltige Aufregung. 


*) Nicht immer aus unfrommen Sinn, oft auch aus Gefühl der Verlegung diefed 
Sinnes quoll zuweilen der Spott hervor. Während übrigens der religiofe Partei» 
haß die Gemüther trennte, vereinigte fie noch in hoben und niedern Klaffen die 
fpaghafte Laune, womit die feit 1470 bid 1500 zehnmal aufgelesten Facetiz des 
Poggio, Brand’ Narcenfchiff, die Briefe der Dunfelmänner, die Poſſen 
vom Pfarrer Kalenberg, Berlotto, Amis und Raufd, etwas fpäter Rabe 
lais, Bantagruel und Gargantun das Volfegelächter über die Verfehrtheiten 
in Kirche und Klerus erresten. Joh. Voigts Auffag in Raumcer's biftertichem 
Taſchenb. Leipzig 1838. ©.331. fg. Flögel Geſch. der Hofnarren. ©.458. Malten 
Neuefte Welttunde. 1838. V. 25—43. Flacius Varia doctorum pioramque 
virorum de corrupt. Ecel. statu poemata. Basil. 1557. — Auch Keffelflider 
u. Hauſirer brachten um eine Kleinigkeit nebft ihrem Kram, Büchelchen, fliegende 
Blätter, Lieder vol Läſterung und Spott auf die fatholiiche Kirche unter das Boll. 
Ban der Vynk Geſch. der vereinigten Niederlande. Zürich 1799. I. 223. Unter 
den Künſtlern der Zeit war befonders Lukas Kranacdı erfinderifch in derben iro⸗ 
nifchen Anfpielungen, wozu Luther die Unterfchriften machte. G. Müller Re 
liquien. III. 71. | 

*) So fah man den päbftl. Wachthauptmann Bartolomä Bermweger, einen Ab 
penzeller, als er 1522 in fein Vaterland zurückkam, als eifrigen Beförderer von 
Zwingl’s Unternehmen bei jenem fchlichten Bergvölkchen auftreten, vor welchem 
zwar der Ablaßprediger Samfon nicht erfchienen war, in welchem aber die Er- 
innerung an manche mißfällige Zumuthung, die ihnen früher von Rom zugefommen 
war, lebhaft erwacht zu feyn fcheint. ©. Zellwegers Geſch. des appemelliihen 
Volkes. B. 111. Abth. 1. ©. 73. 79, fg. Vergl. 8. I. 110. 432. 433. 
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Am ftärfften zeigte fie fich in vielen Städten, die, mit den daſelbſt 
wohnenden Bifchöfen längſt im Hader, nad; größerer Freiheit 
ſtrebten. Auch ein bedeutender Theil des nach Macht und 
Unabhängigfeit ftrebenden beutfchen Neichsadeld 7) fand fich 
von Luthers Rreimüthigfeit angefprochen, und diejer hatte durd) 
Briefe und Druckſchriften ihn zur Abfchüttelung des Jochs rö— 
micher Anmaaßungen, bdiefelben mit den feurigiten Farben 
jhildernd 8), zu begeijtern geſucht. Die Anfänge der Reform: 
bewegung waren zumächft gegen Werfheiligfeit und gegen bie 
Mißbräuche, die fie nährten, gerichtet. Während dem Streit 
erweiterte jidy aber ihr Umfreis immer mehr auf Gegenftände 
des Glaubens ſowohl ald der Kircheneinrichtung. Dem Re— 
formwerf waren feine Grenzen vorgezeichnet. Seine Entwicke— 
fung hing von den Privateinfichten der Choranführer und Ton: 
angeber ab, die felbft noch nicht wußten, mie weit fie gehen 
wollten und fünnten. So lange daher der Kampf über An- 
nahme oder Verwerfung ihrer Lehren fich blos inner ben 


) Viele Belege finden fid in Luthers Werfen 3. 8. Thl. XV. 1942. in Ulrich'e 
dv. Hutten Schriften, in des Franz v. Sickingen Leben v. E. Münd. Stutt- 
gart 1827. 8.15.19.20. u. Altingü Hist. Feelesiar. Palatinar. p. 215. In zwei 
Stücken befonders war der Adel mit Luthern gleichgeftimmt, in der Verachtung der 
Suriften und in der Abneigung gegen den aufftrebenden Handelsftand. Den 
Zuriften, in den Augen des Adeld Rabuliften, war Luther abhold wegen ihrem 
Fefthalten an dem Rechte der Defretalen. (S. Luth. Epist. I. n. 237. p. 342. in 
supplem. Epist. ed. Buddzi n. 86. u. 251. Seckendorf Hist. L. 111. $. 126. u. 
139. J. H. Böhmer Jus Ecel. Protestant. T. I. L. I. tit. 2. p. 122. p.) Gin 
Handelshaus aber, wie die Fugger in Augsburg, ſchien der Ritterfchaft fich auf 
Koften des Gemeinwohls zu bereichern, indem es das Schuldenmachen der Fürften 
und den Luxus aller Stände fordere. (EC. Münch's Leben des Franz von Sickingen. 
1.2. Ulriei de Hutten Schriften: Inspicientes p. 15. Pra&cones fol. 23. 26. 
28. de Guajaci medieina, wo die Fugg er voluptatis nostre ministri genannt 
werden.) Auch Luther war den Fugger nicht gut, weldhe Roms Wechsler waren. 

” In feiner Semahnung an den Adel deutfcher Nation. 


86 


Schranfen geiftiger Erörterung und freier Erwägung und Ent 
ſchließung bewegte, war in den Anfichten nicht blos der Menge, 
fondern auch der denffähtgen Klaffe und der Gelehrten beftän- 
dig Ebbe und Fluth. Ihnen Allen ftellte ſich das Unterfangen 
nicht als ein Werk Eined Guffes oder ald etwas Vollbrachtes, 
fondern ald rohes Bruchſtück, als erfter Anftoß zu einer Ver 
änderung dar, deren Fortgang und Folgen fich nicht zum voraus 
berechnen ließen. Viele fchwanften noch. Dem Einen ging bie 
Sache zu rafch, dem Andern zu langfam. Mancher begrüßte die 
erfte Erſcheinung mit Entzücfen, wurde aber durch ihre Entfaltung 
von ihr zurücgefchredt. Andere zog fie erft an fich, nachdem die 
Geburtöwehen fich äußerten. Doc, nirgendwo, fomweit die Ne 
formbewegung ſich ausdehnte, Fonnte fie fid) lange Zeit der 
Einmifhung der politifchen Gewalten und Rücfichten erwehren. 
Die beftehende Verflechtung alles Kirchlichen mit dem Welt: 
lichen machte diefe Einmifhung unvermeidlich, Die Zuneigung 
oder Abneigung in Hinficht der alten oder neuen Lehre und 
Einrihtung wurde bei Vielen durch den zeitlichen Wortheil 
oder Nachtheil beftimmt, den fie hofften oder befürchteten, 
Sehr bald fah man auf dem Kampfplage politifche Intereffen 
mit den. theologifchen Beftrebungen gemeine Sache machen. 
Die Annahme oder Verwerfung der Reform, die Beftimmung 
ihrer Manier und Geftalt und ihres Maaßes hörte dann auf blos 
dad Erzeugniß religidfer Abwägung und Ueberzeugung zu feyn. 
Jede Kirchenpartei fuchte der andern gegenüber, ſich durch die 
Gunft und den Beiftand der Staatöobern zu verftärfen, fo, 
daß diefe fi der Sache immer mehr bemächtigten. Dieſer 
unfeligen Verwirrung hätte allein die unverzögerte Anfündigung 
eıned baldigen allgemeinen Concils zur ernften Vornahme der 
für nöthig erfannten Reform der ganzen Kirche begegnen, nur 
fie dem Strom der aufgeregten Gedanken und Gemüthsbewe—⸗ 
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gungen eine dem Geſammtbedürfniß entfprechende Richtung ges 
ben fönnen. Jeder Verfchub mußte die Aufregung und ben 
Zwiefpalt vermehren. Vom römifchen Hofe vernahm man aber 
nur Worte von gemaltfamer Anterdrüdung, welche reizten, 
ftatt zu befchwichtigen." Zauderndes Mißtrauen hielt von dem 
Gebrauche des großen, in der Kirchenverfaflung ſelbſt darge⸗ 
botenen Mittels ab, welches einzig vermögend war, nicht nur 
die auflodernde Flamme zu Töfchen, die das Kirchenthum in fo 
vielen Ländern mit Zerftörung bedrohte, fondern auch in dem 
Kampfe der geiftigen &lemente das Waizenforn von den 
Spreuern zu fichten und dem Guten den Sieg über dag Bös— 
artige zu verfchaffen. Zu Rom hatte man feine Ahnung davon, 
daß vieljähriges Vertagen eined Goncild der firchenfeindlichen 
Reform alle Zeit Iaffen werde, fich augzubreiten und fo zu er: 
ftarfen, daß fie zuleßt felbjt dem Anſehen einer ſolchen Ver— 
fammlung, die bisher der ganzen Chriftenheit Ehrfurcht gebo— 
ten, Trotz bieten Fünnte, 


6. Der römische Hof fucht vergeblich einer Kirchenreform durch 
Unterdrückung von Luthers Unterfangen auszuweichen. 


Bon ded Pabſtes Verwerfung feiner Lehren hatte Luther 
bereitd mehrmal an ein allgemeined Soncil berufen %). Diefe 
Berufung wurde aber zu Rom ald eine fchismatifche Handlung 
verworfen. Leo berief fich deßhalb auf die Defrete Pius IL 
ud Julius IE, Uber im ganzen fünfzehnten Jahrhundert 
hatte man Hoch» und Niederftiehende, von Rom bedrängt, zu 


1) Am 28. Nov. 1518. (Ze Plat Mon. 11. 37.) und am 17. Nov. 15%. (Le Plat 
Mon. 11. 77.) 
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diefem letzten Zufluchtömittel greifen gefehen ?). Alle Verhands- 
[ungen aber, um Luther zum Widerruf zu bewegen, hatten 
nur dazu gedient, feinem Muth zu heben, und ihn zur genauern 
Entwicklung und Schärfung feiner Angriffe auf Kirchenlehren 
und Hierarchie zu veranlaffen, und der Anklang, den fein küh— 
ned Auftreten gegen Rom und gegen viele Mißbräuche bei 
Vielen fand, machte das weitverbreitete Gefühl des dringenden 
Bebürfniffes einer Grundverbefjerung offenbar. So war Luther 
bereit8 inner ein Baar Zahren eine Geiftegmacht geworden, 
als ihn der Kaifer am 6. März 1521 auf den Reichstag zu 
Worms befchied. Er hatte vorher den Kurfürften von Sachen 
aufgefordert, Luthern dahin -zum Verhör mit fich zu bringen, 
Später erließ der Kaifer auf den Rath und mit Zuftimmung 
ber Reichsftände deffen förmliche Borforderung mit Zuficherung 
eined vollfommen fichern Geleited. Ein Eaiferlicher Herold holte‘ 
ihn ab 3). Der päbſtliche Gefandte Aleander, ein Fluger 
Mann, ſah Luthers Erfcheinung vor dem Reichstag höchft un 
gern, weil feine Sache nicht vor ihn, als Richterftuhl, fondern 
nur zur Vollftrefung des vom Pabſt bereits geſprochenen Ur—⸗ 
theils gehöre“); Luthers Freunde aber waren voll banger 
Ahnungen. Doch er entgegnete: „Und wenn ſo viele Teufel 
zu Worms wären, als Ziegel auf den Dächern, ſo wollt'ich 
doch hinein,“ Am 16. April 1524 fuhr er im einfachen Mönchs⸗ 
Eleid zu Worms ein. — Die Rede, womit hier (ſchon vorher am 
21. Febr.) Aleander im Namen des heil, Stuhles den Reich» 
bann gegen Enther und feinen Anhang verlangt hatte 5), war 

2) Bulle vom 45. Suni 1620. Le Plat Monum. 11. 6. $. 7. 

») ©. Luthers Briefe (v. De Wette) I. n. 277. 288. 305-307. Seckendorfii Com- 

mentar. L. I. $. 90. 
) Pallavicini Hist. Conc. Trid. L. I. c. 25. p. 35. 


) Le Plat Monum. 11. &4—94. Seckendorf Commentar, Hist. p. 144.p. Palla- 
victal I. ce. 25. 
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ein Kunſtſtück jener Beredſamkeit, die mehr den Verſtand und 
die Einbildungskraft zu gewinnen, als Herz und Gemüth zu 
erſchüttern und hinzureiſſen vermag. In Hinficht der Formen 
des Styls metteiferte fie mit Cicero und Demofthened. Aber 
ihre fehlte die Tiefe und Salbung, wodurd ein Chryſoſtomus 
Wunder wirfte. Des Redners ganzes Beftreben ging dahin, 
zu beweifen, daß die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung 
in Kirche und Staat die gewaltfame Vertilgung der neuen 
Sekte erfordere, und daß jedes gelindere Mittel das Uebel nur 
vermehren würde. Vorzügliche Kunft verwendete er, um bie 
Vorwürfe gegen die Machtfülle des Pabſtes und die Verberb; 
nife feiner Kurie zu entfräften. Er ging foweit, den fonders 
baren Sat aufzuftellen: dort ſeyen deutliche Anzeichen einer 
falfchen Religion, wo ihre ordentlichen Wächter, obgleih an 
Zahl fehr vermehrt, auch im Fortgange der Zeiten dad, was 
fie vorfchrieben,, felbft genau in Vollziehung zu ſetzen pflegten. 
Dies fey bei den alten Römern und bei den Mahomedanern 
der Kal. Dagegen hätten einzelne Fehler der Päbſte Rom 
Nichts anhaben können. Diefes nämliche Rom habe vor einis 
gen Zahrhunderten die öffentliche Verehrung dem Bernhard 
zugefchieden, der doc, in feinen Schriften Rom fo fcharf gerügt 
hatte: Wenn man den Römern Heuchelei vorwerfe, jo ſey 
befannt, Heuchelei finde fi nur in der Heimath wahrer Recht 
Ihaffenheit. Wer würde wohl mit Verfälfchung des Goldes 
fih abmühen, wo das Gold nicht in hohem Werthe ſey? — 
In jenem Zeitalter der Kirche, fagte der Redner, welches man 
als Mufterbild barftellt, waltete in ihrer Hierarchie nicht jene 
Uebereinftimmung, Ordnung, Stärfe und Gleichheit der Geſetze 
und Gebräuche, deren fie jest genießt. Was den Glanz, bie 
Pracht in den Tempeln, den Kirchengefäffen und den priefter- 
lichen Gewändern betreffe, fo feyen diefe in der erften Kirche 
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allerdings gering geweſen, aber nicht wegen dem Willen der 
Borfteher, fondern wegen Verfehrtheit der Zeit. Welche Pracht 
habe nicht Gott für den Tempel zu Zerufalem angeordnet! 
Selbft der heidnifche Aberglaube habe anerfannt: Gold erglänze 
nirgend geziemender ald im Tempel. Habe doch Gott felbft 
den Himmel mit Licht vergoldet, um die Liebe der Sterblichen 
zu erregen. Was den römischen Hof angehe, fo könne Fein Red- 
licher läugnen, daß darin eine ftarfe Ermunterung der Tugend 
liege, daß ed einen allen Chriften gemeinfamen Hof gebe, an 
welchem Jeder, aus welcher Gegend er fey, ſich auf ben 
Stufen ded DVerdienftes zu dem höchften Gipfel der Würde, 
des Anfehens und der Herrfchaft zu erfchwingen beftreben 
könne.“ — Am Schluffe nimmt der Redner zu dem Kunftgriff 
feine Zuflucht, Luthers Sekte ald unbedeutend darzuftellen. 
„Was find fie, ſprach er, als ein Gemengfel von anmaaßen- 
ben Grammatifern, befleckt durch fchlechte Geiftliche, entgürtete 
Mönche, ungelehrte Anwälte, verarmte Edelleute und Ber: 
führte aus dem Volke?“ — Den Machthabern, die blos vom 
äußern Schein ſich leiten laffen und nur auf Staatsfünfte ver- 


trauen, mochte die Rede gefallen. Aber Keinen konnte fie ber _ 


friedigen, der einen Blick für die Zufunft hatte, am wenigſten 
dem, dem die Verbefferung des Religionszuftandes am Herzen 
lag. Der Sieg ded Augenblicd drohte mit Niederlage in nicht 
entfernter Zufunft. Uebrigens war Aleander von einer richtigen 
Ahnung geleitet, ald er fchon vorher die Vorforderung Luthers 
vor dem Neichstag mißrieth. Das unerfchrodene Anftreten 
diefes nur auf die Kraft feined Wortes vertrauenden mwehrlofen 
Mönchs vor dem Kaifer und den Ständen des Reichs war 
fchon eine Art Triumph. Seine dort ausgefprochene ftandbhafte 
Weigerung des verlangten Widerrufs: „Hier ftehe ich; ich 
kann nicht anders; Gott helfe mir, Amen!“ machte tiefen Ein 
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drud, und man vernahm in diefem vor den Gewalthabern audger 
fprochenen Nein eine mächtigere Aufforderung, als in allen feis 
nen Schriften, das Wagniß einer Reform troß dem Pabft nicht 
aufzugeben 6). Zu Worms fühlte Luther erft recht: die Mächr 
tigen der Erde hätten mehr Grund, ihn zu fürchten, ale er fie. 
Wirklich. verlieh diefer Auftritt, anftatt, wie Luthers Geg— 
ner hofften, feinen ſchnellen Sturz zu bewirken, feiner Sache 
neue Stärfe und größeren Glanz. Hier gedrängt, die Ents 
iheidung dem Ausſpruch eines allgemeinen Concils zu übers“ 
laſſen, verfegte er: „nur unter der Bedingung wolle er fich 
dazu verftehen, daß nach der heil. Schrift geurtheilt würde 7). 
Die Reichsacht wurde auf ihn gefchleudert. Aber fie erwies 
fih eben fo unmwirkffam, wie Noms Bannftral 9. Weil die 
faiferliche Mechtungsurfunde (v. 5. Mai 1524) 9, vom Nuntius 
Aleander entworfen, die Feſtnehmung Luthers zu feiner Züchtis 
gung und die Auslieferung aller feiner Schriften bei ſchwerer 
Strafe gebot, und alles Streiten und Sprechen über deren Inhalt 
fireng unterfagte, fo glaubten Viele: nun fey Alles abgethan. 
Richtiger fah ein zu Worms anmefender Spanier; er fchrieb 
an einen Freund: „ic; aber glaube, ed fey dies der Tragödie 
Anfang“ 10), Man redete dem Kaifer zu: Luthern, der mit deffen 
Geleitsbriefe nach Worms gefommen war, ſchon dort fefinehmen 
iu laſſen; wogegen fic jedoch Ludwig von Pfalzbaiern als 





N Sieidan L. 111. 57 Vergl. Zutheri Opera latina Jen» 11. 411. 414. Cochleus 
de Actis Lutheri. p. 55. Mignet Luther a la diete de Worms. (Revue des 
deux mondes. Mai 1835.) Raumer Gefcicte Guropa’s. I. 253—262. 

) Plans Geſchichte des proteft. Lehrbegriffs. I. 397. 390. 

') Pallavicini felbſt fagt L. 11. e. 1. n. 5.: Cesareum igitur edictum post abitum 
Czsaris plus retinuit fragoris quam ponderie. 

’) Le Plat Monum. 11. 116-127. 

') Alphons Valesius an Peter Martyr. ©. Petri Martyr. Epist. 72. Alonso de | 
Firves dieputat. Philippiew. Bergl. Beffing’s Verm. Schr. II 70. fo. 


92 


die ſchaͤndlichſte Brandmarkung des deutfchen Namens vernehmen 
ließ. Würdig verfegte Karl: „Ich mag nicht gleich Sigmund 
erröthen; wenn Treue und Glauben aus ber ganzen Welt ver 
wiefen wäre, müßte doch der Kaifer fie fefthalten ?1).4 Des 
Kaiferd Sicherheitöbrief begleitete Luthern nach Sachſen zurück 12). 

Auffallen mußte es, daß die ſchon erwähnte Verdammungs⸗ 
bulle Leo X. gegen Luther und ſeine Lehrſätze nicht ein Wort 
von nothwendigen Kirchenverbeſſerungen enthielt. Der Pabſt 
verordnete nur darin, alle Bücher des Ketzers zu verbrennen, 
auch diejenigen, die er künftig herausgeben würde, da fie, 
enthielten fle auch die gerügten Irrthümer nicht, doch immer 
ald von einem Feinde des orthodoxen Glaubens herrührend, 
fehr verdächtig wären. Auch waren in der Bulle alle Kathor 
lifen aufgefordert, den genannten Martinus, feine Mitfchuldigen, 
Anhänger, Helfer und Gönner perfonlich zu fangen, für 
des Pabfted Gericht aufzubewahren und ihn zu überfenden; 
für welches gute Werk eine Belohnung und angemeffene Aus 
zeichnung verfprochen wurde. Dagegen war jeder Aufenthalts 
ort utherd ober feiner Anhänger mit dem Interdikte belegt. 
- Sn der etwas fpätern Verdammungsbulle 13) wurde alles dies 
gegen den Verftocdten und feinen Anhang wiederholt und bie 
Kundmachung in den Kirchen mit der Sahne des Kreuzes unter 
Fäutung aller Glocken bei angezündeten und wieder audgelöfd, 
ten Kerzen, mit dreimaliger Wegmwerfung von Fackeln ꝛc. ver 


— 


*4) Seckendorf Commentar. L. I. $. 98. p. 160. 

12) Ob der Bericht ſpaniſcher Geiftlihen, Karl V. babe nad feiner Abdankung im 
Klofer St. Zuft es als einen großen Fehler erklärt, daß er Luthern am Leben 
lieg, da er nicht fchuldig geweſen fey, diefem Keger Wort zu halten, weil er einen 
größern Herren ald ihn, namlich Gott felbit beleidigt Habe, (Sandoval Histor. de 
la Vida y Hechos del Emperador Carlos. V. T. 11. p. 829.) wahr fey, muß 
freilich dahin geftelit bleiben. 

9) Vom 8. Sanuar 4521. Bullarium Magn. 1. 615. 
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ordnet; fodann allen DOrdensgeiftlichen, aud) den Bettelmdnchen 
befohlen, daß, gleichwie fie ald Wolfen vom Herrn aufge 
tellt fegen, fie auch eben fo geiftlichen Regen auf das Rolf 
Gottes träufeln und gegen die verdbammten Artifel predigen 
follten. — Inzwiſchen war Luthers Perfon gegen diefe Firchliche 
Aechtung ſowohl ald gegen die weltliche Neichsacht Durch die 
Fürforge des Churfürften von Sachfen, der ihn in Geheim 
auf die feſte Wartburg bringen ließ, geborgen, und hier erft 
ihmiedete er die ftärfften Waffen zur Vertheidigung feiner Res 
formgedanfen. Sein Muth wuchs dergeftalt, daß er die Be 
fehle jeined eigenen Landesheren, wenn fie ihm für ein Werk 
hinderlich ſchienen, nicht achtete, und dieſem ungeſcheut erklärte: 
daß er unter einem höhern Schutz als dem ſeinigen ſtehe, und 
er den Kurfürſten mehr ſchützen zu können glaube, als dieſer 
iin 14), Much erließ er an Albrecht von Mainz Mahnungen 
im Ton, wie Gregor VII an widerftrebende Bifchöfe. Kaum 
hatte der Reichstag von Worms die Unterdrückung von Luthers 
Reformprebigt angeordnet, fo ließ Albrecht wieder eine Kram⸗ 
bude des Ablaffes zu Halle errichten. Darob entrüftet, fchrieb 
hm Luther einen Drohbrief, worin er ihm eine Frift von 44 
Tagen beftimmte, nach deren Verlauf, woferne nicht der Abgott 
abgethan würde, er mit dem Kardinal von Mainz ein Epiel 
anfangen werde, defjen fich nicht Viele verjehen. Albrecht, 
vor dem Ernjt des Mönchs zitternd, eilte, ıhm in demüthigen 
Ausdrücken zu verfprechen: er wolle fi) hinfort fo halten, wie 
einem frommen und hriftlichen Fürften zuſteht. Wiewohl nachher 
die That dem Wort Feineswegs entfprach, fo ward nun doch 
offenbar, auf weſſen Seite die Kraft geiftiger Ueberlegenheit 


— — — 


N Luthers Werke (Ausg. v. Walch) XV. 2371. Spalatin'e Annalen. ©. 238%. 


94 


war 15). Der Fortgang des Ablaßunfugs konnte um fo mehr 
befremden, als felbft auf dem Neichstage zu Worms, in deflen 
Namen der Kaifer auf Luthers Perfon und Lehre die Reiche: 
acht fihleuderte, ihm die geiftlichen und weltlichen Reichsſtände 
hundert und eine Beſchwerden gegen den römifchen Hof 's) 
übergeben hatten, denen fich der eifrigite Widerfacher der Iuthe 
rischen Neuerung, Herzog Georg von Sachſen mit nod 
zwölf befondern wider Pabft und Klerus anfchloß. Die Be 
ſchwerden betrafen unter andern aud; den Handel mit dem 
Ablaß, fodann die Annaten, die Kunftgriffe der romifchen 
Hoffchrangen Pfründen an fich zu ziehen, zu verfaufen und zu 
verpachten, die päbftlichen Anwartfchaften, die Anmaaßungen 
ber. geiftlichen Richter gegen die Rechte der weltlichen Obrig— 
feit 77), Der Herzog Georg befchwerte fich aber nicht minder 
über Gelderpreflungen der bifchöflichen Beamten, wodurch die 
Armen gedrückt würden, während man die Reichen fchone, 
Er ftellte die Nothwendigfeit einer allgemeinen Kirchenreform 
vor, die nirgends bequemer ald auf einem allgemeinen Goncil 
vorgenommen werden fünne 18). — In Franfreic, ließ inzwi 
fhen Franz I. die Aniverfität von Parid und den Klerus 
gewähren, als fie des deutfchen Reformatord Lehren mit Abſcheu 
verdammten 19). In England aber war Heinrich VIIL nicht 
nur felbft ald Schriftfteller gegen Luther in die Schranfen ge 


15) Luthers Werfe. IX. 657. Plane Gefcichte des proteftantifchen Lehrbegrifft. 
II. 8. 4. ©. 18-27. 

6) Kapp's Nachlefe von Urkunden zur Reformationsgeſch. MI. 210-349. 

»’) Meltliche Fürften waren bie dahin der Benugung der römischen Freigebigfeit mit 
Ablaͤſſen auch nicht fremd geblieben. So hatte der Kurrürft v. Sachfen von Rom 
für den Bau der Elbbrücke und Georg v. Sachſen für den Bau des Doms zu 
Freiberg Ablaßbriefe ausgewirkt. Löſcher's Reformationsaften. I. 367. fa. 

ww) Seckendorf Hist. Lutheranismi. p. 146, 

7) Diefe Verdammung ift v. 15. April 4521. ©. Sleidan L. 111.40, Sarpi I. $. 18. 


95 


treten, wofür ihn Leo X, mit dem Titel des Glaubensver: 
theidigers beehrte 2°), fondern er verfuhr auch, eine Bes 
ſchränkung feiner Gewalt befürchtend, gegen Luthers Anhänger 
mit aller Schärfe, und ermahnte die andern Fürften zur Aus: 
rottung dieſer Peft, wie er defien Lehre nannte, die Verbren- 
nung feiner Perſon wie feiner Schriften wünfchend 2). 

Unter folchen Verhältniffen ftarb unverfehens Leo X, (am 
1. Dezember 1521). So wenig diefer Pabft zur Firchlichen 
Reform geneigt und aufgelegt war, um fo bereitwilliger zeigte 
ſich dafür fein Nachfolger, der ernte und fromme Hadrian VL, 
der Sohn eined Bürgers zu Utrecht (van Trufen), in frühern 
Sahren Karls V. Lehrer, in Kirchenfachen gelehrt, fireng ge: 
gen fich und Feind alles Prunks. Seine Wahl fihien eine 
höhere Hand geleitet zu haben. Leo’ Neffe, Julius von 
Medicis, brachte ihn mit feiner Partei nur in der Abficht in 
Vorichlag, um Zeit zu gewinnen. Aber unverfehend trat die 
Gegenpartei dem Vorfchlag bei, und Habdrian, der Rom eben 
jo wenig befannt war, ald Rom ihm, war gewählt. Welchen 
Einfluß des Kaiſers Gefandte auf die Wahl übte, ift unbe: 
kannt 22), Schon in Spanien, wo er ſich ald Gewaltträger 
des Kaiſers aufhielt, und von der Nachricht feiner Erhebung 


) Schon früher hatte Leo X. den Gifer Heinrichs VII. durd; die ermunterndften 
Berfprechen unter der Bedingung angefpornt: si in hujus Pontificatus obser- 
vantia non modo permanebis, sed etiam in dies singulos magis magisque 
te accendas, ad ejus dignitatem, majestatem, gloriam et tutandam et au- 
gendam. Bembi Epist. Leon. X, L. I. n. 23, 

") Rapp Kleine Nachleſe zur Reformationsgefchichte. 11. 458. Bergl. Lingard 
Geſch. Englands, VI. 8.2. ©. 121. fg. Dagegen nannte ihn Luther in feiner 
Antwort einen Narren, einen Unfinnigen, den roheften unter allen Schweinen und 
Gfeln. 

”) Burmanni Annaleet. de Hadriano P. p. 144. p. Bergl. Robertson Hist. de 
Charles V. T. III. L. 2. p. 318-320. Guicciardini L. 14. Hist. des Papes. 
1733, IV. 422, 435. 
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hberrafcht wurde, mwiderrief alle bi dahin ertheilten Anmwartichafs 
ten auf Kirchenpfründen, und, faum im Kirchenftaat angelangt, 
ben er in der größten Verwirrung antraf, bejchäftigte er fich, um 
zu bemweifen, wie fehr ed ihm mit Abftelung von Mißbräuchen 
Ernft fey, mit einer Reform feines Hofes. Die Eheverbote in Hin 
ficht der Verwandtſchaftsgrade wollte er vermindern, und alles, 
was bei Vergabung von Kirchenpfrunden zur Simonie führe, abs 
ftellen. Auch den abfcheulichen Mißbräuchen in Bezug auf den 
Ablaß gedachte er durch Herftellung des alten Bußſyſtems, fo 
weit ed den Zeiten angepaßt werden könnte, ein Ende zu 
machen 2°). Aber alle feine Entwürfe diefer Art fah er vorerft 
an dem vereinten Widerftand der Gurialiften fcheitern, die fid 
mit einer Menge fchnöder Vorwände irdifcher Klugheit und mit 
der Warnung ihm entgegenftellten: er würde fo nur die Neuerer 
ermuthigen, und während er vergebens Deutfchland zu behaups 
ten fuche, auch Italien verlieren. Insbeſondere hielten fie jede 
Anordnung in Hinficht der fo einträglichen Abläffe für bedenk— 
lich, und behaupteten, am Flügften ſey es, darüber eim tiefes 
Stilffchweigen zu beobachten. Reformen, fagten fie, würden 
die Ketzer nur zu immer gefteigerten Forderungen veranlaffen; 
nicht Reformen, fondern tüchtige Schläge feyen nach der Erfahrumg 
dad Mittel ihr Unterfangen zu vereiteln. Weit angemeffener 
als Verbefferungen, die die Geldmittel des römifchen Stuhls, 
‚ beren er im jener friegerifchen Zeit mehr als je bedürfe, ver 


2) Sarpi L. 11. 8. 22. 23. Gein erftee Gedanke war, die von ihm fchon früher vor 
getragene Lehre, nach welcher der Werth des Ablafles von dem Bußwerk abhängig 
gemacht wird, durch päbſtl. Beſchluß zu beftätigen. Dies widerrieth ihm Thom. 
Gajictan, ſchlug aber die Herfteltung der alten Bußgeſetze vor, da der Ablaß ſich 

» ‚auf die von dieſen feflgefegten Strafen beziehe. Diefen Vorſchlag biltigte Hadrian. 
Doch Kardinal Bucci, ſchon unter Leo X. ald Datarius der Rathgeber zu alten 
gewsinnbringenden Maadregeln, erklärte: das vorgefchlagene Heilmittel überſteigt 
die Kräfte des gefchwächten Kirchenkörpers. 
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mindern würden, wäre daher ein Kreuzzug gegen die Keker, 
wozu man die Fürften durch Hoffnung von Ländergewinn und 
die Völker durch Abläffe ermuntern könnte 2). Da der Pabft 
wahrnahm, wie alled Schlechte und Mißbräuchliche, was er 
abftellen wollte, von den Angefehenften feines Hofes als heilfam 
oder nothwendig in Schuß genommen wurbe, ließ er ſich gegen 
ſeine Vertrauteften Flagend vernehmen: die Stellung der Paäbſte 
ſey Boch wahrhaft bebauerlich; wenn fie auch das Gute wollten 
und die Mittel dazu aufjuchten, würden fie doch am Vollzug 
gehindert 25). Doch mit entfchiedenem Willen zu einer Reform, 
und follte fie ihm auch den ganzen Verluft der zeitlichen Herr; 
Ihaft koſten, wendete er jet mit mehr Hoffnung feine Blicke 
nach Deutfchland. Er befchloß daher, den Reichstag zu Nürns 
berg zu beſchicken, um in dem Lande, wo die Sehnfudht 
nach einer Reform am lauteften ertönte, feine aufrichtige Ges 
neigtheit dazu an den Tag zu legen. Erasmus von Rotter- 
dam, deſſen Geift und Gelehrſamkeit er fchätte, hatte ihm ſchon 
vorher mit Befcheidenheit feine Anfichten über die Art, wie bie 
religiöfen Irrungen beigelegt werden fünnten, eröffnet. „Alle 
gewaltfamen Mittel, fchrieb er ihm, würden, weit entfernt, dem 
Uebel abzuhelfen, eine ganz entgegengefeßte Wirkung hervors 
bringen 26), Hadrian, ber von ded Erasmus gelehrter und 
beredter Feder Viel erwartete, forderte ihn mehrmal zu einer 
polemifchen Schrift gegen Luthern auf, und lud ihn deßhalb 


»9 Sarpi I, S. 24. Kardinal Eoderini ftelite dem Pabſt vor, cine Reform heiße 
Lutherd Sache gutheißen; beffer fey es, fie im Ginverftändnig mit den Fürften 
ausrotten. Diano del Conc. Trid. L. 1. 

=) Sarpi I. $. 24. In einem Briefe in die Niederlande Außerte er bald nach feiner 
Wahl: er möchte lieber in feiner Probftei zu Löwen dienen, ale Pabſt feyn. Bur- 
manni Adrianus V]. p. 398. 

") Erasmi Epist. L. XX11.9. 

I. Band. 7 
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nach Rom ein 27). Allein Erasmus, feſt entſchloſſen, entweder 
alles Schreibens über die theologiſchen Händel ſeiner Zeit ſich 
zu enthalten, oder nur ſo gegen Luther zu ſchreiben, daß auch 
die Vertheidiger des pharifäifchen Reiches, wie er ſich ausdrückte, 
damit unzufrieden ſeyn müßten 23), entfchuldigte ſich, und be 
fchränfte fich auf den Rath, der Pabft möchte vorerft eine 
gänzliche Straferlaffung CAmneftie) für Alle, die fich verirrt 
hätten, ausfprechen, und dann eine Kirchenverfammlung, aus 
den unbeftechlichften, beſten und friedfertigften Männern ber 
ganzen Shriftenheit zufammengefegt, berufen, um mit allem Ernſt 
dad Werf der Kirchenverbefferung vorzunehmen 2°). Habdrian 
gab nun (1522) in feinen Berhaltungsbefehlen für den nad) 
Nürnberg abgeordneten Nuntius Cheregati biefem den Auf 
trag, offen zu befennen: „die Verwirrung rühre vorzüglich von 
der Schuld der Geiftlichen und zwar befonderd der Vorfteher 
ber; es beftänden viele Mißbräuche in der Verwaltung geifts 
licher Dinge und Webertreibungen in den Borfchriften; Alles 
habe fich fo verkehrt und die Verborbenheit fey fo vom Haupte 
zu den Gliedern gedrurgen, daß faum noch Einer fey, ber 
das Gute thue; Er fen daher entfchloffen, mit vollem Ernit 
alle Mittel zur Reform feined Hofes anzuwenden, und er 
wünfche, der Reichstag möchte ihm die Mittel bezeichnen, um 
dem Kortichritt des Lutherthumd zu begegnen 3°). Daß der 


2’) Erasmi Epist. L. XXVIII. 3. u. 20. 

28) Erasmi Epist. L. XXX. 33. (an Pyrfheimer). So aud in dem Brief an Pr 
ter Berrerius p. 590. p. und in einem andern an Paul Bombafius äugerte 
er: es fey fchwer, im Schreiben die Mittelftrage fo glücklich zu treffen, daß man 
fich fir Menfchenantorität Fräftig verwende, ohne der Würde Chriſti zu nahe ju 
treten, und daß man mächtigen Zürften gefalle, ohne dem oberften Regenten, Chri⸗ 
ftug zu mißfalten. Ep. L. XVIl. 28. 

0) Erasmi Epist. L. XXl1l. 4. - 

a.) Raynald Annal. X. 363. 
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Pabſt ſich an die Spitze der Kirchenverbeſſerung ſtelle, war 
Forderung des Zeitalters. Aber Hadrian war allgemein als 
ein großer Verehrer der Schultheologie und des päbſtlichen 
Kirchenrechts befannt. Als ſolchem wäre ed ihm ſchwer ge- 
worden, einer gründlichen Verbefferung die Hand zu bieten und 
fie ind Leben. einzuführen. Doch gereicht ihm ſchon fein auf: 
rihtiger Wille den römifchen Hof von Mißbräuchen zu reinigen 
zum Ruhm, und wenn ihm die Staliener Mangel an Welt: 
fenntniß und dad Verfolgen von Planen, die zu ben platoni- 
hen Ideen gehörten, vorwarfen, fo ift ed allerdings nicht zu 
läugnen, daß er der Verfchmigtheit feiner italienifchen Umge— 
bung keineswegs gemwachfen way 3), Schon bei feinen Leb- 
jeiten traten in Stalien Schriften and Licht, die ihn mit Tadel 
und Spott übergoffen 32). Auch feine Abgunft gegen die 
ſchönen Kunftgebilde und auch gegen die Schriftwerfe des Alter: 
thums 33), die fich mit der hochgefeierten Vorliebe feiner Bor: 
fahren dafür im fchneidenften Gegenſatz außerte, lieh der Sa- 
tyre Stoff, fo wie fein einfaches Leben, feine Strenge gegen 
die öffentliche Ausgelaffenheit und feine Sparfamfeit ihn ven 
Römern unbeliebt machten 3°). Ein günftiges Licht warf hingegen 


* Jenen Vorwurf machte ihm Pallaviceini in feiner Hist. Conc. Trid. T. 1. L. 
1. 8. 7. n. 10. „Die vorigen Päbfte, heißt ed bier, find zwar nicht fo fromm ges 
weſen, als Hadrian, ubertrafen ihn aber an andern Eigenſchaften, die dem Inha- 
ber weniger, aber vieleicht defto mehr der Gefammtheit nügen.” Jeſuiten mochten 
es auch Hadrian kaum vergeben, daß er in feinem Gommentar super quartum 
librum sententiarum (Parisiis 1512) den Gaß Aufftekte: der Pabſt könne ir— 
ren, felbft in dem was den Glauben betrifft. 

®#) Opere burlesche. T. I. p. 74. u. 118. Paul Jovii Vita Adriani V, p. 277 
283. Tiraboschi Stor. della Letteratura ital. T. VII. P. 3. L. 3. c. 3. n. 26. 
Bergl. Casp. Burmanni Hadrianus VI. Ultrajecti 1727. 

2) Ginguene Hist. litter. d’Italie. IV. 4. p. Ale Bücher, außer den geiftlichen, 
waren in Hadriane Augen heidnifche Gitelfeiten. Tiraboschi T. VII. L. I. e.5.u.11. 

“) Yudı Guicciardini L. XIV. nennt ihn einen Barbaren. 
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| auf feinen Charakter fein ausgefprochener Wunſch würdige und 
gelehrte Männer zu belohnen 5). Doc; der Tod entriß ihn noch 
vor Ablauf des zweiten Jahres nach feiner Erhebung feinem Wir⸗ 
fungsöfreife, bevor er darthun fonnte, wieferne fein Muth und feine 
Beharrlichfeit mit feinem Willen einer Reform im Ebenmaas waren. 
Sein unverjehener Hintritt, der nur Wenige betrübte, war allen 
Verderbten ein Gegenftand der Freude 36). Ob er noch genaue 
Kenntniß von den hundert Befchmwerden der deutfchen 
Nation erhielt, die auf dem Reichstag zu Nürnberg über Die Ger 
brechen der Kirche und die mehrentheild vom römifchen Hof ausge: 
gangenen Mißbräuche zum Vorfchein kamen, ift ungewiß. Bei 
denen, bie Luthern zugeneigt waren, mochten allerdings der Ton 
und Inhalt des heftigen Schreibens, wodurch Hadrian den Kur: 
fürften Sriedrich v. Sachſen aufforderte, Luthern und feine Zrr- 
thümer aufzugeben 37), das Vertrauen zu ihm, daß es ihm mit 
einer tüchtigen Reform Ernft fey, nicht wenig ſchwächen. Gleiche 
Bewandtniß hatte e8 mit den Anträgen feines Legaten: daß gemäß 
der Vorschriften des Soncils im PLateran und des Wormfer Edikts 
Alles ohne Erlaubniß Gedructe weggenommen und verbrannt, 
Drucker aber und Verfäufer beftraft werden follten, indem alles 
Unheil aus der Lefung verdammlicher Bücher entftanden fey 3°). 
Obwohl folche amtliche Aufforderungen mit der Erflärung des 


») In feiner Inſtruktion an Cheregati hieß ed: erhabe vernommen, daß viele wackere 
und gelchrte Männer, die Noth leiden und andere ausgezeichnete Genies ſich in 
Deutfchland befänden, welche durch Unterftügung mittelft pähftlicher Gnaden dem 
heil. Stuhl gewonnen werden könnten, während damit oft nur Gauffer u. Gtall- 
fuechte belohnt würden. Gr verlangte daher ein Verjeichnig jener Männer zu er- 
halten. Ze Plat Monum Il. 148, 

*) Ueber die Hausthür feines Arzts wurde nach Hadrians Tod die mit einem Kranı 
umgebene Snichrift gefegt: dem Befreier dee Baterlandes! 

ın) Bullar. Magn. I. 626. p. i 

“rn, Raynald Annal. ad an. 1523. $. 15—21. 
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Pabftes in Hinficht heilfamer Reformen fehr wohl beftehen Fonns 
ten, fo hörte man doch den Verdacht laut werden, er wolle durch 
fein Befenntniß des Fehlerhaften in der Kirche und durch fein 
Verfprechen einer Abhülfe nur die aufgeregte Welt einſchlä⸗ 
fern 3%). Dieſer Verdacht, fo ungerecht er war, fand bei ges 
reisten Gemüthern leicht Eingang, denen das Bild der Arglift 
vorichwebte, womit Rom fihon oft die Welt getäufcht hatte. 
In der Erflärung indeffen, welche die Reichgftände zu Nürns 
berg dem Cheregati zuftellten, bemerften fie: der Vollzug des 
Wormfer Edikts würde von der deutfchen Nation, nad,dem ihr 
über die vielen fchändlichen Mißbräuche, gegen welche Luther 
zu Felde ziehe, die Augen geöffnet feyen, als Beſchützung diefer 
Mißbräuche gedeutet Merden; doch verfprachen fie, vorläufig 
das Shrige nach Kräften anzuwenden, damit nur das reine 
Wort der heil. Schriften nach der Auslegung der Kirche ver: 
fündet und allen eingeriffenen Unordnungen gefeßmäßig begegnet 
werde; fie bemerften aber zugleich: 1) daß wahrer Friede und 
Eintracht und Ausreutung der Irrthümer in Deutfchland nicht 
zu erwarten feyen, woferne nicht den Beſchwerden deutſcher 
Nation von Seite des päbftlihen Stuhls abgeholfen würde; 
daß aber 2) ald das geeignetefte wirkſamſte Mittel nur in 
einem freien Concil an einem ſchicklichen Orte in Deutfchland 
(Straßburg, Mainz, Colmar oder Meß) erblickt werden könne, 
welches baldmöglichft zufammenzurufen, und in welchem Ses 
dem, Laien ſowohl als Geiftlichen, der dabei zu erfcheinen 
hätte, völlig frei zu ftellen wäre, nad) feiner Meberzeugung ohne 


r 


») Luther lieg den Verhaltungebefehlen des Nuntius Cheregati Anmerkungen bei- 
drucken, worin er zu verſtehen gab: ‚daß man, was fie von einer nach und nach an⸗ 
zuftellenden Reform fagen, fo verftehen müffe, daß jeder Schritt einige Sahrhunderte 
som andern entfernt feyn follez daß aber die Dazwiſchenkunft des Pabftes ganz 
überflüfffg fey, um die Religion und Kirche zu ihrer erften Geſtalt zurückzuführen.“ 
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Heuchelei und Schmeichelei zu reden und zu rathen, was er 
für der Seelen Heil und das Wohl der Kirche am zuträglichften 
‚ erachte 4%). Der Nuntiud, mit diefer Erklärung Außerft unzus 
frieden, drang fchriftlich auf unbedingte Vollziehung der Bulle 
Leo X. und des Wormfer Edikts, indem das Geelenheil alle 
irdischen Rückſichten hintanzufegen gebiete und die deutſche Nas 
tion mit vollem Vertrauen von Habdrian alle nöthigen Reformen 
erwarten dürfe; das Begehren eined Goncild dürfte zwar Diefem 
nicht mißfallen, wohl aber die Bedingungen (des Orts und 
der Freiheit), die dem Begehren beigefügt waren, indem das 
durch dem Pabft die Hände gebunden zu werden fchienen *). 
Hierauf befchloß der Reichstag, dem es fohien, daß dem Les 
gaten mehr der Nutzen des römischen Hofs ald Deutfchlands 
Bedürfniß am Herzen liege: „er habe ſich vorerft mit der ihm 
ertheilten Erklärung zu begnügen, bis die Befchwerden deutfcher 
Nation dem Pabſt würden vorgelegt feyn +2).4 Noch vorher 
hatte der Kaifer in einem Schreiben (vom 31. Oftober 1522) 
in feinem und der Reichöftände Namen in Hadrian gedrungen: 
daß die Annaten und ähnliche Abgaben, die bisher nady Rom 
bezahlt wurden, wenigſt viele Jahre zurüchehalten werden 
dürften, um die Koften bed Türfenfrieges zu beftreiten und 
auch nöthigenfald die Anhänger der neuen Lehre mit dem 
Schwerte zu bezwingen #3). Dieſes Anfinnen wurde in einem 
Schreiben des Reichstags v. 1523 dringend erneuert ++), Ends 
lich wurden die ſchon erwähnten hundert Befchwerden dem päbft- 
lichen Gefandten in einer weitläufigen Schrift zugeftellt, Diefe 


4%) Le Plat Monum. 11. 153. p. 

#) Le Plat Monum. 11. 160. Sarpi l.$.25. 
“) Le Plat Monum. 11. 163. 

#) Le Plat Il. 128-130. 

“) Le Plat 1l. 156. p. 
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Beichwerden waren ein urfundlicher Beweis, daß die Unords 
nungen, welche bie Kirchenverfammlungen zu Gonftanz und 
Bafel abgejielt hatten, nicht nur alle fortdauerten, fondern ſich 
zum Theil noch vermehrt und gefteigert hatten #5). Inzwiſchen 
mar an die Stelle Hadrians ein weltkluger Mann aus dem 
Haufe Medicid Clemens VII. gewählt worben. Diefer, von 
der Geneigtheit feined Vorfahrers zu Neformen weit entfernt, 
gab dem Legaten Sampegiug, den er nad Deutfchland 
fchiefte, den Auftrag, über Alles, was Habdrian erflärt hätte, 
den Unmiffenden zu fpielen, und nur einige Reformen unter 
dem Klerus, befonderd dem niedrigen, in Vorſchlag zu bringen. 
Sole halbe Maaßregeln konnten aber nur von fchlechtem Er- 
folge feyn. Das Reformdefret, welches Campegius gegen einige 
Unordnungen in den Sitten ded Klerus befannt machte und 
die Bifchöfe einfchärften +4), wurde ald Palliativfur wenig be: 


45) Neuerlich abgedruckt find fie ın Gärtner’d Corp. Jur. eccles. 11. 156. p. und in 
Münd’s Samml. aller Konfordate. I. 37s5896. Die Beſchwerden betreffen vor⸗ 
züglich die Diſpenſen um hohen Geldpreis, weshalb fie nur deu Reichen nicht den 
Armen, auch bei wichtigen Gründen, zu gut kämen; die Ablaßfrämerei; den Zug 
vieler Rechtsfachen fchon in erfter Inſtanz nadı Rom oder an Eoftfpielige päbftliche 
Kommiffarien ; die vielen Eremtionen, befonders der Möncheorden; die Gchmälc- 
rung der Patronalrechte; die päbftlihe Verleigung der Pfründen der zu Rom 
oder auf der Reife dahin fterbenden Deutfchen an Kurialiſten; die Befchwerung 
der Pfrunden und Kirchenämter mit Gommenden und Penſionen; die durch die 
römifchen Kanzleiregeln wilführlich beftimmten Zaren; die Annaten; die Türfen- 
fteuern; die Steaflofigkeit vieler geiftlichen Verbrecher; den Mißbrauch mit Suter» 
diften und Kirchenbann; die zu große Zahl von Fefttagen; das fchnode Gewerbe 
mit mancherlei geiftlihen Dingen; die Belegung der Pfründen mit willkührlichen 
Abgaben durch die Laienpatronen; die Weihung und Anſtellung vieler Unfähigen 
in der Kirche; die großen Koften, die den Kirchen bei ihrer Ginweihung aufgelegt 
werden ; die ſchlechten Gitten der Geiftlidyen. 

*) Pallavieini L. II. e. 10. Raynaldi Annal. ad an. 1524 n. 1. Sleidan Com- 
ment. L. IV. ©. die Constitntio ad removendos abusus et Ordinatio ad vi- 
tam cleri reformandam bei Goldast I. 478.’ p. und in Braun's Gefchichte der 
Bifchöfe von Augsburg. 111. 229-283. 
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achtet. Dagegen über die Befchlüffe des Nürnberger Reichstags 
erließ Clemens gleich nach feiner Erhebung Cim Mai 1524) die 
bitterfien Klagen fowohl an den Kaifer ald an die Könige von 
England und Frankreich mit dem Antrag auf Unterdrückung 
der Neuerungen mit verfchärfter Gewalt +7). Der Kaiſer ließ 
fi bewegen, am 415. Julius aus Spanien ein Schreiben zu 
fenden, worin er die Gelindigfeit der (unter Mitwirkung feines 
Bruders, des römifchen Königs Ferdinand) zu Nürnberg ges 
faßten Beſchlüſſe mißbilligte und die firenge Vollftrefung des 
Wormfer Edifts befahl 33). Wohl konnte aber der Kaifer ſich 
bavon geringen Erfolg verfprechen. Größern hatte dad Bünds 
niß, welches Oeſterreich (der Erzherzog Ferdinand) und Batern 
(die Herzoge Wilhelm und Ludwig), wiewohl zwiefpaltig in 
ihren politifchen Sntereffen am 6. Zuli 1524 mit vielen deut: 
chen Bifchöfen +7) zur Vollziehung des Wormfer Machtgebots 
fehloffen. Sie verabredeten: den Landesföhnen den Befuch der 
Hochſchule zu Wittenberg zu verfperren, heirathsluſtige Priefter, 
Mönche und Nonnen durch, Strafen zu zügeln, und zugleid 
die Geiftlichfeit anzuhalten, daß fie anftändiger Iebe, allen Kauf 
mannsgejchäften fich entfchlage, um feiner Schuld willen bie 
Saframente vermweigere, Niemanden zur Entrichtung des Beicht- 
gelds zwinge, und nicht freventlich beim Wein- und Bierkrug 
vom Glauben disputire. Auch ſollte nach der Uebereinkunft 
feine Pfarrſtelle mehr gekauft, mit den Feiertagen eine Ber: 
minderung vorgenommen, alle drei Jahre ein. Nationalconcil 
gehalten und von jedem Bifchof jährlich eine Viſitation feines 


*') Le Plat Monum. ll. 222-226. 

*) Le Plat Monum. ]l. 237. p. | 

“) Bon Salzburg, Trient, Briren, Regensburg, Hreifingen, ak Bamberg, Speier, 
Straßburg, Augeburg und Bafel. 
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Sprengeld angeftellt werben 5%). Dieſes Bündnif, das nebft 
der Abwehr der Iutherifchen Neuerung die Einleitung einer ges 
mäßigten Reform beabfichtigte, Fam bald nachher den fehr bes 
drängten Bisthümern Salzburg und Eichſtädt fehr zu Statten 51), 
gab aber zugleich die Veranlaffung zur Verfchärfung der Nachs 
ſpurung und der Zmangsmaaßregeln und blutigen Strafvor- 
fehren von Ceite der Staatöbehörden gegen Alle, die in den 
Verdacht einer Anhänglichkeit an die Lehren der Neuerer kamen. 
Sie wurden freng, auch ohne Beaghtung der oft milder gefinn- 
ten Bifchöfe ausgeführt 5°). Wie in fpätern Zeiten gegen 
Seuchen und Waarenfchmuggelei wurden damals fürmliche 
Schutz⸗ und Sperrwachen an den Grenzen wider die Keberei 
aufgeftellt 53). Inzwiſchen hatte auch Luthers Reform fich ver: 
ſtarkt. Nicht nur in Deutfchland, auch in den nordifchen Nei- 
hen Dänemark, Norwegen und Schweden griff fie um fi. 
Jene hundert deutfchen Befchwerden, nebft der Verhaltungswei- 
fung Hadrians an feinen Nuntius und den zwifchen diefem und 
dem Reichdtag zu Nürnberg gewechfelten Schreiben zufammens 
gedruckt, waren in ganz Deutjchland und von da weiter ver⸗ 
breitet worden. Diefer Gebrauch der Preffe bradıte die ftärfite 
Wirkung hervor. Die römifchen Kurialiften, darüber höchft 
entrüftet, ergoffen ihren Aerger vorzüglich auf den frommen 
Hadrian wegen feines Geftändniffes und lobten Leo X., ber 
die üble Meinung der Deutfchen von den Sitten des römifchen 
Hofes dem Mangel an richtiger Kenntniß deffelben zugefchrieben 
hatte. Allerdings war man in Stalien für Roms Verderbniffe 


”) A. Adelzreiter Annales ad an. 1524. j 

") 3fchoffe Baierifche Gefhichten. B. 11. $. 6. ©. u. B. 9. Winter Geſch. 
der evangel. Lehre in Baiern. I. 226. fg. 

”) Wintera.a. ©.I. 84. 857. fg. 

Winter I. 4155—299, 11. 143, u. fo. 
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weit unempfindlicher, Aber wer fonnte dad Gemälde der Un 
ordnungen, der Heuchelei des Aberglaubend, der herrrfchenden 
Unmiffenheit in Religionsfachen und der Lafter im Schooße ber 
Kirche, wie mehrere vielgelefene Schriften (z. B. des Eras— 
mus) fie den Zeitgenoffen wie in einem Spiegel vorhielten, 
betrachten, und noch über das Bedürfniß einer Reform zweifel 
haft bleiben? — Freilich war jetzt die Aufgabe für ein Concil, 
das der Kirche Hülfe und Rettung bringen follte, weit umfaſ— 
fender und fchwieriger, ald bei der Eröffnung der Verſamm— 
lungen zu Gonftanz und Bafel. Es war jebt zwar feine durd 
Gegenpäbfte veranlaßte Spaltung aufzuheben, aber ein weit 
tiefer greifendes Ereigniß, das eine Losreißung von der Kirde 
drohende Aufitehen ganzer Staaten und Völker, forderte zur 
Berathung über die Mittel auf, wie biefer in ihren Folgen nicht 
zu berechnende Aufruhr geftillt oder doc, der Auflöfung des 
noch übrigen Körpers der Kirche begegnet werden fünne. Zu 
Sonftanz und Bafel bildeten die chriftlichen Länder (mit Aus— 
nahme der vereinzelten Bewegungen der Huffiten und der zur 
tiefiten Unmacht gefunfenen Griechen) ein im Glauben und in 
der Firchlichen Verfaffung noch vereinigteds Ganzes. Dennoch 
war dort die beabfichtigte, von der ganzen Chriftenwelt erwar⸗ 
tete Reform gefcheitert. Jetzt aber befand ſich ein Concil, 
wenn es zu Stande Fam, zwijchen eine mächtige, vom Enthus 
ſiasmus ganzer Völfer und von ftarfen politifchen Intereſſen 
ihrer Fürften unterftüßte Partei, die eine felbftmächtig vollzogene 
Reform zu behaupten fuchte, und die der Kirche treu gebliebe, 
nen Bölfer und Fürften, die immer dringender eine Grundre 
form der Kirche durch fich felbft verlangten, geftellt. Des Com 
cils Aufgabe, die Kirche zu retten, enthielt daher jet zwei 
fcheinbar entgegengefegte Elemente: Vertheidigung des alten 
Kirchengebäudes gegen den Geift der Neuerung und Entfernung 
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feiner Ausartungen und Mißbräuche. Im Grunde lag aber in 
diefer Reinigung der Kirche auch ihre wirkffamfte Vertheidigung. 
Schwieriger war ed, damit die Löſung einer dritten Aufgabe, 
nämlich die Wiedervereinigung der Losgetrennten zu verbinden. 
Denn dieſe ſetzte auch die freiwillige und aufrichtige — 
derjenigen voraus, bie ſich losgetrennt hatten. 


\ 


7, Die dentfchen NHeichsftände und der Kaifer dringen auf 
ein Eoncil. Verhandlungen mit dem römifchen Hof über 
defien Abhaltung und die Zeit und den Ort dejfelben unter 

Elemens VIE. 


Sn der vollen Leberzeugung, daß von Nom feine Abhülfe 
zu hoffen fey, beftanden die deutfchen Reichsftände auf dem 
Begehren eined Concils ?). Zu Rom hingegen verfagte man 
diefem Begehren alles Gehör. „Ein Goncil, hieß es dort, fey 
ganz nützlich, fobald es fi von andern Dingen handle als 
von der ypäbftlichen Gewalt; ehedem hätten die Päbfte zu 
diefem Mittel ihre Zuflucht genommen; jett müßten fie es 
meiden; da fchon Leo X, Luthers Lehre verdammt und deffen 
Berufung an ein Concil als unftatthaft verworfen habe, jo 
würde jet das Ausfchreiben eines Soncild den Arfchein haben, 
ald wolle man das Anfehen des päbftlichen Stuhls in Zweifel 
jiehen 2).“ Man unterhielt forthin zu Rom die Hoffnung, Ges 
waltmaaßregeln der Fürften würden den Geift der Neuerung 
erdrücken, und trug fein Bedenken, zu diefem Behuf den Für: 
ten fogar ſolche Vollmachten zu verleihen, wodurch die bifchöf- 


) Im Reichsabfchiede von Nürnberg vom 18. April 15%. Sleidan L. IV. 61. u. 
von Speier 1585. Sleidan L. VI. 86. 
) Pallavicini L. III. ce. 37. Sarpi I. $. 30, Fleury Hist. Eccles. L. 129. n. 31. 
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fihen Rechte im höchften Grade beeinträchtigt wurden 3). So 
lange Karl V. zur Förderung feines Krieges mit Franz J. 
von Frankreich des Pabſtes bedurfte, fchien er ſelbſt über die 
Ungeftumme, womit die Deutichen eine Kirchenverfjammlung 
begehrten, ungehalten. Inzwiſchen entwidelten ſich die Ber 
hältniffe zwiſchen Kaifer und Pabit immer feindfeliger. Ele 
mens VII, Sranfreidy weit geneigter, ald dem Kaifer, deſſen 
wachfende Macht Beforgniffe in ihm erregte, fchrieb an diejen 
1525 eine Art Herausforderung, indem er ſich in herben Aus 
drücen über fein Benehmen und befonders darüber beſchwerte, 
baß er für verfchiedene Gegenden Anordnungen getroffen habe, 
die dem Intereſſe der Kirche nachtheilig und für den heiligen 
Stuhl herabwürdigend feyen, und die Erklärung beifügte: er 
habe Bündniffe für Italiens Ruhe gefchloffen, und es merde 
ihm nicht an Macht und Waffen fehlen, um es zu vertheidi 
gen ). Ein noch weit heftigered Schreiben felgte diefem am 
7. Zuni 1526, nachdem ſchon im vorigen Jahre die Macht 


Schon Hadrian VI. übertrug auf die Klage der baieriichen Herzoge, dag dic Bir 
ſchöfe nicht genug Strenge gegen die Neuerungen anwenden, einigen Prälaten in 
Baiern den Auftrag, den Bifchofen zur Unterfuchung und Gntwurzelung der Kt 
zerei eine Zeitfrift zu beſtimmen, nach deren Umfluß felbft einzufchreiten und die 
Schuldigbefundenen dem weltlichen Arm zu uberliefern. (Oefele S-.ript. rerum 
boie. 11. 275. 276.) Nah Hadrians Hintritt wurde diefe Voumacht auf Betreiben 
der Herzoge durch eine Bulle Glemens VI. (v. 5. Febr. 1526.) nicht nur beflü 
tigt, fondern dahin ausgedehnt, dag jene Prälaten, ale päbſtliche Vollmachtträger 
gejen der Kegerei notoriſch Verdächtige ohne vorherige Rückſprache mit den Bis 
ſchöfen zu verfahren hätten. (Oefele a. a. O. 11. 276. Winter Geich. der evany. 
Lehre in Baiern. I. 229. fg.) Gegen diefe ftarfe Verlegung der biſchöflichen Gr 
richtsbarkeit trat zuerft der Biſchof von Palau im Namen aller Mitbiichöfe, fpäter 
der Biſchof von Freifingen auf, fowohl in München, dann zu Rom, aber ohne oder 
mit geringem Grfolg. (Winter I. 146. fa. 283. 290-293.) Vielmehr wurde fpäter 
ein eigener Religionsrath zu München den bifchoflichen Gonfiftorien entgegengr- 
fteut. (Winter I. 29.) E n 

*) Le Plat Monum. 11. 240. 
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Franz I. bei Pavia gebrochen und diefer felbft Karl V. Ger 

fangener geworden war. Der Pabit ftellte fich als einen Ver⸗ 
theidiger der Freiheit Italiens heraus, der ſich durch Karls 
Schritte zu ernten Maaßregeln und Verbindungen genöthigt 
gefehen, und Fündigte dieſem förmlich den Krieg an, obgleich 
ihm, wie er ſelbſt geftand, kurz zuvor von Karls Gefandten 
befriedigende Erklärungen, wie er fie verlangt hatte, waren 
gegeben worden 5). Doc, fchon am 25. Juni ließ der Pabſt 
diefem Schreiben, ohne die weitläufige und gewichtige Antwort 
des Kaifers, die erft am 47. Sept. erfolgte, abzuwarten, ein 
anderes nacheilen, welches, Reue über den dargelegten Zorneifer 
bezeigend, den Eindrucd zu mildern ftrebte 9). Karl hatte, den 
ihwanfenden, ängftlichen und unentfchloffenen Charakter von 
Clemens wohl Fennend, in jener befonnenen Antwort, worin 
er dem Kirchenhaupt vorwarf, durch fein Bündniß mit Frank—⸗ 
reich und England gegen ihn die Kriegsfacel wieder entzündet 
zu haben und der längft gewünſchten Kirchenreform auszumeis 
den, dennoch aber die Hand zum Frieden bot, neuerdings die 
Aufammenberufung eines Concils verlangt und beffen Entſchei⸗ 
dung auch ſeine Irrungen mit dem Pabſt unterwerfen zu wollen 
erklärt?). Um dieſer Erklärung Nachdruck zu geben, richtete 
er am 6. Oktober 1526 an das Collegium der Kardinäle eine 
Darftellung jener Irrungen mit dem Anfinnen: daß ed im 
Fall der Verweigerung oder Zögerung bes Pabfted die Zuſam— 
menbernfung eines allgemeinen Concils felbft vornehme, wobei 
er den Entſchluß durchblicken ließ, widrigenfalls als Beſchützer 
der Kirche aus eigener Machtfülle das Erforderliche für ihre 





— — — 


) Le Plat Monum. II. 240-246, 
*) Le Plat Monum. 1l. 246. p. 
”) Le Plat Monum. 11, 247—288. 
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Beruhigung zu verfügen 8). Für Nom war dies ein Donner 
fchlag. Doch blieb e8 ohne weitere Folgen, indem die meltlichen 
Händel, in welche auch der Pabit zu feinem großen Schaben ſich 
immer mehr verflocht, die Aufmerffamfeit ded Kaiferd ganz 
von den kirchlichen Angelegenheiten hinmegzogen. Wie es 
fcheint, ohne Karls Vorwiffen 9 wurde von feinem Heer unter 
dem Befehl des Herzogs von Bourbon Rom im Mai -1527 
mit Sturm erobert und geplündert, der Pabft aber, in ber 
Engelsburg eingefchloffen, ſich zu übergeben gezwungen 19), 
Franz I und Heinrich VIII. von England, der damals 
fchon feine Ehefcheidung von Katharina von Aragonien be 
trieb, fchloffen Cam 18, Auguft des nämlichen Zahres) eine 
Uebereinfunft: fein Concil zu Stande fommen zu laffen, fo 
lange der Pabſt gefangen fey, wenn gleich diefer es ausfchrei- 
ben würde. Als Beweggrund gaben fie an, die unerfättliche 
Herrſchſucht Karld V. zu verhindern, daß fie den Vorwand, 
das Wohl der Kirche zu fördern, zu ihrem Zweck mißbrauche tt). 
Selbft unter den Gliedern des römifchen Hofes feheint Das die 
Hauptitadt getroffene Unglück dad Gefühl eines Reformbedürf— 
nifje8 erwect zu haben 12). Inzwiſchen hatten auf dem vom 


9 Sarpi 1. S. 42. 
*) Le Plat Monum. ]l. 29029. Goldast 1. 479. Pro divo Carolos ejus nom* 


nis quinto Apologetici libri duo. Mogunt, 1527. Sleidan Comment. 1. 33233. 
De Thou L. 1. sect. 2, Pallavicini 111. c. 5. n. 10. Bergl. 5. Geifler Beiltr. 
zur deutfchen Sittengeich. des Mittelaltere. Wien 1790. ©. 121. fg. Ob und wel 
hen Antdeil der Kaifer an der im Jahre vorher (15285) aeichebenen Befegung Roms 
durch die mächtigen Golonna, die den Pabſt nöthigten, fich in die Gngelsburg zw 
rückzuziehen, hatte, it zweifelhaft, und nur gewiß, daß die Golonna die faiferliche 
Partei in Rom bildeten. Guicciardini L. XVIL Gaillard Hist. de Frangois 
1. T. 1. 316, 

“) Sac de Rome par J. Bonaparte. Florence 1830. u. de Rossi Memorie sto- 
riche. Roma 1837, L. 11. 

u) Le Plat Monum. 11. 299. 

”) Etapbile, Bifchof von Eibari, fagte in feiner Anrede, die er nach Wiederbefrei⸗ 
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König Ferdinand zu Speier gehaltenen Reichstage die Anhänger 
der neuen Lehre Cam 25. April 1529) feierlich eine gemeinfame 
Proteftation gegen den blos nad) den Stimmen der Mehrheit, die 
aus den Katholifchen beftand, für Handhabung des Wormfer 
Machtgebots gefaßten Reichsabſchied überreicht (wovon fie feither 
den Kamen Proteftanten erhielten) 13). Zur Rechtfertigung 
dieſes Schritted ging von ihnen eine Gefandtfchaft an den 
Kaiſer, der inzwifchen nach Italien gefommen war, mit der 
Erklärung: fie verlangten ein Concil 1%). Zwifchen Karl V. 
und Glemens VII. war kurz zuvor Friede geſchloſſen worden, 
und nun traten beide Cam 1. Sanuar 1530) zu Bologna zus 
ſammen. Hier gab fich der Pabft alle Mühe, den Kaifer zu 
überreden, daß ein Soncil, wornach er das Verlangen nicht ges 
radezu abweiſen konnte, zur Stillung der Unruhen in Deutjchland 
Nichts beitragen, vielmehr auch der Faif. Autorität nur Nachtheil 
bringen würde, „Die Keberei, fprach er, habe zwei Arten von 
Leuten gewonnen, dad gemeine Volf und die Fürften und Vors 
nehmen; das erſtere ſey wahrfcheinlich nur verführt; ein Concil 
jey gar Fein gefchichtes Mittel, um es befjer zu belehren; viels 
mehr würde es ihm Srechheit einflößen; erlaube man ihm, die 


ung der Stadt Rom bei dem erſten Zufammentritt der apoftoliihen Rota hielt: 
‚Woher find diefe Dinge entftanden und warum find wir von einem ſolchen Un« 
glück Heimgefucht worden? Weil altes Sleifch fich der Verderbniß überlaffen hat, 
weil wir Bürger nicht der HI. Stadt Rom, fordern der verdorbenen Stadt Babylon 
find (voll Kicchenräuber und Mörder), Der Apoftel Johannes erklärt in feinem 
Bude der Offenbarung, daß unter der Tochter Ziong, die verlaffen und wüſte ge⸗ 
legt werden fol, nicht Serufalem, fondern die Stadt Rom gemeint ſey.“ S. Ora- 
tio habita ad auditores Rote 1527. bei Schardius Script. rerum german. 
11. 613. und in Wolfii Leil. Mem. ll. 300. 

“), Sleidan L. VI. Müllers Hiftorie von der evangelifchen Stände Proteftation. 
Sena 1705. 

) Der Kaifer empfing die Gefandtfchaft zu Pasienza ungnädig. Rommers Philipp 
d. Er. I. Hauptſt. 4. ©. 235-241. 11. ©. 214. n. 81. 
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Religion in Zweifel zu ziehen oder ſich um beffere Einfichten zu 
befümmern, fo werde ed davon einen Vorwand nehmen, der 
Regierung ſelbſt Gefete worzufchreiben, und, wenn es ſich erft 
angemaaßt hätte, die geiftliche Macht zu unterfuchen, oder ihr 
Grenzen zu feßen, fo werde es ſich auch erfühnen, der weltli- 
chen Macht ein Gleiches zu thun; es fey leichter, ſich den er: 
ftien Anfprüchen des Pöbels zu widerſetzen, als denfelben nad ° 
einmal bezeigter Nachgiebigkeit in Schranfen zu halten; mas 
die Fürften und Vornehmen betreffe, fo ſey es ihnen nicht um 
die Religion, fondern um den. Raub der Kirchengüter und um 
die unbefchränfte Herrfchaft zu thun. Wären auch einige no 
von dieſer Seuche frei, weil fie das Geheimniß Cder wahren 
eigennügigen Triebfedern) felbjt noch nicht einſehen gelernt, jo 
würden fie doch auf den nämlichen Zweck hinarbeiten, fobal 
fie das Geheimniß entdect hätten; faft über Alles, mas bie 
Proteftanten in Zweifel zögen, wäre von Kirchenverfammlungen 
bereits entfchieden; jedenfalld fey e8 leichter und befjer, wenn 
der Pabſt über etwaige Bedenken entfcheide, als wenn man dazu 
ein Goncil nach den Forderungen der Proteftanten beriefe, bie 
ganz unftatthaft ſeyen; der Pabſt werde zwar durch den Verluft 
von Deutfchland viel verlieren, aber der Verluft des Kaifers 
und ded Haufes Defterreich werde weit beträchtlicher feyn. Am 
beiten fey es daher, den Weg des Anfehens und der Macht zu 
wählen, fo lange noch der größte Theil gehorfame; man müſſe 
aber damit eilen, ehe der Aufruhr anwachſe, und der große Haufe 
mit den Vortheilen befannt würde, die ihm der Beitritt zu 
den neuen Meinungen verfpreche. Dem Allem aber fey nichts 
hinderlicher, ald von Einleitung eined Concils zu reden. Er 
zwar für feine Perfon fürchte Fein Goncil, fondern vertraue 
auf die Verficherung des Heilands, daß die Pforten der Hölle 
die Kirche nie übermältigen follten. Nach der Erfahrung der 
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vorigen Zeiten hätten die Goncilien den Pabft für ganz unum: 
fchränft erfannt; hätten auch die Päbfte aus Demuth (?), oder 
fonft einem Bemweggrunde fich der völligen Ausübung diefer 
Gewalt enthalten, fo wären fie doch von den Vätern jederzeit 
zu einer folchen aufgefordert worden. Auch hätten die Con⸗ 
cifien allezeit zur Vermehrung ihrer Macht beigetragen; die 
Staatsgemwalten felbft müßten ihres Intereffe'd wegen die päbft- 
lihe Gewalt unterftügen helfen, indem fie fonft fein Mit- 
tel hätten, ihre Bifchdfe gegen Madteingriffe im 
Zügel zu halten; dad Verlangen nach einem Goncil fey den 
Proteftanten bloßer Vorwand, um Zeit zu gewinnen. Würden 
fie aber, was ficher erfolgen müßte, durch dad Concil ver: 
dammt, fo würden fie wieder andere Vorwände fuchen, um 
das Concil zu verrufen; das könne jedenfalld der päbjtliche 
Stuhl nicht zugeben, daß Sadıen, die von ihm fhon ab- 
geurtheilt find, einem neuen Urtheil unterworfen werden; 
der Kaifer fey, ald Schirmvogt der Kirche verbunden, ben 
Ausſpruch Leo X, und das Wormferedift unbedingt und mit 
aller Macht zu vollftredfen 159.4 — Das Dringen der Prote- 
fanten auf ein Goncil beurtheilte der Pabft ganz richtig. So 
lange fie ſchwach waren, diente ihnen dieſes Begehren zur 
Schutzwehr. Als fie ftarf geworden, erwarteten fie von einem 
Concil unter des Pabſtes Vorſitz feinen Vortheil 1%). Nur bie 
in Stalien, vielleicht auch die in. Frankreich und Spanien zer- 
freuten Anhänger proteftantifcher Lehren verfprachen fich von 





) Pallavieini 111. 2.5. Sarpi L. 1. Seckendorf 11. 142. URBSLERS? L c. 15. 
RaynaldAnnal. XX. 659. 
*) Man vergleiche nur Luthers Schrift von 1539 von den Goncilien oder den Aud- 
ug in Salig's Hiſtor. des Concils v. Trient. I. 188. $.45. n. Luthers Gchrift v. 
1545: das Pabfityum vom Teufel geftiftet, worin er darzuthun fucht, das Fünftige 
Goneil würde nur ein dem Pabft zur Faſtnacht zur Kurzweil dienendes Gaufel- 
fpiel ſeyn. ©. Salis I. 339. 5. 38. 
Ul. Band 8 
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einem Goncil, daß es ihnen zu einer Reform ober body zur 
Duldung verhelfen würde 17). Doch der Kaifer, bei welchem 
der Reichdtag von Speyer (1529) angetragen hatte, daß Er, 
woferne das begehrte allgemeine Goncil, an welches die Prote 
ftanten felbft beriefen, von Seite des Pabſtes Hinderniß fände, 
eine allgemeine Verſammlung aller Betheiligten unter kaiſer⸗ 
lichem Vorſitz veranftalte 18), ermwiederte dem Pabſt: „von dem 
Verlangen eined Concils könne und werde er nie abftehen; mur 
für Ungeweihte könnten des Pabſts Ratbfchläge einen Schein 
baden; gerechter und der Kirche anftändiger fey feine Maafregel 
als ein Concil; nicht Alles, worüber geftritten werde, ſey albern 
und betreffe unauflögliche Fragen; in die Kirche ſey Manches 
eingefchlichen, was der Würde Gottes fchmählich ſey, umd die 


Scändlichfeit mancher habſüchtigen Umtriebe fey augenfällig; | 


dem Pabſte fey auch felbft befannt, welcher Mißklang unter den 
Lehrmeinungen walte, albernen Meinungen aber fünne Niemand 


wirfjamer entgegentreten, ald ein Concil; Gott habe in feiner 


unermefjenen Güte fich geoffenbart; in einem Concil Fönnten 


am füglichften die Zeugniffe des Achten Alterthums erforiht 


werben; ald Kaifer müffe er verlangen, daß jeder Theil gleidy 
mäßig gehört, und die Entjcheidung nicht mit tyrannifcher 
Willkühr gefchehe, fondern nach den Gefegen, nach der Lehre, 
beren göttliche Urberlieferung gewiß fey 19. Als jedoch Karl 
bie Weberzeugung erlangt hatte, daß er dur Verhandlungen 
mit Glemend zu feinem Ziel gelangen könne, dachte er an 
Bermittelung auf einem NReichstage. „Man folle, hieß es in 
feinem &inberufungsfihreiben, die Zwietrachten bei Seite fegen, 


1) Seckendorf L. 1. $. 25. addit. 2, fol. 68. | 
15) Le Plat Monum. 11. 302. p. \ 
'"") Le Plat Monum. ll, 322—323 
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allen Widerwillen fallen Iaffen, vergangene Irrungen Jeſu 
Ghrifto anheimftellen, eined jeden Meinung und Lehre mit 
Sorgfalt, Liebe und Güte hören, abwägen und verftehen, das 
mit alddann dad, was auf beiden Seiten nicht richtig ausgelegt 
und gehandelt ſey, abgethan, und Alle zu einer einzigen chrift- 
lihen Wahrheit, Religion, Gemeinfchaft und Kirche verglichen 
werden könnten 20).“ Geit ber 1524 ausgebrochene Sturm der 
Schwaͤrmerwuth der Wiedertäufer und ber zunächft durch fie 
entzundete Bauernfriege nur durch vereinte Kraft war gebro- 
hen worden 21), blieb den Betheiligten in Deutfchland das Bes 
dürfniß einer Verftändigung in Religionsfachen fühlbar. Um 
nun eine gefeßliche und friedliche Ordnung in diefer Hinficht zu 
bewirken, Fam Karl 1530 felbft nach Dentfchland, am Reiches 
tage zu Augsburg den Vorſitz zu führen. Der Legat Campe⸗ 
gius äußerte aber hier: „was die Mißbräuche betreffe, fo fey 
ihre Abftellung befchwerlicher als fie felbft, und in einer Ein⸗ 
gabe an den Kaijer rieth er ihm zu einem Bund mit den wohl⸗ 
gefinnten Fürften, um, woferne Berfprechungen und Drohun⸗ 
gen nicht fruchteten, ie Giftpflanzen mit Feuer und Schwert 


KU. Menzel Neue Gefchichte der Deutfchen. I. 332. 

“) Le Plat Monum, II. 323. 329. 330. Die für die Befreiung fhwärmerifch ver⸗ 
bündeten Bauern gaben ihren Forderungen die Deviſe von Gottes Willen, und, 
den Kirchenbann nachahmend, erflärten fie Jeden, der widerftrebe, in den welt⸗ 
lihen Bann, der eine Losfagung von aller und jeder Gemeinfchaft enthielt, und 
den fie von Stund an allen Schlöſſern, Klöftern und Pfaffenftiftern an- 
kündigten. ©. H. Schreibers Taſchenbuch für Geſch. und Altertyum in Süd⸗ 
deutfchland. Freiburg 41839. ©. 237. 238. fg. Offenbar hatte die dunfle Vorſtellung 
son chriftlicher Freiheit, auf die bürgerlichen Rechteverhältniffe übertragen, den 
Auffiand der Bauern gegen harte Bedrückung befeuert. Als fie aber Gräuel üb- 
ten, erklärte fich felent Luther gegen fie, und bald darauf erlagen fie wegen eige- 
ner Unbeholfenheit und Mangel tüchtiger Anführer und ihre Unterfangen wurde 
graufam gerächt. Die Verflechtung des wiedertäuferiichen Fanatismus in ihre 

Sache hat ihr wefentlich gefchadet. Berge. Wachemuth der deutſche Bauern- 
krieg zur Zeit der Reformation. Leipzig 1834. n. 7. ©. BE. 
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zu vertilgen 22). Die Proteftanten ihrerfeitd trugen anf biefem 
Reichötage ihr fürmliches Glaubensbekenntniß vor. Die 
fes, wiewohl in mancher Beziehung ſchonend -abgefaßt, bes 
nahm jedod damals fchon Vielen die Hoffnung einer Wieder, 
vereinigung 23). Melanchton und einige Gleichgefinnte wollten 
zwar die Verfchiedenheit mehr in Gebräuchen ald in Dogmen 
erblifen, und fie nicht fo bedeutend finden, daß eine Auflöfung 
des Kirchenbandes dadurch nothwendig werde 2°). Allein fa 
tholifcher Seit trat man biefer Anſicht keineswegs bei. Die 
erſte Gegenfchrift der Fatholifhen Theologen, von Cochläus 
gefertigt, die die fcheinbare Uebereinftimmung mehrerer Tehrfäge 
oes proteftantifchen Bekenntniſſes mit der Kirchenlehre der Hin 
terlift bezüchtigte, fchien dem Kaifer felbft zu ſcharf. Ed und 
Faber fuchten nun in ihrer Umarbeitung berfelben vorzüglich, 
Widerfprüche jenes Belenntniffed mit der heil. Schrift darzu⸗ 
thun 25), Während anderfeitd? Melanchton allen Fleiß zur 
ermittlung anmwandte, fchürte Luther, der jest, um näher 
zu ſeyn, in Koburg verweilte, mit wachſamem Mißtrauen den 
Eifer an, damit nichts nachgegeben werde, was dad Weſen 
feiner Lehre gefährden fünnte 29%. Wenn Melanchton fid 


2) Ranke in feinem Werke: Die romifchen Päbfte, I. 412. beruft fich auf das Ak 
tenſtück, das er in einer römischen Bibliothek gefunden. 

*) Le Plat Monum. II. 336. p. Pfaffs Geſchichte des Reichstags v. 1530. Stutty. 
4830. I. 209. fg. 238. fg. 

*2) Melandton machte an den Leyaten Gampegius die 'merfwürdige Grflärung 
„Wir haben keine von der römifchen Kirche verfchiedene Lehre; wir find auch ber 
zeit, derfelben zu gehorchen, wenn fie nur nach ihrer Gnade, melde fie ftets ge 
gen alte Menſchen gebraucht hat, einiges Wenige entweder überfieht, oder fahren 
läßt, was wir jegt nicht mehr ändern können, wenn wir auch wollten. Wir ver- 
ehren dem römiſchen Pabft und die ganze Kiccheuverfaffung, wenn nur der Pabft 
und nicht verſtößt.“ Pfaff's Geld. des Reichstags. I. 277. 

») Salig Geſch. der Augsburger Conf. ©. 229. fg. Pfaff. 880-583. 

*) Salig ©. 161. 286. 309. fa. 824. Pfaff. I. 371. II. 556-564. Luthers Werke 
XVI. 472. fo. | 
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für Anerfennung der Gewalt der Bifchöfe und gewiffermaaßen 
auch der des Pabſtes erklärte, fo that ev dies nicht blos aus 
Friedensliebe, fondern aud) aus Ueberzeugung von der rettungs- 
lofen Verwirrung, die vom Umſturz der Kirchengewalt bevor: 
ftand 27). Uber Viele feiner Partei verdächtigten ihn deßhalb 
weit und breit eines feigen Verraths 23). Auf der andern 
Seite waren aber auch unter den Fatholifchen Bifchöfen Mehrere 
ganz geneigt, zu einer Ausgleichung durch Nachgibigfeit in 
Nebendingen, durch Verftändigung über den Sinn der Worte 
und durch Abftelung des Mißbräuchlichen die Hand zu bieten. 
Unter diefen fand Chriftoph von Stadion, Biſchof zu 
Augsburg, oben an 2°). Gelbft Matthäus Lang, Erz 
biihof von Salzburg, ungeachtet feined Eiferd für das Be— 
ftehende, äußerte fich für mehrere Reformen günftig 3%). Der 
Kaifer, dem der Neichöfrievden damals fehr am Herzen. lag, 
zeigte bei den langwierigen Verhandlungen eine ſtaatskluge 
Langmuth und Milde, welcher felbft Proteftanten ihre Bewun⸗ 


") Ich fehe voraus, fagte er, was für eine Kirche wir haben werden, wenn die Kir- 
chenverfaffung aufgelost it; dann wird dir Tyrannei ärger werden als je zuvor. 
Bei eigenen Vorſtehern und eigener Verwaltung ift die Kicche immer ficherer ale 
ohne fie.” Pfaff. 375. An Matthäus Alber in Reutlingen ſchrieb er: Wel- 
ches wird der Zuftand der Kirche feyn, wenn man die bifchofliche Gerichtsbarkeit 
ganz auflost? Die Weltlichen bekümmern fick doch wenig um die Kirche, und 
deßwegen, glaube ich, muß man ſich den Bifchöfen etwas nähern zc. Pfaff I. 388. 

") Galig ©. 322. 334. Pfaff 374 fg. 377. fg. Shrofs N. Kicchengefchichte. 
1. 479-481. \ 

») Melanchtou's Screiben an Luther in des Letztern Werfen. XVI. 1180. Cale- 
stini Hist. Comitior. 11. 205. a, 111. 25. h. 26.a. Pfaff a.a O. I Su. fa. 
Zapf's Chriſt. v. Stadion. Zürich 1799. ©. 69. 78. 

*) Sarpi 1. $. 42. Pallavieini L. 111. c. 3. u. 4. Der Erzbiſchof Lang fol einft zu 
Melandıton gefagt Haben: „was wollt ihr ung beffern? wir Pfaffen find nie gut 
gewefen. Salig ©.361. Rommels Pyilipp d. Gr. L.4. &.265. Mehrere beridy- 
ten ein heftige® Streitgefpräch, das bei der Verhandlung über das Augsburger Be- 
fenntnig zwifchen dem Grzbifchof von Salzburg und dem Bifchof von Augeburg 
vorgefallen. Bei Salig S. 277. fg. Zapf a. na. D. S. 74. 75. Pfaff. 511. fa. 
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derung nicht verfagen fonnten 31). Er glaubte aber, ald Be: 
fehirmer der Kirche, fein Zugeftändniß machen zu dürfen, wos 
durch er den Rechten der letztern, obgleich er die Nothwendig- 
feit ihrer Verbefferung anerkannte, etwas vergeben würde 32). 
Aus den Verhandlungen geht folgende Stellung der Proteftan; 
ten und Katholiken gegeneinander hervor: der Gefammtheit der 
erftern war an der Erhaltung ded Banded der inigfeit in 
Sachen der Religion nur wenig, aber defto mehr daran gele 
gen, für ihr Bekenntniß, ald Ausdrud ihres Gewiſſens, den 
gefeglichen Schuß auszumirfen; der Kaifer und die Fatholifchen 
Reichsftände waren hingegen alled Ernftes entjchloffen, dad Band 
kirchlicher Einigkeit in Deutſchland mit möglichft geringen Opfern 
feſtzuhalten, zu welchem Behuf fie ſich ſtandhaft auf Die Ueber: 
lieferung und das Herfommen beriefen, und dem ypolemifchen 
Kampf dadurch auszumeichen fuchten, daß fie ihre Erklärungen 
gegen das proteftantifche Befenntniß, die in der Reichsverſamm⸗ 
lung öffentlich verlefen wurden, fchriftlich auszuhändigen und 
auch die Apologie jenes Bekenntniſſes fchriftlich anzunehmen 
ſich mweigerten 33). Gleich im Anfang der Verhandlung be 


*ı) Melanchton Epist. L. 1. 4. 120. Pallavicini L. III. c. 5. n. 2. Giner Gage 
nad fou eine Roformationdfomodie 1530 vor Karl V., ale er in Augsburg weilte, 
gefpielt worden feyn, wo Reuchlin, Grasmus, Luther, der Kaifer ſelbſt und endlich 
Pabſt Leo X. Handelten, indem fie vergeblich geraded und frummes Holz an ein- 
ander zu fügen fuchen , bis endlich Luther es anzündet, der Pabft aber ftatt Waſ⸗ 
fer Del ind Heuer gießt. Gine ähnliche noch beigendere Komödie war 1524 zu Das 
ris erichienen. Es ift aber noch weniger wahrfcheinlich, daB dieſe zu Paris vor 
Sranz I., ald daß jene vor Karl V. wirklich aufgeführt worden fey, wiewohl etwa 
zur Faſtnachtszeit Vieles hinging, was fonft verpönt gewefen wäre. ©. Grüneis 
fen’3 Aufſatz in Illgens Zeitfchrift fir die hiſtoriſche Theologie. 1897. 8. I. 
&t. 1. No. 5. ©. 156. fg. 

») Le Plat Monum. ll. 470. n. 1. u. 2. 

22) Pfaff I. 805.307.356.389. Ze Plat Monum. 11. 475.483. Nachdem die Mpologie, 
von Melanchton verfaßt, im Druck erfchienen war, goflen des Cochläus und 
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gehrten die Proteftanten eine Kirchenverfammlung, theils um 
ihren Gehorfam gegen die Kirche darzulegen, theild weil fie in 
Slanbensfachen feinen rechtmäßigen Weg wüßten ?*). Der 
Kaifer verſprach ihnen eine folche fo viel möglich zu befördern, 
doch in der Erwartung, daß fie ingwifchen zur Eintracht mit 
der alten Kirche zurückzukehren fich verftehen würden 35), Die 
Proteftanten erklärten zulegt in Hinficht der Gewalt ber Bis 
ihöfe, bewirfen zu wollen, daß man ihnen die Prediger und 
Pfarrer zur Beftätigung vorftelle, und daß fie deren Vergehen 
firafen dürften, und fogar der Bann, fofern er nach der Weifung 
der heil. Schrift geübt würde, nicht verhindert werde 36). Die 
Katholifchen ihrerfeits wollten Feine feit der Reformation gefchehe: 
nen Abänderungen in Kirchenfachen für gültig erfennen, fo lange 
nicht das zu erwartende allgemeine Concil würde entfchieden har 
ben. In diefem Sinne wurde auch der Reichsabſchied verfaßt. 
Darin werden alle Veränderungen für nichtig erklärt, die Herz 
ftellung des vorigen Zuftandes befohlen, das Predigen neuer 
Lehren und die Bekanntmachung von Büchern, die biefelben 
enthalten, unterfagt 37), aber zugleich wird jede Art von Ge 
waltthätigfeit der Religion wegen ftreng eingeboten 3°), auch 
Unterhandlungen mit dem Pabft wegen der Beſchwerden der 
deutfchen Nation und der Eröffnung eines Goncild inner Jahr 
und Tag zugefichert 39). Die Proteftanten verfagten dieſem 


Anderer heftige Grwiederungen Del ins Feuer. Vergl. Salig Geſch. der Augt- 
burger Conf. ©. 376—381. 

”), Pfaff a. a. D. I. 324. 

») pfaffI. 356. Ze Plat Mouum. 11. 471. n. 3. 474. n. 6. 

*) Pfaff. 385. 

#) Le Plat Monum. 11. 479. p. Pfaff ll. 533. fu 

%) Le Plat Monum. 11. 493. 49. Vorzüglich ftarf hatte ſich der Biſchof Chriſtoph 
von Augsburg gegen jede Gewaltmangregel erklärt. Georgi Uffenheimifche Ne- 
benftunden. I. 707. u. 714. Zapf a. a. O. ©. 78. 

ꝛ) Le Plat Monum. 1}. 492. 500. 
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Reichsabſchied beharrlid, die Zuftimmung +%. Sie flanden nun 
ohne Neichsfchuß, auf ihre eigenen Kräfte verwiefen. Dem 
Kaifer aber mangelte ed um den Reichsabſchied zu vollftreden 
. an hinreichender Macht und den Fatholifchen Reichsftänden an 
Muth 1). Shre befte Hoffnung war ein Concil. Auch der 
Kaifer mußte in diefem ein unbefangenered Organ des Friedens 
als im päbftlichen Defreten und auch ein zuverläßigeres Mittel, 
als in bloßer Gewaltübung erbliden. In biefen Verhältniffen 
erließ Clemens VII, Cim Dez. 1530), wiewohl mit fchmerem 
Herzen, an die Könige und Fürften Briefe mit der Auffordes 
rung zu einem freien und allgemeinen Goncil mitzuwirken, 
welches er Cin Erwägung ber Berichte feines Legaten (Sams 
pegius) für durchaus nothwendig erfenne, und bald möglichft 
an einem geeigneten Orte in Stalien veranftalten wolle +2), und 
am 29. Auguft 1531 ſchickte Slemend einen Nuntius an den 
Kaifer, um, wie fein Schreiben ſich ausdrüct, über die Vor 
bereitungen zum Goncil zu unterhandeln #3). Wie wenig aber 
die ſtaatskluge Abneigung des Pabſtes gegen ein Goncil vermins 
dert war, bewies feine Abordnung des Biſchofs Uberti an 
den König Ferdinand im Dezember 1531. In einer Denk 
ſchrift, welche dieſer Nuntius überbrachte, wurde nebft vielen 
andern Bedenken gegen ein Goncil auch die Beſorgniß einer 
noch größern Trennung durch daſſelbe hervorgehoben: denn 
faum zu zweifeln fey an der Wiedererweckung der Frage von 
dem Machtvorzug des Goncild oder des Pabſtes; würde nun 


“) Pfaff I. 405. fg. 

“) Pfaff J. aeı.a2e. Daher tratı Luther kühn und fcharf gegen den Reichsabſchied 
auf in der Schrift: Gloffen über das kaiſerliche Gdift zc. Den Reichetag 
erfläcte er alles Lobes werth und als eine Feuerprobe feiner Lehre. Salig Bl. 
8.9. ©. 358. Pfaff U. 568. 574. 572. 

“) Le Plat Monum. 11. 501. p. 

Le Plat Monum. 11. 508: 
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der Ausfpruch von Bafel erneuert, jo wäre das Schisma unver: 
meidlich; entfcheide aber das Concil, daß der Pabit über ihm 
ftehe, was die Wahrheit fey, fo würden die Häretifer durch 
eine falfche Anwendung der Gonftanzerbefchlüffe behaupten, das 
Concil ermangle der Freiheit, und eine Spaltung unter feinen 
Gliedern bewirfen +). Inzwiſchen hatte das pähftliche Send- 
jhreiben an die Fürften wegen des abzuhaltenden Concils die 
proteftantijchen Fürften fchon im Hornung 1531 veranlaßt, 
von Schmalfalden aus, wo fie ein enges Schugbündniß 
unter fich fchloffen, in einem gemeinfamen Schreiben dem Kaifer 
ihre Bereitwilligfeit zu erflären, fich dem Ausfpruch eines all 
gemeinen und freien Concils zu unterwerfen +). Kurz zuvor 
hatten fie an die Könige von Frankreich und England, ſich 
gegen die Vorwürfe, als Leite fie Habgier nach Kirchengut und 
ald ſchwäche die neue Lehre den Gehorfam der Unterthanen, 
die Bitte geftellt, fie möchten den Kaifer zur Bewirfung eines 
freien Concils bewegen 6). Auch fam nachher am 23. Juli 
1532 in einer Verfammlung von Reichsſtänden zu Nürnberg, 
in der Abficht, die Anftrengungen der ganzen deutfchen Nation 
gegen die Türfen zu vereinigen, ein Vergleich dahin zu Stande: 
es ſolle zwifchen den beiden Kirchenparteien vollfommener Friede 
beobachtet werden bis zu einem allgemeinen freien Concil nad) 
dem Sinn der Befchlüffe von 1530, welches Concil inner einem 
halben Jahre ausgefchrieben und fpäteftend vor Ablauf eines 
Sahres eröffnet werden folle +7). Der Pabſt aber verſprach 





“) Geſchichte Ferdinands 1, von Buchholtz IV. 288. fo. 

=) Sarpil.G. 44. Hortleder Reichstagshandl. VII, 1501. 

) Rommel's Philipp der Grofmüthige. I. 288. 

) Le Plat Monum. 11. 503-510. Goldast Const. Imp. 11. 1975. Hortleder Zhl. 
1. 8.1. 8. 10. ©. 64. 67. 68. Vergl. Rommers Philipp der Großmüthige. J. 
310. 11. 374, fg. 
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im Anfang v. 1533 bei einer zweiten Zufammenfunft mit dem 
Kaifer zu Bologna, über welche Stadt er jetzt aus Ungarn 
nach Spanien zurücfehrte, auf deffen Andringen abermals die 
Berufung des Concils, fobald die andern Mächte Cvorzüglid 
Franz I.) beiftimmen würden #8). Und nun ließ er (am 8. Mai 
1533) durch den nach Deutfchland geſchickten Nuntius Ran 
goni die Bedingungen eröffnen, unter denen er zur Berufung 
des Soncild entichloffen fey: 1) es folle gehalten werben wie vor 
Alters die Väter der Kirche gethan; 2) die Betheiligten hätten 
feinen Befchlüffen gänzliche Folgfamkeit zu verſprechen; 3) die 
rechtmäßig Verhinderten hätten gehörig Bevollmächtigte dahin 
zu fenden; 4) von den Proteftanten folle während dem Concil 
nichtd weiter geneuert werden; 5) zum Ort der Verfammlung 
erachte der Pabft Mantua, Bologna oder Piazenza die fchid- 
lichften 49). Nun verfammelten fich die proteftantifchen Reiche: 
fände im Juni 1533, jetzt in größerer Zahl und mit erhöhtem 
Muth 5%), ‚neuerdings zu Schmalfalden;z hier erklärten fie 
dem SKaifer: fie danften ihm zwar für feine Bemühung ein 
Concil auszumirfen; ed müſſe jedoch auf einem ſolchen der 
Streit nicht durch yäbftliche Defrete, noch durch das Anfehen 
der Schulgelehrten, fondern allein durc die heil. Schrift ent 
ſchieden, die Stimmen nicht nur der Geiftlihen, fondern auch 
der Laien müßten gehört, auch müffe dad Goncil in Deutidy 
land gehalten werden; jedes andere Concil würde Fein freies, 


#°) Pallavicini L. ill. c. 12, n. 3, 4. p. 

*) Le Plat Monum. 1l. 515. p. Pallavicini L. 11. c. 13. u. 16. Gehe naiv ber 
merkte der König Ferdinand, wohl einfehend, dag die Proteftanten zu einem Ort 
in Stalien die Zuftimmung verweigern würden: wenn der Pabft ein Arzt feyn 
wolle, fo müſſe er zum Patienten gehen, nicht der Patient zum Arzt. 

50) Befonderd wegen dem Zuwachs, den der Proteftantiemus durch die mittel Waf- 
fengewalt bewirkte Herftelltung des Herzogs Ulrich von Württemberg in fein Land 
erhielt, mit welchem Karl V. feinen Bruder Ferdinand belehnt hatte. 
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allgemeines, chriftliches und ein ganz vergebliches feyn 51). 
Diefe Erklärung, die die große Verlegenheit, in welche die Anfün- 
digung eines Concils die proteftantifche Partei verfeßte 52), nur, 
wenig verfchleierte, wurde vom römifchen Hof ald volle Recht: 
fertigung feines Abwillens vor einem Concil angefehen. Zu Rom 
waren die fäuflichen Memter auf das bloße Gerücht, daß eine 
jolhe Verfammlung zu Stande komme, bedeutend im Preis ges 
funfen 33). Die öffentliche Meinung aber, befonders im Fatholi- 
hen Deutſchland, rief um fo ftärfer nach ihr, je mehr fich Roms 
Entgegenfträuben fund gab. Grwünfcht fam dem Pabft in 
dieſen Verhältniffen eine neue Gelegenheit, ſich mit Frankreich 
enger zu verbinden. Ein Zuſammentritt zwiſchen ihm und 
Franz J. wurde verabredet. Derſelbe hatte am 12. Okt. 1533 
zu Marſeille ſtatt. Clemens kam dahin mit ſeiner Nichte, 
der nachher ſo berüchtigten Katharina von Medicis, die mit 
dem Kronerben von Frankreich verlobt ward. Es ſcheint, daß 
dort verabredet worden, daß Franz J. auf die proteſtantiſchen 
Fürſten einwirken werde, damit ſie vom Begehren eines Con⸗ 
cils abftünden, indem er ihnen begreiflich mache, es würde 
niemald ein Concil nach ihrem Sinn und Wunfch, mithin zu 
ihrem Vortheil Statt finden fünnen 5%). Doc) bei feiner Rück 
funft nach Rom fchrieb Clemens an Karl V.: fein Verlangen, 


*) Sleidan IX. 144. Hortleder Neichetagehandl. I. 8. 236. ©. 506. Rommel 
Philipp d. Großm. I. 297. Luthers Werke. XVI. 2281. 

=) Denn würde auch ihren Theologen der Zutritt zur Verfechtung ihrer Lehre geftat- 
tet, fo könnten fie doch nicht hoffen, einen ihren Wünſchen entfprechenden Aus⸗ 
foruch zu erhalten. Weigerten fie fich abes dann, dem Ausfpruch ſich zu fügen 
fo mußten fie beforgen, vom Kaifer und von der Mehrheit der Reichsſtände zur 
Unterwerfung mit Gewalt angehalten zu werden. 

*) Pallavieini L. 11. c. 7. n. 1. 

*) Sarpil. 48. Soviano Relationes de 1535. Pallavicini gibt nur fo viel zu 
L. 111. e. 14. n. 37.: dafi ed des Pabfted Beftreben gewefen: per Francisci Re- 
gis officia Germaniz protestantes mitigare. 
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dad Concil nad) des Kaiſers frommem Begehren zu Stande 
zu bringen, fey ein Hauptbeweggrund feines Zufammentritts 
mit Franz I. geweſen; diefer habe aber erwiedert, die Zeit fey 
zu verwirrungsvoll; zur fruchtbaren Abhaltung seiner folchen 
von allem chriftlichen Ländern zu befchidenden Verſammlung 
würden günftigere Zeitumftände erfordert, die er feinerfeitd her: 
beizuführen verfprochen habe 55). Einige Zeit nachher Cam 26. 
Sept. 1534) ſtarb Clemens VII, wenig geachtet und nicht 
bedauert. Das Trachten nach Erhöhung feines Haufes fchadete 
feinen Ruf und feiner Würde. Mehr entjchiedener Muth und 
Geradheit hätten feinem Stuhle und der Kirche beſſer gedient 
ald feine große Verſchlagenheit. Diefe konnte eben jo menig 
Roms Ausplünderung, als deſſen weit bedeutendern Verluft 
durch die fürmliche Losreifung England 856) verhindern. 


»») In gleichem Sinne fchrieb Clemens an die Kurfürſten. Buch holtz Gefch. Ferdi. 
nande I. B. IV. ©. 296. Ueber die Berabredungen Clemens VII. und Franz 1. 
in Beziehung auf ein Coneil Tiegt noch unaufgeheuted Dunkel. Sarpi (L.1.$. 
48.) behauptet, der Pahſt habe Franz I. erfucht, die Proteftanten zum Abfiehen 
vom Verlangen eines Goncild zu vermögen. Unwahrſcheinlich ift dies eben wicht, 
obgleich Fein anderer Geſchichtſchreiber hievon Erwähnung madıt. Aus den Nade 
tichten von der bald nachher (im Januar 1534) zwifchen Franz I. und Philipp 
v. Heilen (dem Bevollmächtigten des Schmalfalder » Bundes) zu Bar le Due ſtatt 
gefundenen Verhandlung (Rommel’s Philipp der Großm. I. 337. fg.) ergibt ſich 
indeffen nicht, ob und was dort in Hinficht des Concils befprochen worden. Frans 
I. drang ſchwerlich darauf, Daß die Proteftanten ſich hierin dem Wunfche des Kai— 
ferd fügen möchten. Eher dürfte Landgraf Philipp das Begehren an den Konig 
erneuert haben, daß er fich für ein Goneil im Sinn feiner (dee proteflantiichen) 
Partei verwenden möchte. 

0) Bei des gemwaltthätigen Könige Heinrich VI. Teidenfchaftlidem Bringen auf 
Scheidung feiner Ehe mit Katharina von Arragonien benahmen fich der Biſchof 
Fiſcher v. Rochefter und Thomas Morus mit eben fo viel Gewandpeit und 
Würde, ald Kardinal Wolfey und Andere mit felbftifchem Knechtefinn. (Rud 
hart's Thomas Morus S. 295. u. fg.) Clemens VI. aber zeigte, um des Kir 
nigs ihm höchſt wichtige Zuneigung nicht zu verfcherzen, die größte Nachgiebigfeit. 
Gr unterzeichnete die verlangten Bullen mit der Bemerkung: „er habe die Klugheit 
der Dankbarfeit geopfert.” Allein nachher nahm er, wie es fcheint, aus Furcht vor 


125 


Die Ausficht, der Kirche Dänemark wieder zu gewinnen, ver- 
ſchwand gänzlich unter ihm 57%. Auch trug feine erflärte Ab- 
neigung gegen Reformen nicht wenig bei, daß der Proteftantis- 
mus in Deutfchland fehr an Ausdehnung und Feftigfeit gewann, 
indem Philipps von Heffen Iebhafter, thätiger Geift und 
entchloffener Charakter in die ganze reformirte Partei in Deutfc- 
Iand mehr Einheit und eine engere Verbindung brachten 35), 
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Karl V., der ſich feiner verſtoßenen Muhme annahm, Anftand, feinen Vollmachten 
zur Griedigung der Sache nach Heinrichs Wunſch Folge zu geben, und diefe ver- 
wickelte ſich num in ein folches Labyrinth, dag man zulegt in Rom nur die Wahl 
übrig zu haben glaubte: entweder die Grundfäge der Kirche zu opfern, oder fich 
der Losreißung Englands von ihr blos zu ſtellen. Während GIemens die Schei— 
dung verweigerte, fchritt Heinrich eigenmächtig zur andern Ehe. Aber auch jetzt 
leuchtete noch ein freilich ſchwacher Hoffnungsfteahl einen völligen Bruch zu ver⸗ 
hindern. Franz 1. trat als Vermittler auf, fonnte aber den Bannftrahl, den der 
Pabſt gegen Heinrich zückte, nicht aufhalten. Heinrich erwiederte damit, daß er 
fih zum Pabſte Englands aufwarf. Eowohl Mejeray (Abrege chronol. IV, 
576. p.), ald D. Hume Geſchichte Englande B. VII. 8. 4.) erzählen: Sodann 
du Bellay, Bifchof v. Parid, von Franz I. zur Vermittelung zuerft nach London, 
dann nach Rom gefendet, habe am Iegteren Orte vergeblich Clemens VII. noch um 
eine furze Frift vor Kundmachung der Bulle, die den Bann gegen Heinrich aus— 
ſprach, wenn er die Ghe mit Katharinen nicht aufrecht hielte, gebeten; die Partei 
Kari3 V. habe aber die Kundmachung durchgefeßt; zwei Tage nachher fey eine 
Grflärung des Königs zu Nom angelangt, die zur Verfohnung Hoffnung hätte ge— 
ben können. Lingard dagegen behauptet (B. VI. 8. 3. ©. 286. Anm. 2.), diefe 
Erklärung Heinrichs fey ungunftig gewefen. Sedenfalld war bei dem eben fo hefr 
tigen als eigenfinnigen Charakter des ſchon fo weit vorgefchrittenen Konige, wie 
auch Hume bemerft, nicht zu hoffen, dag er fih zu einer Unterwerfung unter 
Roms Befchlüfe bequemen wurde, - 

) Als Shriftiern 1. von Dänemarf um Wiederaufnahme in den Schoos der Kirche 
beten ließ, verlangte Giemens : der König müſſe in einer Domfirche in Gegenwart 
des Kaiſers (ſeines Schwagers) und der Fatholifchen Gemeinde knieend vor dem 
Legaten um Losſprechung flehen und eidlich verſprechen, inner feche Monaten ſelbſt 
nah Rom zu fommen, und in dee Peteröficche wegen der Hinrichtung Fatholifcher 
Bifchofe um Vergebung zu bitten, Chriſtiern, der nur politifche Adfichten hatte, 
fand diefe Bedingungen zu demüthigend und läſtig. (Raynaldi Annal. T. XX. 
ad an, 1530 n. 57, 59.) 

)Rommele Philipp der Großm. I. Hauptft. 3. 
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was bis dahin der gutmüthige Kurfürft Johann von Sadı 
fen nicht vermocht hatte 5%). 

Ueberhaupt hatte fich inner den eilf Jahren, während denen 
Clemens VII. auf dem päbſtl. Stuhle faß, die Sache der Kir: 
chenreform ungemein verwickelt. Der Riß hatte ſich erweitert, die 
Schwierigkeit einer Ausföhnung vergrößert. Immer mehr war 
die große Angelegenheit der Menjchheit von der Politik in 
ihren Bereich gezogen worden, mährend die Anficht derfelben 
in allen Ständen durch Privatintereffen und Leidenfchaften ge 
trübt wurde. Selbft der gelehrte Streit verbitterte mehr die 
Gemüther, ald er den Geift aufhellte. Vergebens fehnten fi 
die Inbefangenern nach einem Schiedsgericht, nach deffen Aus— 
ſpruch Chriſtus den Sieg davon trüge, damit fein Geift bie 
Herzen regiere 6%). 


> Nur in einem Stück waren beide Fürften einander gleich, daß fie Luthers Lehre 
nicht, wie manche andere Fürſten, blos wegen politifchen Vortheils, fondern mit 
Begeifterung anhingen. Philipp fagte: er wolle cher Leib und Leben, Land und 
Zeute lafen, denn von Gottes Wort weihen. Rommel J. Hauptfl. 3. ©. 1% 
Bon Johann war gleiche Geſinnung befannt. 

*o) Der Biſchof Chriſtoph v. Stadion zu Augsburg fchrich 1533 an Erasmus: 
qui hoc (compositionem dissidii religiosi) tractant, magis agunt proprium 
quam Dei negotium. Utinam Deus’'nobis tantam gratiam conferat, ut tan- 
dem nostram agnoscamus czcitatem! Gradmus aber antwortete unter aus 
derm: Interim orbis Monarch sine fine conflietantur inter sese, ac animis 
morem gerunt suis. Monachi fere suum agunt negotium, non Jesu Christi, 
nec hoc habent in votis, ut in animis hominum regnet Christus, sed ut ipsi 
suum regnum tueantur, precipuam vietorie spem collocantes in tumultuo- 
sis apud populum clamoribus, ac procaci maledicentia, qua profecto qui- 
dam valent plurimum. Theologi quidam odio Lutheri damnant et illa que 
pie sunt dieta, nec a nobis reperta sunt, sed ab Aportolis et Christo pro- 
dita. Itaque per istorum studiorum improbitatem fit, ut multi hereant in 
factione, qui fuerant alioquin recessuri, et accedant qui non erant acces- 
suri. — Nemo tamen agnoscens sua commissa inclamat Dei misericordiam, 
sed sibi quisque blanditur, et alius in aliam culpam rejicit. ©, Zapf's Gr 
fchichte Chriſtophs v. Stadion. Erasmi Epist. L. XXI. 4. 


* 
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Ss. Fortgeſetzte Unterhandlungen wegen eines Concils, welches 
Paul III., welcher Reformeifer bezeigt, zuerſt nach 
Mantua, dann nach Trient beruft. 


Clemens VI. Nachfolger, Paul II. CFarnefe), er: 
wählt am 13. Oft, 1534, ein Greis von 67 Jahren, beeilte 
fi, ein ftarfed Verlangen nach den nöthigen Reformen und 
nach einem Concil an den Tag zu legen. Damit verband er 
aber ein raftlofes Beftreben nach fürftlicher Ausftattung feiner 
Familie (Kinder und Enfel), welches auf feinen Reformeifer 
einen nachtheiligen Schatten werfen mußte. Die Verbindung 
feines Enfeld Dttapio mit einer natürlichen Tochter Karls V. 
und fpäter eines andern Enfeld Horatio mit einer natürlichen 
Tochter Heinrichs IL don Frankreich bezeichnet den fittlichen 
GSharafter der Zeit. Der Ehrgeiz des heil, Vaterd, der ein 
paar Enfel ald Knaben zu Karbinälen ſchuf, ftrebte fogar 
einem andern Mailand zu verfchaffen!). Dazu hoffte er 
durch die Eiferfucht zwifchen dem Kaifer und Franz L zu ge 
langen. Lebterer gab ſich nach Pauls Erhebung alle Mühe, 
defien Gunft zu gewinnen. Er ließ ihm daher feine Unter⸗ 
fkügung antragen, wenn er dad Concil nah Rom berufen 
wollte, und erbot ſich, zum Vermittler gegenüber deu Prote- 
ftanten an, zu welchem Behuf er Melandhton zu fich ein- 
laden ließ, um mit ihm zu unterhandeln 2). Nun trug auch 
Paul II Fein Bedenken, dem Kaiſer Rom als den beftgeeig- 


S. die Belege bei Ranke Die römifchen Päbſte. I. 248. Pallavicini möchte 
zwar L. IV. c. 6. n. 5. über die Verhandlungen den Unwiſſenden foielen, kann 
aber doc; nicht Laugnen, daß der Pabſt Mailand dem Oetavius Farneſe habe 
verſchaffen wollen. 

) Le Plat Monum. 11. 521. 623. 
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neten Ort zur Kirchenverfammlung in Antrag zu bringen, und 
nur für den Fall, daß dieſer Ort nicht beliebt würbe, neuer 
dings Bologna, Piazenza oder Mantua vorzufchlagen. Dabei 
fonnte er feine wahren Gefinnungen nicht verhehlen. Er fuchte 
dem Kaiſer begreiflich zu machen, ein Concil wäre in den ob- 
mwaltenden Umſtänden das angemefjene Mittel nicht um bie 
Eintracht in der Kirche herzuftellen. „Denn erftend fey ed be 
denflich, Dinge, die ſchon von frühern Goncilien entfchieden 
feyen, neuer Erörterung zu unterwerfen; Goncilien ſeyen vors 
mald wegen Srrlehren nur dann bewilligt worden, wenn fie 
nod nicht förmlich verdammt geweſen; fodann ließen die Un: 
einigfeit in ber Chriftenheit und die Gefahr vor den Türken 
für ein Goncil die erwünfchte Sicherheit kaum erwarten, jeden: 
falls müſſe der Pabft darauf beftehen, daß vor deſſen Zufam- 
menberufung die Proteftanten ihren Irrthümern entfagen, zur 
Folgfamkeit gegen die Kirche zurückkehren und die Lehre und - 
Gebräuche derfelben beobachten, bid das Concil etwas Anderes 
bejchließen würde 3),4 Die baierifchen Herzöge fehnten ſich 
aus lauter Eifer fo ſehr nach einem Concil, daß fie erklärten, 
felbft nad; Rom wären fie zu fommen bereit +). Allein dafür 
ließ fich die Zuftimmung der Proteftanten nie erwarten. Nach—⸗ 
dem Paul die Gefinnungen der verfchiedenen Höfe durch Nun 
tien erforfcht, fihrieb er am 4. Juni 1536 das Goncil nad 
Mantua aus 5). Nun reiste Peter Vorſtius mit großem 
Gefolge durch ganz Deutjchland, um dem römifchen König und 
allen ſowohl Fatholifchen als proteftantifchen Fürften und Stäns 
den, auch allen Bifchöfen die Anfagung des Concils und. die 


) Le Plat Monum. 11. 523-526. 

*) So fagten fle dem Nuntius Bergerius. S. Winters Gefchichte der evangel. 
Lehre in Baiern. 11. 38. 

) Le Plat Monum. 11. 526, 
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Einladung zu ihm feierlich zu überbringen. Die Aufnahme war 
bei den meiften Bifchöfen ziemlich Falt. Sie verfpracdhen zwar Ber 
ſchickung eines Concils, entjchuldigten fich aber zum Voraus wegen 
des Selbſtbeſuchs durch ihre von den Proteftanten bedrohte Stels 
fung. Mantua, wiewohl im römifchen Neid; gelegen, body 
fein deutjcher Ort, geftel den Wenigften. Bon den proteftans 
tifchen Neichöftänden wurde der Nuntius nach Schmalfalden 
verwiefen, wo fie einen gemeinfamen Befchluß faffen würden 5). 
Karl V., damald mit der Eroberung von ZTunid befchäftigt, 
hielt für nöthig Cam 7. Zuli 1536), diefe (die proteftantifchen) 
Reichsftände zu verfichern, daß er entfchloffen fey, den Reli- 
gionsfrieden aufrecht zu halten und ein Goncil in Italien nur 
mit ihrer Zuftimmung anzunehmen 7). In dem Schreiben vom 
9. Sept., worin diefe Reichsftände dafür ihren Dank ausdrück— 
ten, bemerften fie, daß fie dem vom Pabft nad Mantua aus: 
geichriebenen Concil fein Zutrauen widmen fünnten, fondern 
auf dem Verlangen eined wahrhaft freien Goncild in Deutſch⸗ 
land beftänden 8). Inzwiſchen fehien der Pabft fich ernftlich 
mit den Vorbereitungen zum Concil zu befchäftigen. Die einer 
Reform geneigten Kardinäle Polus und Caraffa wurden zu 





%) S. den umftändlichen Bericht von des Vorſtius ganzer Reife und Verhandlun— 
gen von feinem Sekretär Cornel Ettenius in Raumers Hiſtor. Tafchenbudh. 
V. 1839. ©. 467. 556. Zu manden einzelnen Merfwürdigfeiten gehört, daß der - 
Nuntius bin und wieder, wo die Meſſe nur noch nach der neuen deutfchen prote- 
ftantifchen Form gehalten wurde, derfelben beimohnte; ferner, daß die Verweltlis 
dung mehrerer deutfcher Biſchöfe ihm aufficl. So heißt es ©. 541: der Bifchof 
von Münfter flieht cher wie ein Kriegshauptmann, denn wie ein geiflicher Fürſt 


aus, und empfing und mit fehr kriegerifhem Aurzug, er felbft in furzem Mantel 


und Federhut; und ©. 546. vom Erzbiſchof von Köln: er war in Geide u. Pelj- 
werk gekleidet, trug kurzes Haar und ein Schwert. — Das viele Trinken war auch 
an den geiftlichen Hofen Sitte und die Begleiter ded Nuntius liefen es ſich ſchmek⸗ 
fen, ©. 507. . 

) Le Plat Mon. 11. 530. p. Buch holtz Geſchichte Ferdinande I. 8. IV. 801. 

N Le Plat Monum. 11. 532. p. 

DI. Band. 9 
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diefem Zweck von ihm einberufen 9), der Herzog von Mantua 
aber gebeten, die nöthigen Vorkehrungen daſelbſt zu treffen‘. 
Ferner ergingen an den Kaifer, an den König von Frankreich, 
auch an den von Schottland Mahnungen zum Frieden, damit 
für dad Concil fein Hinderniß entftehe 11). Paul fündigte fo: 
gar fein Vorhaben an, ſich felbft nad; Mantua zu begeben '2), 
Inzwiſchen erregte die Augfchreibung des Concils durch Paul, 
welche die Zuftimmung des Kaiferd, des römifchen Könige 
Ferdinand und bed Königs von Frankreich erhielt, bei den 
proteftantifchen Ständen in Deutfchland die lebhaftefte Beforgniß, 
Sie verfammelten fich, aufs neue zu Schmalfalden, wo 
Luther und Melanchton fich einfanden und auch ein Gefandter 
Franz I, mit dem Antrag eined gegenfeitigen Schutzbündniſſes 
erfchien 13). Die Gemüther waren in hohem Grad aufgeregt, 
und der Vicefanzler Mathias Held, den der Kaifer gefendet, 
war keineswegs der Mann, die Aufregung zu befchmwichtigen 1%). 
Er verdarb ed ganz, ald er Drohmorte von Handhabung bed 
Wormfer Ediftd fallen ließ. Philipp von Heffen aber trug 
auf ein vom Kaifer zu berufended Nationalconcil an?s). Bor 
ftius, der päbftlicdye Gefandte, der ſich auf der Proteftanten 
Einladung nad) Schmalfalden begab, wurde Außerft ſchnöd 
und mit beleidigender Ironie von ihnen behandelt. Sie liegen 
ihm, ohne die päbftlichen Schreiben anzunehmen, nur mündlich 
erwiebern: fie könnten zu dem Goncil nicht fommen, einmal 


) Le Plat Monum. 11. 531. 532, 

0) Le Plat Monum. 11. 569, 

1) Le Plat Monum. ]l. 570. 571. 

2) Le Plat 11. 584. | 

»#) Le Plat Monum. 11. 802. 809, 

) Gr war ftets für die Unterdrücung der Neuerer durch Waffengewalt, ©. deikt 
Briefe in Buchholtz Gefch. Ferdinands I. B. V. 361. fg. 

») Rommel's Philipp dev Großm. I, Haupifl. 6. ©, 417. f3. 
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weil fie ihre Gegner dort ald Richter finden würden, fodann 
weil ed für fie gefährlich wäre nach Mantua zu gehen 16). 
Vergebens bemerkte der Nuntins: auf dem Concil würde ents 
fchieden werden, wer richten folle; was aber den Ort betreffe, 
jo ſey befanntlich, ald zu Antiochien der Streit über die Vers 
bindfichkeit jüdifcher Gebräuche entftanden, diefer nicht in An—⸗ 
tiochien, fondern zu Serufalem erledigt worden 17). Doc; die 
Proteftanten befchloffen, gegen das Goncil fich feierlich zu vers 
wahren, hielten e8 aber für nöthig, in einer ausführlichen, an 
den Kaifer gerichteten Denkſchrift Cv. 5. März 1537 18), ihre 
Verwahrung gegen das vom Pabft nach Mantua berufene 
Concil zu rechtfertigen, damit der Vorwurf nicht auf ihnen 
bafte, daß fie fich fcheuten, ihre Sache vor dem höchften Ges 
richtshof der Kirche, wofür ein freies allgemeines Concil aner- 
fannt war, zu rechtfertigen, „Nur einem folchen Goncil, ers 
Härten fie, Fönnten fie ſich unterwerfen, wo unparteiifch nach 
Gotted Wort geurtheilt würde, nicht aber einem folchen, wo 
der Pabſt, deſſen Herrfchaft in der Kirche fie für tyrannifc) 
anfühen, mit feinem Anhang nad) feinen Ueberlieferungen 
und Herfommen das Urtheil fprechen würde, was dem Grund- 
fa zuwider fey, daß Niemand in eigener Sache Richter feyn 
fünne; der Pabſt felbft, von ihnen der Ketzerei und Abgötterei 





’) Dazu trug vorzüglich die Schrift bei, welche Luther damals über die Gewalt der 
Goncilien herausgab, deren Gewalt er zweifelhaft zu machen fuchte, indem er fagte, 
fie feyen fo, wie ein gemaltee Menſch ein Menfch fey, d. i. bedeutlich, nicht wahr- 
baftiglich. (Luthers Werke V]. 1048.) Der Kurfürft von Sachſen faßte gegen 
das Concil eine fo üble Meinung, daß er dafür hielt, durch deffen Ankündigung 
beabfichtige der Pabft nur das Verderben der Gpangelifchen und die Befeftigung 
feiner gegenchriftlichen Herrfchaft. K. A. Menzel N. Geſch. d. Deutſchen. 11. 88. 

8. den Bericht von Ettenius, dem Sekretär des Nuntius, in Raumers Hiller. 
Zafchenb. 1839. S. 517—530. 

“) Le Plat Monum. 11. 575—583. 
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augeklagt ſey offenbar nur Partei, und unterliege als Beklag⸗ 


ter dem Urtheile der Kirche; er habe aber auch ſchon vorläufig 
die Lehre der Proteſtanten ald peſtartige Keberei verdammt, 
worüber jeßt im Concil ein Spruch gefällt werben ſolle; diefem 
bliebe demnach unter des Pabfted Vorſitz nur die Berathung 
über die Ausrottung der proteftantiichen Lehre vorbehalten. 
Sie (die Proteftanten) müßten daher, wollten fie anders der 


Verdammung der reinen auf Gotted Wort beruhenden Lehre 


nicht zum voraus ihre Zuftimmung geben, gegen das yäbjtlice 


Concil mit gleichem Rechte protefliren, womit die rechtgläubigen 


Bifchöfe, ald fie den Goncilien, wo die Arianer die Oberhand 
"hatten, ihre Theilnahme verweigerten; endlich fey der Ort (in 
Stalien) gegen die Reichötagsbefchlüffe und für ein unparteitfches 
Gericht keineswegs geeignet.“ — Auch Heinrich VIIL von 
England, ungeachtet feiner fteten Neigung fie viele von den 
Proteftanten verworfenen Glaubenslehren, verfagte die Aner- 
fennung bes vom Pabft ausgefchriebenen Concils, weil er fid 
bereitd zum Oberhaupt der englifchen Kirche hatte erklären 
laffen, in welcher Eigenfchaft er ſich befugt hielt, aus eigener 
Macht die Glaubenslehren zu beftimmen, welche Jeder in ſei— 
nem Reiche bei ſchwerer Strafe (von Gefängniß, Güterverluft, 
Feuer und Schwert) annehmen müffe, und auch die Digciplin 
mit großer Willführ anzuordnen 19). Wie am englifchen Hofe 
fand Pauls II, Einladung zum Concil auch am fchmebifchen 
taube Ohren. Guſtav Wafa, der gegen den Willen ber 
großen Mehrheit der fchwedischen Nation mit einer feltenen 
Mifchung von Beharrlichfeit und Strenge und von Verfchlagen 
heit fein Reformwerk zur Erweiterung der königlichen Gewalt 


— — 





‘) Burnet Hist. de la Reforme. I. 510. 586. 598. 617. 664.684. 2ingarde Geſch. 
Englands. VI. K. 3. ©. 238. K. 4. ©. 256. 295. 
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und zur Bereicherung des Staatsſchatzes auf Koften der Kirche 
durchfegte 20), fchloß fi) eng an den fchmalfaldifchen Bund, 
und verbot feinen Geiftlicyen den Beſuch des Goncild 21). — Um 
indefen feinerfeit8 der Welt von feinem ernftlichen Wunſch 
ihrem Verlangen nad) Firchlichen Neformen zu entfprechen einen 
Yeweis zu geben, hatte Paul III. fchon im Juli 1536 zu Rom 
eine Verfammlung ernannt, um die Gebrechen und Miß- 
bräuche an der römifchen Kirche, „als dem Haupte der Chris 
tenheit und der Lehrmeifterin in Lehre, Sitten und Kirchen: 
zucht“ zu unterfuchen, denen zur Herftellung einer guten Kir- 
henordnung abgeholfen werden. folle 22). Die Verfammlung bes- 
ſtand aus Männern von befanntem Ruf der Einficht, der Gelehr: 
jamfeit und frommer und rechtfchaffener Gefinnung 2°). Der 
Reformentwurf, der nad, langer Berathung von ihr ausging, 
ſtellte das Bekenntniß voran, die Quelle aller Mißbräuche in 
der Kirche Gottes, wegen denen der Name Chrifti felbft unter 
den Heiden geläftert werde, liege darin, daß einige Päbfte 
Schmeichlern Gehör verliehen, welche den Pabſt zum Herrn 
aller Kirchenänter erhuben, der, ohne mit Simonie fich zu 
bemadeln, blos nach feinem Willen fchalten fünne, Die vielen 
Mißbräuche, auf deren Abftellung der Entwurf antrug, betrafen 
1) die zu geringe Umſicht bei der Auswahl und Prüfung der 
Bewerber um das Priefterthum ; die größere Berückſichtigung 


Bergl. U. Thein er's Schweden und feine Stellung zum heiligen Stuhl 8.1. mit 
Rüh's Geſch. von Schweden. 8. 11. Theiner's Darftellung entfaltet den Gifer 
des Polemikers, die von Rüh's verfchweigt Manches, und fucht zu bemänteln und 
zu befchonigen. 

m). Theiner a. a. D.1. 314. Die kathol. Bifchofe dieſes Reichs ftarben vor Gr- 
öffnung des Goncile. 

") Raynald Annal. XXXI. 196. p. 

) Dem Kardinal Caſpar Gontareni, Joh Peter Garaffa, Jak. Sadolet 
und Reginald Polue - 
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des Intereſſe's von Perfonen, ald deffen ver Kirche und Kirdy; 
forengel bei Verleihung von Pfründen und felbft Bisthümern; 
3) die Belegung der Pfründen mit Gnadengehalten; 4) bie 
fimonifchen Verträge bei Pfründvertaufchungen; 5) die Vorbe 
halte bei Refignationen von Bisthümern und andern Kirchen: 
ftellen; 6) die Verleihung der Pfründen an Söhne ihrer geift- 
lichen Inhaber; 7) die Anmartfchaften auf geiftliche Aemter 
und Pfründen 5; 8) die Vereinigung mehrerer unvereinbarer 
Pfründen in Einer Perfon; 9) die Uebertragung von Bisthir- 
mern an Kardinäle, die zu Rom refidiren; 10) die Nichtrefl- 
benz; der Inhaber von Bisthümern und andern Kirchenftellen; 
44) die Befreiungen, wodurch die Bifchöfe gehindert würden, 
gute Ordnung zu halten und Vergehen zu rügen und zu beftras 
fen; 12) die vielen Unorbnungen der zu fehr vervielfältigten 
Orden und Klöfter; 43) die Zulaffung unfähiger Bettelmönde 
zum Predigeramt und ohne vorherige Prüfung durch die Bir 
jhöfe; 14) die vielen Verlegungen der Vorſchrift: gebt unent 
geldlich was ihr unentgelblich empfinget und beim Gebrauche 
ber Schlüffelgewalt; 15) die Wergerniffe, die an den öffentlichen 
Schulen durdy öffentliche Disputationen über religiöfe Gegen 
fände gegeben werden; 16) das Kortbeftehen der Wergernif 
ftiftenden und Aberglauben ausfäenden Quäftoren (geiftlichen 
Sammler); 17) die vielen Dispenfen; 48) die Losfprechung 
der der Simonie Schuldigen, —* * fie den unrechterworbe⸗ 
nen Pfründen entjagen #549) Die zu große Leichtigkeit in 
Abänderung der t Iwec 





”) Sehe feel 
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vielen öffentlichen Meten, die zu Rom wie Matronen einhers 
jiehen unter dem Schutze der Hausgenoſſen der Kardinäle. 
„Du haft, heißt e8 am Schluffe des Gutachtens, den Namen 
Pauli angenommen, wir hoffen, du werdeſt auch die Liebe 
Pauli nachahmen, der zum Gefäß erwählt worden, Chrifti 
Namen unter den Völkern zu verbreiten.“ Nachdem aber diefer 
Reformentwurf im Karbinaldcolegium mar erörtert worden, 
wurde der Beſchluß darüber auf unbeftimmte Zeit verfchoben 25). 
Die Bedenklichkeit fiegte dort ob: Wenn man den Lauf ber 
Verderbniffe hemmen wolle, jo werde man nur noch größeres 
Unheil hervorrufen 26). Umſonſt verſetzte Saraffa (nachher 
Paul IV.) : man fonne die Reform, nicht aufjchieben, ohne 
Gott zu beleidigen; man dürfe zwar nichts Böfes thun, um 
Guted hervorzubringen; aber eben fo wenig ein Gutes, wozu 
man verpflichtet fey, unterlaffen, aus Beforgniß, ed möchte 





2) Der Entwurf erfchien zu Koln 4538 unter der Auffchrift: Consilia delectorum 
Cardinalium et Prelatorum de emendanda Ecclesia p. im Drud. Gt ift auch 
in Richerü Hist. Concilior. L. IV. P. 2. c. 5. p. 136. p. und in Ze Plat Mon. 
11. 596. p. aufgenommen. Bergl. auch Mansi Concil. supplem. V. 537.p. Pal- 
lavicini L.1V.c.5. Unter den Reformvorfchlägen befinden fich freilich auch folche, 
die nur die Aufrechthaltung des Hergebrachten bezielten. Co 3.8. heißt es darin: 
Da die Knaben in den Schulen jegt die Colloquien des Erasmus zu leſen pflegen, in 
welchen viele Dinge enthalten find, die jugendliche, ununterrichtete Gemüther zur 
Gottlofigkeit verleiten konnen, fo fol das Lefen diefes Buches oder jedes andern 
diefer Art in den Gonpiften verboten werden. 

29) Nach Sleidan (Comment. T. 11. p. 117.) wäre es der deutfche Kardinal Niko— 
laus Schönberg gewefen, der diefe Anficht geltend zu machen gefucht hätte, 
Mit diefer Angabe ift aber Melanchtons (Epist. 752. 753.) Nachricht: der Kar» 

5 Dinal v. Schönberg ſey dev einzige Freund des Friedens zu Rom, und er habe ihn 

un einen Mann von grofer Mäßigung angefehen, ſchwer zu vereinbaren. Vergl. 

helborn De consilio de emendanda Ecclesia p. Tiguri 1748. u. R. Kies- 

ig Epistole de gestis Paulilll. ad emendand. Eccles. spectant. Lips. 1747. 

IE Bon Schönberg, durch Savonarola's Predigt vom finnlichen Leben ge- 

— trat in den Dominikanerorden, wurde nachher Erzbiſchof von Capua und 

WU. Kardinal, Tv. Fr. Picus Vita Savonarole. p. 124. not. 4. 
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Uebled daraus entftehen 27). Auch ber gleichgefinnte Kardinal 
Contareni fonnte mit feinem Eifer für eine Reform nicht 
durchdringen, welchen er noch durd ein paar nachdrückliche 
Eingaben an den Pabft bethätigte, worin er mit großem Frei 
muth jede Knüpfung von irdifchem Vortheil an die Ausübung 
der Schlüffelgewalt für verwerflich erflärte, und den Sa auf 
ftellte: der Pabſt bürfe feine Gewalt nie nad) feinem eigenen 
Willen, fondern nur nad) den Eingebungen der Liebe Gottes 
und des Nächten ausüben 2°). Inzwiſchen war jener Reform; 
entwurf in Deutfchland befannt geworden. Eine deutſche Aus 
gabe wurde von Luther mit fcharfen Gloffen und einer Vor 
rebe begleitet, worin er die vorgefchlagene Reform als Flid- 
werk verfpottete 29), Das Titeltupfer wies den Pabft auf einem 
Thron, und daneben fegt ein Kardinal mit Fuchsſchwänzen 
am Gewölbe. Etwas glimpflicher war der Tadel in einer 
Schrift ded Joh. Sturm, welcher der Kardinal Sapdolet 
mit vieler Urbanität den Vorwurf der Verläumdung entgegen 
hielt. Mehrere fchreiende Aergerniffe wurden jedoch zu Rom 
in ber Stille befeitigt 3%), Diefe Reformen gereichen dem Pabſt 
zur Ehre. Aber fie waren bei weitem nicht zureichend, um bem 
Bedürfniß der allgemeinen Kirche abzuhelfen, während ber 
Pabſt feine Beforgniß nicht verbarg, der Kaifer möchte durdy 
greifende Neformen in Deutfchland bewirfen 3). — Ganz uner 


7) Sarpi I. 57. Vergl. Pallavicini I. p. 122. Sleidan 11. p. 50. 

») Le Plat Monum. U. 605. p. 608. p. 

ꝛ) Diefe Ausgabe von 1538 war ed, welche Paul IV. 1559 in den Inder fegen ließ. 
Vergl. Schelhorn’d De Consilio de emendanda Ecclesia, — Pauli U. 
conscripto ac a Paulo IV. damnato. 

”) Pallavicini L. IV. c.5.n.5.p. 

⸗i) Merkwürdig in dieſer Beziehung ift e@, dag Paul 1. kurz nachdem er eine Ab 
ſetzungsbulle gegen Heinrich VII. von England gefchleubdert, diefen Zürften dem 
Kaifer Karl mit Lob als Muſter vorftelte, indem er (ungeachtet feiner Anmaadung 
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wartet hatte indejjen nach der Ausfchreibung des Concils nach 
Mantun der dortige Herzog durch dad Verlangen einer von 
den Betheiligten zu befoldenden kriegeriſchen Schutzwache ein 
Hinderniß aufgeworfen, welches der Pabſt ſelbſt nicht zu heben 
wußte, indem er die Koſten einer ſolchen Schutzwache auf ſich 
zu nehmen ſcheute und auch das Unſchickliche fuͤhlte, das Concil 
mit einer bewaffneten Macht zu umgeben 32). Died bewog den 
Pabft, das Concil zu vertagen, wobei er ſich die Beſtimmung 
eined andern Ortes vorbehielt 33). Nach einer Unterhandlung 
mit Venedig berief er aber am 8. Oft. 1537 das Concil jeldft- 
maͤchtig · nach Piecenza 3°). — Im Frühling des folgenden 
Jahres begab fich Paul nad) Nizza, um in einem perfönlichen 
Zufammentritt Karls V. und Franz I. den Frieden zwifchen 
ihnen zu vermitteln. Er flößte bei diefem Anlaß durch ein uns 
parteiiſches und Fluges Benehmen beiden Theilen Achtung ein. 
Karl zeigte große Nachgibigfeit, weil er nur im Frieden mit 
Franfreicd; die Möglichkeit die Macht der Türfen zu brechen 
erſah; fein Gegner aber fuchte nur zu offenbar in Italien das 
Uebergewicht zu erhalten. Zulegt fchäßte ſich der Pabft noch 
glücklich, als beide Fürſten fich zu einem zehenjährigen Waffen> 
ſtillſtand verſtanden 35). Paul ſchickte jetzt auf des Kaiſers 
Verlangen den Kardinal Aeander nach Deutſchland, um 
die proteftantifchen SFürften zur Ausföhnung mit der Kirche zu 


der höchften Kirchenmacht) durch ein Edikt unter ſchweren Strafen fiede Abande- 
rung in der Fatholifchen Kirche unterfagt hatte. Sarpi I. $. 62. Pallavicini L. IV. 
0.8. n. 17. Lingards Seid. Englands. VI. K. 4. ©. 300. 

®) Le Plat Monum. II. 585. 

=) Le Plat Monum. 11. 586, 587, 588, 

*) Le Plat Monum. II. 588-591. ' 

») ©. den Auszug aus des venezianifchen Gefandten Gornaro Bericht in Fr. Rau- 
mers hiſtor. Taſchenbuch. 1836. ©. 480. fa. Buchholtz Geſch. Ferdinands I. 
8. 1V. 329. Kobertson Hist. de Charles V. T. I. 423 etc. 
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ftimmen 36), während ber Kaifer und fein Bruder ingeheim 
(am 10. Zuni 1538) zu Nürnberg durch Unterhandlungen des 
Bicefanzlers Held mit den Herzögen von Baiern und mehren 
andern weltlichen und geiftlichen Fürften einen jogenannten 
heiligen Bund, auf adıt Jahre gefihloffen, dem ſchmalkal⸗ 
difchen entgegen ftellen ließen 37). Inzwiſchen wurde das Concil 
neuerdings auf unbeftimmte Zeit vertagt 38). Bei einer Zu 
fammenfunft des Kaiferd mit feinem Bruder Ferdinand (2. April 
1540) bejchloffen fie die Ausjchreibung eines Reichsconvents, um 
eine Vereinigung in Religionsſachen zu verfuchen 39). Der 
Legat Farnefe, Neffe des Pabftes, noch nicht 20 Jahre alt, 
fuchte aber, hierin, wie es fcheint, felbjt von dem Vicefanzler 
Held unterftügt %%), dieſen Convent zu hintertreiben, inden 
er beforgte, der Wunfch, die Proteftanten für einen Zug wider 
die drohende Türfenmacht zu gewinnen, möchte zu großer 
Nachgibigfeit in Religionsfachen bewegen. Zur Gegenmine ge 
brauchte er den Antrag: den Frieden mit Franz I. zu beſchleuni— 
gen, um mit vereinter Macht dem Andrang der Türken zu web 
ren, Alle Religionsfachen aber dem ohne Verzug zu eröffnenden 
Concil zu überlaffen, dem die Proteftanten Folge zu leiften 
gezwungen werden fünnten, wenn fie fich weigerten. Es ſey 
fchwer, fügte er bei, zu fagen, ob die Proteftanten oder die 
Türken gegen Chriftus feindfeliger feyen, da diefe den Leib ge 


”#) Le Plat Monum. 11. 20. 

#7) Adelzreiter Annal. Boic. P. 1. L. 10, p. 249. Hansitz Germ. Sacra. II. #0]. 
Rommel's Philipp der Grogm, I. 424. fg. 11. 399. Note 144. Diefem Bund ver 
dankt die Feftung Ingolftadt ihre Daſeyn. Winters Geſch. der evangel. Lehrt 
in Baiern. 11. 68. 

#) Le Plat Monum. 11. 617. 618. 621. 631. 

”) Le Plat Monum. 11. 632. p. 

“7, Pallavicini L. IV. e. 10. n. 12. 
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fangen nehmen, jene die Seelen; diefe zur Abänderung der 
Religion nicht zwingen, jene aber unter dem Scheine der Ber: 
befferung die Religion verderben und zu Grunde richten +1). 
Doch der Kaifer, feit Kurzem mehr zur Milde geftimmt +2), 
verfegte: den Frieden mit Frankreich trachte er durch Billigfeit 
zu fordern; ein Goncil außer Deutfchland wollten die Deutfchen 
nicht; man Fünne aber auch mitteljt eines Concils der drohen 
den Türkenmacht nicht begegnen #7). Da nun der Pabft fah, 
daß er den Sonvent zu Speyer nicht hindern könne, forderte 
er den Erzbifchof Albrecht von Mainz, die Herzöge v. Baiern, 
die nichts von einem Religionsgeſpräch hofften +), und einige 
Bifchöfe auf, dort zu erfcheinen und die Fatholifche Sache zu 
verfechten #5). Sie entiprachen. Der Convent fam unter Ser: 
dinands Vorfig, anftatt zu Speyer, wo eine Seuche aud- 
brah, zu Hagenau zu Stand, und. wurde fpäter nad) 
Worms verlegt. Des römifchen Könige Vorfchlag ging 
dahin: 1) daß alle Wege ermittelt werden möchten, um bie 
Proteftanten zur chriftlichen Einigkeit zurüczubringen; 2) daß 
man aber auch für den Fall eines zu zähen Widerftandes die 
nöthigen Mittel befchließe, um die Fatholifche Religion in 
Deutfchland ficher zu ftellen #6). Die proteftantifchen Reichs⸗ 
fände wurden demnach aufgefordert, vier gelehrte und fried- 
fertige Abgeorbnete zu fenden, mit denen über eine Vereinigung 


“) Le Plat Monum. 11. 634. Sarpi I. $. 63. Pallavieini L. IV. c. 10. n. 15. 

2) Weshalb auch der Bicefanzler Held in Ungnade fiel, wogegen der neue Minifter 
Granvella verfohnende Anfichten darlegte: Sleidan L. XII. am Ende. Secken- 
dorf 111. 201. Rommels Bhilipp der Großm. I. 448. 

#) Le Plat Monum. 640, 

“Winters Geſch. der evang. Lehre in Baiern. 11. 75. 76. 77. 

) Le Plat 11. 642-645. 

) Le Plat Monunn. 11. 650-654. 
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verhandelt werde 47). Der Biſchof Campegius +), der dort 
mit andern als päbftlicher Nuntius erfchien, hatte den Auftrag, 
fich fo viel möglich von allem Disputiren zu enthalten und fid 
mehr auf’d Ermahnen zu verlegen +9. Derfelbe flüfterte wäh 
rend den Verhandlungen dem römifchen König beftändig zu: 
es fonne daraus nur ein großes Schiöma hervorgehen, wodurch 
ganz Deutfchland Iutherifch würde 5%. Bei der bekannten Ge 
reiztheit der Parteien und beſonders ihrer meiften polemifchen 
Verfechter war es indeffen ſchwer, mittelft einer Befprechung 
über die freitigen Artifel eine Vereinigung zu bewirfen. Kai: 
ferlicher Seits betrachtete man auch die Vergleichöverhandlungen 
mehr ald Mittel zur Erhaltung des äußern Friedens im Reiche ?i). 


) Le Plat Monum. 11. 671. 672. Ob Ferdinand, um eine Berfohnung einjulei- 
ten, kurz vorher (am 4. Gebr. 1597), der römiſchen Politit mißteauend und wenig 
Gedeihliches von ihr erwartend, auf den Rath feines fterbenden Beichtvaters wirk- 
lich an Luther geichrieben: er fey geneigt, feine Lehre zu dulden, wofern er der 
heil. Schrift treubleibe und nichts Aufcuhrerifches und von Chriſto Abweichendes 
lehre, und auf einem Reichdtage mit Beiziehung feines und anderer Gottesgelehrten 
Nathes die Religionsfadhen zur allgemeinen Ausgleihung befordern wolle — ill 
ungewiß. Das Schreiben fteht bei Goldast Const. Imp. T. 111. 561. und bei Ze 
Plat Monum. 11. 567. p. Ging ein folcher Brief wirklich an ihn ab, was mir 
nicht wahrfcheinlich ift, fo wäre auffallend, daß feine Antwort von ihm unter feinen 
Briefen fich vorfindet. . ⸗ 

45) Nicht zu verwechſeln mif dem Kardinal dieſes Namend. 

9) Pallavicini L. IV. c. 11, n. 9. 10. Pauls 111. Borfchriften an Campegius in Ze 
Plat Monum. 11. 678-683. erfchöpfen alte Rathfchläge der Umficht und Schub 

‚ famfeit. Sie empfehlen fie auch im Verkehr mit folchen Fatholifchen Abgeordneten, 
von denen verlaute, daß fie partim non sane recto pede in fide procedunt, 
partim non in hanc sedem (romanam) animo sint affeceti. Died kann nicht 
verwundern, indem Joh. Eck fogar den cdeln Bifchof Chriſtoph von Augsburq 
(Stadion), der zu Hagnau und Worms anwefend war, in Rom zu verbächtigen 
gefucht hatte. Le Plat 11. 674. . 

’°) Sarpi 1. $. 64. 

s) Der kaiſerl. Bevolimächtigte, Kanzler Granvella, hielt fi in feinem Vortraz 
nur in fehr allgemeinen Ausdrüden. S. Le Plat Monum, 11. 683—687. Gr ſagte: 
„Bei einem entftandenen Brande werden ale Burger durch ihre Pflicht aufgefor- 
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Karl V. bediente fich ihrer, um den Eifer der Parteien abzus 
fühlen, um den Schein der Verföhnlichfeit zu gewinnen, und 
um die Proteftanten fo lange hinzuhalten, bis er freie Hand 
und Kraft haben würde, fie zu demüthigen. Zugleich erfah er 
darin den einzigen Hebel, wodurch er ein Concil auf deutſchem 
Boden, deſſen Beſuch die Proteftanten nicht verweigern dürften, 
durchfeßen könnte. Die weitere Verhandlung über den Religiong- 
frieden wurde auf einen Reichstag zu Regensburg verlegt. 
Dahin fendete der Pabft 1541 den Kardinal Gontareni. 
Diefer Legat, obgleidy ein Förderer der Errichtung des Jeſuiten— 
ordend 52), von dem wir bald reden werben, doch für feine 
Perfon einer mäßigen Reform fehr geneigt *2), fing bei feiner 
Ankunft damit an, den Pabſt zu entjchuldigen, daß er ihm 
cobgleich der Kaifer auf sehr große Vollmachten für ihn ange 
tragen hatte) nur befchränfte gegeben habe, weil die unbefchränfte 
Vollmacht des Pontificats nicht mittheilbar ſey und die Unfehl⸗ 
barfeit dem Pabft allein zuftehen könne 5%. Bei dem Religiond- 
gejpräch fchien e8 aber doch ernftlich auf Vereinigung abgefehen 
zu ſeyn. Katholifcher Seitd arbeiteten unter Einwirkung der 
päbftlichen Abgeordneten, des Kardinals Gontareni, bes 
päbftlichen Nuntius Morone und des Thomafo vor Mo 
dena 55) — Doktor Sof. Ed, Julius Pflug und Joh. 


dert, ihn’ zu löſchen. Da es bier blos um die Auffindung der Wahrheit und Got- 
tes Ehre zu hun fey, fo müſſe man Ghriftum allein vor Augen haben, der jegt 
Sedermann mit ausgeftredten Armen darum erfucge.* 

) Pallavicini L. IV. c. 13. n. 1. 

») S. auch Roccaberti Biblioth, Pontificia maxima. T. X1ll. Joh. Care Monum. 
latina. Hals 1708. p. 88. und Beccatellds Biographie des Gontareni. 

*) (Quirini) Epistole Cardin. Poli ep. 236. Sarpi 1. $. 65. Pallavicini IV. c. 
13. n. 2. Hortleder 8. 1. 8. 37. ©. 280. fa. 


”) Pallavicini L. IV. c. 14. p. 433. Beccatelli Vita del Cardin. Contareni. p. 
117—119. 
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Gropper; auf der andern Seite Phil. Melanchton, Mars 
tin Bucer und Johann Piftorius, wogegen Luther 
ftandhaft jede Theilnahme verweigerte 56). Der Vereinigungds 
entwurf war von Gropper aufgejeßt, und nachdem der Legat 
darüber feine Bemerkungen gemacht hatte, ind Reine gebracht 
worden, bevor er vom Kaiſer den Bevollmächtigten beider 
Parteien vorgelegt wurde 57). Schon war man in dem großen 
Hauptpunft des dogmatifchen Zwieſpalts von der Rechtferti 


. gung übereingefommen : daß fie ohne Verdienft durch den 


Glauben allein erfolge, der jedoch lebendig und thätig feyn 
müffe (da der ächte Glaube, durch den wir gerechtfertigt wür- 
den, immer auch Beflerung bewirken müffe). Auch in mehrern 
andern wichtigen Artifeln Coon der Kirche und ihrer Verwal 
tung, von den Saframenten, von dem Meßopfer, von der 
Heiligenverehrung 2.) hatte man fich jehr genähert. In andern 
mar man noch zwiefpältig geblieben 5°), Als aber die Ger 
fammtergebniffe der Verhandlung dem Legaten waren vorgelegt 
worden, verlangte er, daß dem Fünftigen Concil oder dem Pabſt 
bie Entfcheidung vorbehalten werde5%). Inzwiſchen ermahnte er 
bie deutfchen Bifchöfe, die er um ſich verfammelte, mit Ernft, ſich 
eifrig ihrem Beruf zu widmen und an der Abftelung von Miß— 


bräuchen und Befeitigung von Wergerniffen zu arbeiten 69. 


46) Authers Werke. Altenb. I. VII. ©. 483. 
. >) Den ganzen Entwurf hat Ze Plat Mon, 111. 10-44. 

#5) Le Plat Monum. 111. 58—66. liefert die Erklärung der Proteftanten über den Ber- 
einigungsentwurf. Sie ift von Melanchthon verfaßt. Vergl. Plank's Gerichte 
des proteft. Lehrbegriffe. 11. Th. 2. B. 9. ©. 81. 88. 9. fg. 125. fg. 193. Garpi 
I. F. 65. u. Hering’s Gefchichte der Unionsverfuche. I. 46—88. 

*) Le Plat Monum. ]ll. 91. 95. Pallavicini L. IV. e. 15. n. 13. 

*) Gontareni’s Vortrag darüber an den Kaifer f. bei Le Plat Monum. 1. 92. p. 
Gr dringt auf heiliges Leben, Abfchaffung der Ueppigkeit, Reſidenz, Bifltationen, 
Beſtellung guter Prediger und gute Bildungsanftalten für den Klerus u. die Laien. 
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Hiezu forderte hernach auch der Kaifer die Bifchöfe auf 61). 
„Menfchliche Klugheit, fchried Contareni an den Pabft, könne 


bier nicht ausreichen; nur göttliche Weisheit fünne helfen 62). : 


Wenn Diefer Legat zu Rom von Einigen ded Lutherthums vers 
dächtigt wurde 63), fo beweist Died nur, daß der Parteigeift 
Jeden verdamme, der nicht unbedingt feine Gößen verehrt. Aber 
Sontareni’s Berichte an den Pabft zeigen die Nilhtigfeit 
jener Verbächtigung 6%), Indeſſen gab Paul IL, dem von 
feinem Legaten eingefandten Vereinigungsverfuch weder Billi- 
gung, noch Mipbilligung. Derfelbe fand aber nicht nur in 
Rom zahlreiche Gegner, fondern auch Luther bezeichnete ihn 
dem fchon übel geftimmten Kurfürften von Sachſen ald eine 
Argliſt des Satans 65). Auch Doftor EA machte jekt eine 
Schrift befannt, worin er den früher von ihm felbft genehmig- 
ten Vergleichdentwurf angriff und erklärte, er habe ihn jtets 
verworfen. Er wurde zwar deßhalb zu feiner großen Beichä- 
mung von Julius Pflug der Rüge überwiefen 66), Conta— 
rent aber nahm ietzt ganz für Ed Partei 67), Freilich war 





Der Legat gedachte ohne Zweifel durch diefe Reformen den Vorwurf abzulehnen, 
als ob die Kirchenvorſteher gegen die Ausartungen gleichgültig wären, über welche 
die Proteftanten klagten. Diefe hatten eine von Bucer verfaßte weitläufige Dent- 
ſchrift de reformandis abusibus ecclesiasticis an den Kaiſer eingereicht. Sie 
fteht in Ze Plat Monum. 1ll. 67—88. 

“) Le Plat 111. 109, 

*) Le Plat Monum. 111. 115. 

“) S. nebft Sarpi auch Beccatelli Vita del Card. Contareni. 

“%) Le Plat Monum, 1ll. 116, 

#) Pallavieini L. IV. e. 15. n. 13. 

“) Le Plat Monum. III. 109119. Vergl. De Wetter? Sammlung von Luthers 
Briefen. V. 358. 

") Sontareni erflärt fi in feinem Bericht an den Pabft (Ze Plat Mon. 111. 116.) 
ganz für Eck und wider Pflug und Gropper, Es heißt hier: ex nostris assi- 
stentes fuere facti fere faventes hereticis, ii Pflugius et Gropperus, qui 
male consenserunt, hominem sola fide justificari, de quorum lapsu Bucce- 


2 
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nicht zu verfennen, daß wenn auch die Proteftanten in dem 
Vergleich der wahren Kirche die Macht der Schriftauslegung 


zugeſtanden, fie die proteftantifche Kirche ſchon für die unbe 


dingt wahre hielten, was fie dadurch verriethen, daß fie in 
mehrern Artifeln (z. B. vom Abendmahle) ihre Schriftauglegung 
für die einzig Achte erflärten 6°). Inzwiſchen fuchte auch die 
auswärtige Politif das Gelingen einer Vereinigung zu hinter: 
treiben. Franz J., das große Uebergemicht des Kaifers durd 
Herftellung der Einheit in Deutfchland beforgend, befchmerte 
ſich beim Pabſt über die durch feinen Legaten gemachten Zu 
geftändniffe 6%). Auch unter dem deutfchen Fürften und Bifchöfen 
erhoben fich Stimmen dagegen 7%). Die Folge diefer Wider 
fprüche war, daß der Vergleich von Niemand für verbindlich 
angefehen wurde 71). Der Kaifer fchlug daher jeßt den Weg 
gegenfeitiger Duldung vor, „Man möchte, erflärte er, 
einftweilen die Artifel, worüber bei der VBeiprechung beide 
Theile übereingefommen, bis zum allgemeinen Concil als ent 


ſchieden annehmen, und, follte die Hoffnung eines folchen nicht 


bald in Erfüllung gehen, bei einem neuen Zufammentritt der 
Reichsftände über eine endliche Vereinigung ſich berathfchlagen 2). 
Gontareni äußerte bei diefem Anlaß: „Lieber den Tod ald 
Duldung!“ und zu Rom erflärte man. fidy dagegen mit dem 
größten Nacddrud 73). Am ftärkften äußerten ſich die Herzöge 


rus impie triumphavit. — Ex colloquentibus unus duntaxat peritus theo- 
logus (Eccius) adhibitus restitit. Aus dieſer Aeußerung des Legaten wird 
wahrfcheinlich, daß diefer die eigentliche Zriebfeder zu des Johann Ed öffentlicher 
Berwahrung gewefen. 

5) Hering’s Gefchichte der Unionsverfuche. Leipzig 1836. 1. 88. 

*) ©. die von Ranke Die römiſchen Päbſte. L 164. Note 2. angeführten Berichte. 

”) Raynaldus ad an. 1541. n. 25. 27, 

1) Pallavieini L. V. c. 12, 

72) Le Plat Monum. III. 96. p. | 

3) Pallavicini IV. 14, Raynaldu; ad an, 1541. $. 18.22. Card. Pole Epist. Vill. 
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von Baiern, die erflärten Feinde aller ‚gütlichen Bereinigungs- 
verfuche, über des Kaiferd verföhnlichen Antrag 7°). Zuletzt 
vereinigten fich die Fatholifchen NReichöftände dahin, dem Kaifer 
den Wunjch auszudrücken: daß, wenn gegen Verhoffen ein 
allgemeines Concil nicht in Bälde zu Stande füme, ein Natios 
nalconcil in Deutfchland veranftaltet werde. Für den Fall 
jedoch, daß ein folches nicht beliebt würde, traten fie dem Ans 
trag ded Kaiferd wegen eines neuen Zufammentritted bei. In 
Betreff der verabredeten Artifel aber gaben fie eine ablehnenbe 
Erffärung 7°), während feinerfeits Luther, dem die Proteftanten 
fie durch eine Gefandtfchaft in der Abſicht vorlegen ließen, 
damit er zu einer Vereinigung mitwirfe, dieſes Anfinnen 
ihnöde abwies, Teufelslift darin. witternd, worin ihm fein 
Kurfürft (Joh. Friedrih) ganz beiftimmte 76). Der Legat 
ſaumte nicht feinerfeits, fi; gegen die Verhandlung von Glau⸗ 
bensfachen auf einem Nationalconcil zum voraus zu verwahren, 
indem Alles, was ein folches hierüber befchließen würde, nichtig 
wäre 77). Dagegen bemerften ihm nun die Reichsftände in 
ihrer Antwort: wenn das oft verfprochene allgemeine Goncil 
nicht ind Werk geſetzt würde, fo fordere das weltfundige Bes 
dürfniß deutfcher Nation die Beendigung der Religionszwiſte 
entweder in einem Nationalcorcil oder in einem Gonvent der 
Betheiligten, wobei jedenfalls einem päbftlichen Legaten fein‘ 
Einfluß unbenommen bliebe 7°), Auch die anwefenden protes 





63. Der Pabſt ließ an Gontareni ſchreiben: „Pontifex totum sacrum Cardi- 
nalium Collegium (nemine discrepante) decrevit, non posse huic desideratz 
tolerantie aures pr=bere.“ Le Plat Monum, III. 120. 

Winters Gefchichte der evang. Lehre in Baiern. 11. 108. 4105. 

”) Ze Plat Monum. 111. 98. 

") Hering’s Geſch. der Unionverſuche. I. 90—95. 

”) Le Plat Monum. 1ll. 101. p. 

”) Le Plat Monum. 1ll. 102. p. 

IN. Band. 40 
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itantifchen Prediger übergaben bem Legaten eine von Bucer 
verfaßte Erflärung, worin fie die größte Verwunderung über 
feinen Einſpruch gegen ein Nationalconcil ausdrücten, welchem, 
wenn es die Beilegung der religiüfen Zwifte nach dem gött 
lien Worte, der wahrhaft Fatholifchen Webereinftimmung und 
den unzmweifelhaften Sakungen der Kirche Gotted vornehme, 
nur die Feinde Chriſti widerftreben könnten. Doc wäre aller 
dinge, fügten fie bei, zu wünfchen, daß alle Nationen fid, in 
Einer Synode vereinigten, um über Reinigung der Lehre und 
Disciplin zu berathfcylagen; denn es gezieme fi, daß, was 
Aller Angelegenheit ift, von Allen beftimmt werde, Wenn 
aber andere Nationen nicht mitwirken wollten, könne doch der 
einzelnen nicht verwehrt feyn, das zu thun, was fie ihrem Er 
Löfer und der Kirche Gottes ſchuldig ift. Auch vordem fey in 
Nationalconcilien viel Heilſames gegen die Arianer, Donatiſten, 
Delagianer feftgefet worden; Died werde man doch nicht für 
nichtig halten 79.“ Obgleich nun anderfeits felbft der Kurfüri 
von Mainz, aus Furcht. vor zu großem Einfluß der Proteftan 
ten ‚ die Abhaltung des allgemeinen Concils in Deutſchland 
mißrieth 80), fo verfprach der Kaifer doc im Reichsabſchiede 
(v. 27. Zuli 1541), von dem Pabfte folches in Deutfchland ju 
verlangen, und, moferne folches .nicht zu Stande fäme, ei 


* Nationalconcil oder einen Convent der Neichsftände zu berus 


fen °1). Zu Rom madıte die Kunde von allem dem tiefen 
Eindrud, Der Pabft erflärte fich für die Nothwendigkeit eine 
fchleunig zu berufenden und zu beendigenden Concils 82), un 


”) Le Plat Monum. lll. 103. p. 

“) Le Plat Monum. 1ll. 123. 

*) Le Plat Monum. ll. 124. p. Raynald Aunal, ad an. 1541. n. 34. 

) Der Pabſt ſagte in ſ. Schreiben an Contareni vom 45. Juni 1541: quanie- 
eitius concilium. congregandum perdacendumgque ad finem, cum dannum ei | 
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fand endlich für angemeffen, durch eine Bulle, die er am 22. 
Mai 1542 unterfchrieb, dad Concil nah) Trient, welche Stadt 
König Ferdinand vorlängft vorgefchlagen hatte, zu berufen. 
Doch theilte er fie vor ihrer Kundmachung den Mächten, ihre 
Zuftimmung begehrend, mit 833). Der an Contareni's Stelle 
nad) Deutjchland abgeorbnete Legat Morone war von ihm 
beauftragt, theild wegen feiner Mitwirfung zu einem Schutz⸗ 
bündniß der katholiſchen Reichsſtaͤnde, theils wegen des Concils 
zu unterhandeln 3%), 


9, Neue politifche Hindernifle der Verwirklichung des Concils 
werden befeitigt. Errichtung des Jefnitenordens zur 
Befämpfung der Teuerung. 


Die Zufammenberufungsbylle Cam 29. Zuni befannt gemacht) 
war mit größter Schonung hinfichtlich der Proteftanten abgefaßt. 
Die Heilung des chriftlichen Gemeinweſens ald die Abficht des 
Concils darftelend , forberte fie alle Prälaten und Fürften 
Deutſchlands auf, es durch ihre Gegenwart zu zieren, Dieweil 
es hauptfächlich ihrentwegen, auf ihr Begehren veranftaltet und 
auch fein Ort nach ihrem Verlangen auserwählt worden fey 1). 
Noch ftand aber manche politifche Verwickelung dem wirklichen Zu: 
fammentritt der allgemeinen Kirchenverfammlung im Weg. Der 
Krieg zwifchen Kaifer Karl und Franz I. war wieder mit neuer 


temporis dilatione et cessatione evidenter clareque appareat, certumque 
sit, omnem aliam dilationem non posse afferre nisi omnimodum religionis 
exitium, Le Plat Monum. III. 121, 

”) Pallavieini V. c.1. Sarpi L.1.$. 67. Le Pla MI. 134. 

“) Le Plat Monum. 111. 127—131. 

‘) Le Plat Codex Canon. et Decretor. Conc. Trid. Antw. 1779. p. 1. 
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Srbitterung entbrannt. Beide Theile warben um ein Bündnif 
mit dem Pabſte. Diefer wich umfichtig aus, und fuhr fort, 
Aufforderungen zum Frieden und Einladungen nad) Trient an 
Beide zu fenden 2). Auch ſchickte er Legaten dahin 3). Aber 
die Stellung des Pabſtes zum Kaifer trübte ſich. Erſterer, 
ald er (1542) das Bündniß vernahm, welches Karl mit dem 
von ihm gebannten und des Thrond verluftig erflärten Hein 
rich VIII. gegen Franz I. gefchloffen hatte, machte ihm deßhalb 
heftige Vorwürfe. Karl ermwiederte: Heinrich habe ja nicht 
aufgehört Chrift zu ſeyn; der Pabſt habe es felbft fehr gebilligt, 
baß er jich mit den proteftantifchen Fürften gegen die Türken 
verbisadet habe; auch fein Bündniß mit Heinrich wider Franzl, 
fey gegen die Türken gerichtet, mit denen Franz im engen Bunde 
ftehe; ihm fey aber auch wohl dad Einvernehmen befannt, in 
welchem der Pabſt fich wegen feiner (damals bedrohten) Staaten 
mit den Türken befinde +). Indeſſen hatte der Kaifer doch 
dad Concil durch eine feierliche Botſchaft befchickt 5). Deflen 
ungeachtet fand der Pabft für gut, es durch eine Bulle vom 
6. Zuli 4543 auf unbeftimmte Zeit zu vertagen, weil biöher 
nur wenige Prälaten erfchienen und die Bemühungen den Frie 
ben zwifchen dem Kaifer und Frankreich zu vermitteln fruchtlos 
geblieben feyen 6). Hingegen ſetzte nun der Kaifer feine Ver: 
handlungen mit den Proteftanten zu einer Vereinigung fort. 


7 Le Plat Monum. Ill. 132. 143. 144. 149. 150. 152. 153. 194. 197. 

») Pallavicini L. V. c. 8, 

*) Sarpi 1. $. 71. Vergl. Pallavieini L. V. c. 4. n. 21. 22. 27. Gin franzoflfder 
Gefandter, Polinus, befand fich auf der türfifchen Flotte, die von Neapel ii 
Dftia ſtreifte. Diefer fchrieb an den Gouverneur von Terracina: fein Herr, Mt 
König (Franz 1.), von dem die Flotte abhänge, fey nicht Angreifer, fondern Br 
fchüger des heiligen Stuhls. 

») Le Plat Monum. Ill. 154—159. 

*) Le Plat Monum. 111 1% —211. 
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Seine Lage zwifhen Frankreich und den Türken bedenkend, 
Ihien er feft entichloffen, einen Vergleich zu bewirken, obne 
fih vom Pabfte daran hindern zu laffen 7). Der Reichstag zu 
Speier (1544) wurde von ihm dazu auserfehen. Wergebend 
ſuchte Paul II. das Vorhaben zu vereiteln. In einem Briefe 
an die zu Speier verfammelten. Neicheftände fchrieb er alle 
Uebel, woran die Kirche darniederliege, nämlich die Glau— 
benswirren und die Fortfchritte der Türfen der Zwietracht 
der chriftlichen Mächte zu, und forderte zu ihrer Beilegung 
auf). Much Baiern hatte ſchon im vorigen Jahr (1543), 
mit ded Kaiſers Benehmen mißvergnügt, eine Vereinigung 
zwischen dem vornehmften yproteftantifchen Fürften und den 
fathofifchen gegen des Kaiferd Ehrgeiz ingeheim zit bewirken 
gefucht 9). Diefen Verſuch fcheint jedoch der Verdacht. vereitelt 
zu haben, daß er nur eine Trennung zwifchen den Proteftanten 
beabfichtige 19). Seinerſeits ließ Franz I. zu Speier mit 
vielen verzuckerten und verblümten Worten feine Vermittelung 
im Glaubensftreit anbieten 1), fand aber feine Beachtung 12), 
Der Befchluß des Reichstags enthielt vielmehr eine fürmliche 
Kriegserflärung gegen Frankreich, und den Antrag: „der Kai: 
fer möge dafür forgen, daß einige fromme und gelehrte Männer 
mit Entwerfung eines Reformformulars beauftragt würden, mit 
Befehl an die Fürſten, das Gleiche andy in ihren Ländern 
vorzufehren, damit die Vergleichung ber Formulare am näch—⸗ 
fen Reichstag zur Ginmüthigfeit über die Erforderniffe eines 





) Bucholtz Gefhichte Ferdinands J. B. V. ©. 31. 

) Le Plat Monum. III. 209. 

) Winter Geſch. der evangel. Lehre in Baiern. U. 147. fg. 
') Winter 11. 120. 121. Seckendorf 2148. n. #9. 

i) Le Plat Monum. Ill. 201—234. 

", Struvül Scriptor. rer. german. lll. 425. 
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allgemeinen Soncild führen möge, bad in Deutfchland gehalten 
werben foll 12).“ Kaum mar der Reichdtagsbejchluß mit den | 
ihm vorangehenden Verhandlungen befannt geworden, fo mens 
dete der Pabft, äußerſt darob betroffen, Alles an, um den 
Folgen zu begegnen. Er ſchickte den Karbinal Morone an 
den Kaifer und den Kardinal Grimani an den König von 
Frankreich, um zwifchen ihnen Frieden zu vermitteln. Zugleid 
fegte er bei dem erftern in einem weitläufigen Schreiben 
(vom 24. Auguft) feierliche Verwahrung gegen Alles ein, 
was in Beziehung auf Kirchenfachen zu Speier befchloffen wor 
ben. „In allen Streitfragen die Religion betreffend, hieß es 
bier, müfle Alles dem Urtheile des heiligen Stuhls anheimge 
ftellt und ohne ihn könne hierin nichts entjchieden werden; dennod; 
babe ber Kaifer ein allgemeines oder ein Nationalconcil, um dem 
unglüclichen Zuftand der Kirche abzuhelfen, auf folche Art vor 
gefchlagen, daß der Name deſſen gar nicht erwähnt worden, 
dem nach göttlichen und menfchlihem Nechte durch die Zufam 
menftimmung fo vieler Zahrhunderte die Macht Goncilien aus 
zufchreiben und dag, was auf die Einheit der Kirche fich be 
zieht, anzuorbnen zuſtehe.“ Auch war dad Breve voll ber 
heftigſten Vorwürfe darüber, daß Laien und fogar Ketzern ein 
Urtheil in Religionsfachen eingeräumt worden. Kaifer Karl 
aber wird darin vor Heli’d, Datand und Abirons, des Königs 
Ozias und fo vieler Kaifer und Könige unheilvollem Gefcid 
gewarnt, die dad, was der Kirchengewalt angehört, an fid 
reißen wollten oder Eingriffe in die Kirchengemalt zuließen. 
Es wird ihm vorgeftellt: daß er der göttlichen Vorſehung bie 
ſchwerſte Unbild zufüge, indem er dad, was in Gottes Haus 
nur den Prieftern zuftehe, an ſich ziehe; die Verfchmähung ber 


32) Ausführlich ſtehen die Berchlüffe in Luthers Werken. B. XV. S. 1198. u. fe. 
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Autorität des Statthalterd Chrifti fey nie von Gott ungerächt 
geblieben. Am Schluffe wird der Kaifer aufgefordert, das⸗ 
jenige zurüczurufen, was er aus zu großer Nachficht für die 
Nebellen gegen den heil. Stuhl zugeftanden habe. Dabei will 
der Pabſt auch dies nicht zur Entfchuldigung der Reichstags⸗ 
befchlüffe gelten Laffen, daß ihre Beftimmungen nur bie zum 
Anfang des Concils dauern ſollen. „So großes Lob, bemerfte 
ber Pabſt, ded Kaiſers Eifer für die Beilegung ber Religions— 
jwijte und die Erneuerung der Kirchenzucht verdiene, fo habe 
er doch die Sorge dafür, wie Konftantin d. Gr. denen zu 
überlaffen, die von Gott damit beauftragt find, indem er nicht 
ald Haupt, fondern nur ald Arm dabei wirffam feyn könne!“).“ 
In Hinficht eines allgemeinen Goncild Außerte der Pabſt gegen 
den Kaifer: „er wünfche fehnfich ein folches, wo die Engel felbft 
fih über die Buße Aller zu erfreuen hätten; dazu fey aber 
vorderfamft nöthig, daß der Kaifer die Waffen niederlege und 
Frieden oder doch Stillſtand abfchliege, im letztern Fall die 
Entſcheidung feiner Händel mit Frankreich dem Goncil heim: 
ſtellend 15).“ Karl antwortete mit Ruhe, doch nur mündlich 
dem Legaten: die Zeit werde fein Benehmen rechtfertigen. Doch 
der Pabſt übergab feine Erflärung der Deffentlichfeit 6%). Bon 
Euthern erfchien eine Außerft heftige Beleuchtung derfelben mit 
der Auffchrift: „Wider das Pabftthum zu Rom vom Teufel ıc. 
In Deutfchland fuhr man aber fort, Vergleichsvorfchläge zu 
entwerfen, und proteftantifcher Seits zeigte man Oeneigtheit, 
in Hinficht der äußern Kirchenverfaffung Manches nachzugeben, 


“) Raynald Annal. XXI. P, 1. ad an. 1544. 8.7. Le Plat Monum. Ill. 237—247. 
Sleidan L. XV]. 256, Pallavieini L. V. c.6. Sarpi L. 1. $.73. Lettere di 
Andi Caro 1.65. 3. Schmidt NR. Gefch. dee Deutfdyen. V. 483. 

Bucdolg Geſch. Ferdinands I. B. V. ©. 36. 

») Bucholtz 8. V. S. 4. fo. 
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moferne man fich fatholifcher Seitd dnldfam beweifen wolle i). 
Beinahe drei Jahre waren feit Berufung des Concils verfloffen. 
Da Fam unverfehend (zu Greöpy) der Friede zwifchen Karl und 
Franz I. zu Stande is), und nun hob Paul III. durch eine Bulle 
vom 19. Nov. 1645 die Vertagung des Concils wieder feierlich 
auf 19), Ihr folgte jedoch ſchon am 22. Febr. 1545 eine am 
bere, wodurch er den Legaten zu Trient Vollmacht ertheilte, 
das Eoncil nach Gutfinden an einen andern Ort zu verlegen 29), 
Noch vorher bewog ihn die Beforgniß, ein deutfcher Reichstag 
möchte eine Uebereinkunft in Religionsfachen veranlaffen, zur 
Sendung bed Kardinald Alerander Farneſe nad) Deutid 
land, um dem Kaifer wegen feiner Neigung zu einem Krieg 
zur Unterbrüdung ber Proteftanten den Puld zu befühlen, 
wodurch ein Soncil überflüffig oder doc, diefe Partei gezwungen 
würde, feinen Befchlüffen fi zu fügen 21). Dem römijchen 
König aber fchrieb der Pabft: er möchte, wenn auf dem bes 
vorftehenden Zufammentritt zu Worms etwas die Religion Bes 
treffendesd vorfäme, folched an das Goncil verweilen 22). Far 
neje traf den Kaifer noch in Wormd. Hier wurde aber bie 
unverweilte Vertagung ded Reichstags nad) Regensburg mit 
der Anordnung bejchloffen: ed folle neuerdings über Vereinigung 
in Religiondfachen verhandelt werden, zu welchem Behuf vor 
läufig wieder einige gelehrte Männer beiderfeitd zufammentreten 
follten, blos darauf fehend, was ber heil. Schrift gemäß und 
zur Wegräumung ber Mißbräuche dienlich fey 23). Indeſſen 


ı7) Pallavicini V. c. 14. n. 67. p. Raynald Annal. ad an, 1545. n. 39. 
ı#) Le Plat Monum. 111. 248. 249. 250. Pallavicini L. V. c. 7. Robertson V. Tl. 
2) Le Plat Monum. III. 255. 260. 
20) Le Plat Codex canon. et decretor. Conc. Trid. p. 76. 
21) Sarpi L 11. $. 11.17. Raynald ad an. 1575 n. 10. 
22) Le Plat Monum. 11l. 262. 271, 
*) Le Plat Monum. 1ll. 283, 284. 
er 
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fonnte Farneſe bald wahrnehmen, daß das Benehmen ded 
Kaifers hauptfächlich auf täufchendes Hinhalten der Proteftanten 
abziele. Seinen Anfragen wegen Befriegung berfelben ftellte 
Karl feinen Mangel an nöthigen Mitteln entgegen, Darauf 
wurde ihm: im Namen ded Pabites ein Theil der Kirchenein- 
fünfte in Spanien und Unterftügung mit eigenen Hülfstruppen, 
auch mit Geld angetragen, indem er dazu, wär’ ed nöthig, 
felbjt feine Krone verfaufen würde‘). Ganz im Einklang mit 
diefer Verhandlung ftand ein geheimer Artikel des Friedensver- 
tragd von Crespy, wodurch ſich der Kaifer und der König von 
Frankreich verbindlich gemacht hatten, beiderfeitd Alles für die 
Verwirklichung eined Concils und die Ausrottung der Keßerei 
in ihren Staaten anzuwenden 25). Der Chriftenheit bot ſich 
jest dad doppelte Schaufpiel gleichzeitiger Vorbereitungen zu 
einer der Firchlichen Friedensftiftung beftimmten Verfammlung 
und zu einem Kreuzzuge gegen die Proteftanten dar, um biefe 
auf zwei Seiten in die Enge zu treiben. Doch wünſchte der 
Kaifer noch für die Eröffnung des Concils einen Auffchub, um 
die Proteftanten nicht zu ſchrecken, und fie zur Türfenhülfe zu ver: 
mögen. Ihm genügte vorerft die Ausficht, wenn die Zeit zu ihrer 
gewaltfamen Unterdrückung gereift feyn würde, von dem Pabft 
eine anfehnliche Geldhülfe zu erhalten. Einſtweilen vermied er 
forgfältig, was die Glieder des Schmalfalder Bundes feine 
Mane hätte durchfchauen laſſen. Deshalb äußerte fein Kanzler 
Granvella den heftigften Zorn, ald ein Mönch zu Worms 
in einer Predigt vor dem Kaifer ihn zur Ausrottung der Ketzer 


”) Ranke Die romifhen Päbfte. I. 8251. Sarpi L. 1. $. 17. Bergl. Pallavieini 
L.V.c.12.n. 1.u. 2. c. 13. n.1.5. 
®») Seckendorf L. Ill. 496. Robertson Hist. de Charles V. T. V. 78. 
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aufforderte, wohl ohne zu ahnen, daß er damit das Geheimnif 
der Diplomatie enthüllte 26, 

Der Kaiſer ſowohl ald der Pabſt wetteiferten in dem Be 
ftreben, vor der Welt ihren ernften Willen zur Beilegung der 
Religiondzwifte auf einem Goncil Fund zu thun. Der Faiferliche 
Botſchafte Mendoza war fchon am 26. März 1545 zu 
Trient erfchienen, um die volle Mitwirfung feined Herrn zu 
verfihern. Später, ald er zu Venedig erfranft war, wurde 
Toledo an feine Stelle geſchickt. Auch Ferdinand ordnete am 
8. April einige Bevollmächtigte ab 27). Nun ſuchten die Lega- 
ten Cam 48. Aprit) beim Pabft um die Erlaubniß zur Eröff 
nung des Concils nach 28). Allein, nachdem diefer eine Menge 
nachdrüdlicher Aufforderungen und Weifungen an die Prälaten 
verjchiedener Länder zum Befuch der Verfammlung erlafien 
hatte 29), fam er nochmals auf den Gedanken zurüd, die Ver: 
legung des Concils in eine von ihm abhängige Stadt Italiens 
durchzufegen. Unter den vielen Scheingründen, deren er fid 
bediente, um des Kaiferd Zuftimmung zu bewirfen, war der 
feltfamfte der, daß dadurch die Kreiheit des Concils mehr ge 
fichert würde, „Gott, ließ er fich vernehmen, habe feinen 
Statthalter mit einer eigenen‘. weltlichen Herrſchaft verſehen, 
um ihm die volle Freiheit in feinen Handlungen zum Beften der 
Kirche zu ſichern; Diefer Freiheit aber bedürfe die vereinigte 
Kirche nicht minder ald ihr Oberhaupt.“ Der Kaifer wies 
jedvody den Antrag, den ihm der Pabſt durch den eigens def 
halb an ihn geſchickten Nuntius Dandini beliebt zu machen 


2°) Sleidan L. XVI. p. 261. Sarpi L. 1. $. 18. 
27) Le Plat Monum. III. 267. 272. 401. 

®°) Le Plat Monnm. 111. 279. 

»”) Le Plat Monum. Ill, 285-287. 
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fuchte, beftimmt zurüd, „Dadurch würde, verfeßte er, der 
Unwille der deutfchen Nation erregt werden, die auf das ihr 
verfprochene Goncil zu Trient zuverfichtlich rechne. And nun 
milligte der Kaifer in deſſen ungeſaͤumte Eröffnung, deren 
Aufſchiebung er bisher gewünſcht hatte 30%). Der Pabſt aber 
gab dazu am 4, Dezember die Weifung 31), Schon vorher 
hatten die Legaten zu Trient von ihm die Zufendung hinreichen: 
der Geldfummen begehrt, um bedürftige Citalienifche) Bifchöfe 
zu unterftügen und folche Perfonen, die Dienfte leiften könnten, 
zu befchenfen 39). So wenig diefe Maßregel Befremden erres 
gen mochte, jo Fonnte ed dagegen keineswegs zur Erbauung der 
Ghriftenheit gereichen, daß Paul II, ohne Scheu des allge- 
meinen Badeld feinem Sohne Pier Luigi Farnefe bie 
Herzogthümer Parma und Piacenza, die damald im Befige 
ber römifchen Kirche fich befanden 33), ald Lehen derfelben 
übertrug. Diefe That, wodurch der Kirchenftaat ſich fpäter in 
die gehäffigften Händel mit Frankreich fowohl ald mit dem 
Kaifer verwidelte, verriet, wie fehr felbftifche Intereſſen den 
Pabſt beherrfchten 3%). Seine Anficht von dem Zwecke bes 
Concils blickt aus feinen (geheimen) Verhaltungsmweifungen an 
die Legaten zu Trient hervor. Die Dogmenbeftimmung , nicht 
die Kirchenverbefferung follte ald die Hauptaufgabe des Concils 
betrachtet werben. Nur fey behutfam der Schein zu vermeiden, 


”) Pallavicini L. V. ce. 13. 

”) Le Plat Monum. 11l. 287. 

*2) Sarpi 11. $. 4. 

») Wofür fie duch Zurücgabe von Gomerino und Nepi, das die Farnefe inne 
hatten, nur fchledhten Grfag erhielt. Sarpi L. 11. $. 17. Hobertson Histoire de 
Charles V. T. V.9. Paul war vor dem Ginteitt in den geiftl. Stand verehlicht. 

”) Selbft Pallapicini weiß hierüber L. V. c. 44. n. 44. 45. u. 16. den Pabft nicht 
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ald wolle man ihr entweder ganz ausweichen oder fle bid ganz 
zuleßt verfchieben 35). 

Doch während die Höfe und der Pabſt miteinander ängſt⸗ 
lich über die wirffamften Mittel verhandekten, wodurch die Re 
formation unterbrüdt oder doc, ihren Fortfchritten ein Damm 
gefett werden könnte, bereitete fich im Stillen bie Begründung 
einer Anftalt, die in der Folge auf die Geftaltung der kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten, auf die religiöfe Bildung, insbeſondere 
auf. die Stellung der Neligionsparteien gegeneinander und auf 
bie Wirffamfeit des bevorftehenden Goncild den bedeutendften 
‘ Einfluß erhalten follte. Diefe Anftalt war der Orden, welchem 
fein Stifter Sgnaz von Lojola, im Vorgefühle feiner Fünf 
tigen Wichtigkeit, den anmaaßlich tönenden Namen der Gefell- 
haft Jeſu beilegte, von welchem er den ganzen Man feiner 
Einrichtung wollte erhalten haben. Der Zweck, den er fidh 
“anfangs vorftecte, beftand, ohne nähere Bezeichnung darin, der 
auf allen Seiten gefährdeten Kirche mit völliger Hingebung 
aufzuhelfen. Als das zuverläßige Mittel aber dafür erfah er 
ben Gedanken: feinen neuen Orden mit unbefchränften Gehor- 
fam zur Verfügung des päbftlichen Stuhld für Befeftigung fei- 
ner wanfend gewordenen Macht zu fielen. Hiedurch gelang 
e8 ihm, die nicht geringen Bedenklicyfeiten, die fich zu Rom 
der Beltätigung eines neuen Ordens entgegenfegten, zu befiegen. 
Die Erfahrung hatte nämlich gezeigt, daß die Mönchsorden, 
obgleich fie der päbftlichen Gewalt großen Vorſchub geleiftet, 
doc) diefelbe auch oft in Werlegenheit gebracht hatten, indem 
fie, einmal felbft zu Anfehen gelangt, nach GSelbftändigfeit 
ftrebten und mächtige Parteien in der Kirche bildeten, die die 
- Einheit ded Kirchenregiments nicht felten bedrohten, zumeilen 


25) Pallavicini L. V. c. 15. | 
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felbft dem päbftlichen Stuhl Trotz boten, und gegen deſſen Re⸗ 
formverfuche mit Erfolg fich fträubten. In dem neuen Orden, 
der zu den drei Mönchsgelübden ein viertes von unbejchränfter 
Folgfamfeit in Erfüllung aller Befehle des päbjtlichen Stuhles, 
die die Förderung des Seelenheild oder die Fortpflanzung des 
Glaubens bezielen, hinzufügte, zeigte ſich jet ein Organ, 
wodurch ed dem heil. Stuhl möglich werden dürfte, felbft die 
andern Orden für feine Abfichten gefchmeidiger, oder ihren Ein- 
flug für ihn unfchädlich, und fie allenfalls fogar entbehrlidy zu 
machen, indem der neue Orden fie nur in einem gemwiffen Ab⸗ 
fand von ſich ald Schüßglinge fortbeftehen ließ. Ald Paul IL 
den Entwurf ded Ordens in feinen Grundzügen, die ſchon bie 
Keime feiner Zufunft enthielten, gelejen hatte, rief er aus: 
Hier ift Gottes Geift! In der That übertraf diefe neue 
Grundlegung einer Theofratie an Umfang und folgerichtigem 
Zufammenhang weit alle Entwürfe, die feit Moſes zu folcher 
Abficht ans Licht getreten waren 36). Die Glieder, wiewohl 
bloße Werkzeuge in Eines Hand und ſtets mit Argusaugen bes 
wacht, follten fi) doch mit Begeifterung einzig dem Ordens⸗ 
jwef widmen. Am 27. des Herbſtmonats 1540 ward bes 
Pabſtes feierliche Beftätigung verfündigt. 

Kurz zuvor hatte der Kardinal Joh. Peter Saraffa 
and) einen Orden Cden der Theatiner) gefliftet, der den 
beſſern Unterricht und eine berufgemäßere Bildung des welt: 
geiftlichen Standes beabfichtigte. Aber bald wurde diefer Orden 
durch das Unterfangen der neuen Gefellfchaft Jeſu verdunfelt, 
der ſich des vorherrfchenden, wo nicht augfchließlichen Eins 


*) Am meiften Bewunderung erregt die angeordnete vorfichtige Prüfung vor der 
Aufnahme und der Zulaffung zu den verfchiedenen Stufen der Gelübde. Bis zur 
feierlichen Ablegung der drei Gelübde vergingen 47 Sabre. Die Stufe von 4 Ge⸗ 
lübden war einer Meinen Zahl Auserwählter vorbehalten. 
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fluffed auf den Unterriht und die Erziehung aller Stände 
(auch des Nachwuchſes der andern Orden) zu bemädhtis 
gen wußte. Nur allmählig, nur ftufenweis, und nach vielen 
Kämpfen konnte die Gefellichaft dazu gelangen. Aber die auf 
folgerechtem Zufammenhang beruhende Stärke ibres Organids 
mug ficherte ihr den endlichen Sieg. Schon unter Paul IIL 
und mehr noch unter deffen nächften Nachfolgern offenbarte ſich 
bad Uebergewicht des neuen Ordend, und vorzüglich von ihm 
gingen bie wichtigften Maaßregeln aus, wodurch die nadı 
Serbftftändigfeit ringenden Kirchenparteien befämpft wurben, — 
Das Auszeichnende feiner Lehrart beftand in der genauen Bevor 
rechnung ber Mittel für den vorgeftedten Zwed, in allen Klaflen 
die fittlichen und geiftigen Anlagen nur fo weit zu entwideln 
und ihnen nur fo viel Kenntniffe beizubringen, als bienlic 
fohien, um gehorfame Unterthanen und feftgläubige, jeder Neuss 
rung abholde Katholifen zu bilden. Aber auch fein Streben 
nach Macht und Unabhängigfeit gab ſich fchon unter Paul II, 
fund, der fi von ihm die Choͤchſt bedenkliche) Ermächtigung 
ablocken ließ, ſich ſelbſt nach eigenem Gutdünken Geſetze zu 
geben und fie nach Umſtänden zu verändern, ohne noch erſt 
der päbftlichen Genehmigung zu bedürfen 37). Bon nun an 
machte die Gefellfchaft immer ungefcheuter ihren oberften Grund 
faß gelten: daß der Zwed Cihrer Herrfchafl) die Mittel 
heilige 39). 


*") Institutum Societatis Jesu. Prag» 1757. I. p. 10. 

5) Daher Hanptregel des Ordens der blinde Gehorfam: se ferri ac regi per 
Superiorcs suos sinere debent, perinde ac si cadaver essent, quod quoquo 
versus ferri et quacungue ratione tractari se sinit: vel similiter atque »* 
nis baculur, qui ubicungue et quacumgne in re velit eo ati, qui eum man 
tenet, ei inseruit. Institutum etc. ll. p. 73. n. 36. 
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10. Eröffnung des Eoneils zu Trient. 


Dbgleich mit fehr ungewiffen Ausfichten, doc) im Ganzen 
zur Zufriedenheit der Fatholifchen Welt, die nad) Beilegung der 
Religiongzwifte und nad) Kirchenreform ſich jehnte, wurde bie 
Kirchenverfammlung endlich am 13. Dez. 1545 zu Trient, 
ber Hauptitadt des italienifchen Tyrols, über die der Bifchof 
ald deutſcher Reichsfürſt die Herrfchaft übte, feierlich eröffnet. 
In einem fruchtbaren und lachenden Thale, gefund und zwifchen 
höhern und niedrigern, theils felfigt rauhen, theild wohl be- 
wachfenen Bergen, die vor dem Aug’ in gefälligen Formen 
ſich entfalten, reizend gelegene, von der Etfch befpülte Stadt 
war mit breiten, heitern, wohlgepflafterten und von frifchen 
Bächen durchfloffenen Gaſſen verfehen; Landftraßen, bie über 
Bogen nad Insbruck und über Noveredo nad) Verona führen, 
machten fie von Norden und Süden leicht zugänglich. Das 
Klima ift in der Sommerzeit gemäßigt, hingegen im Winter - 
rauh. Die meiften Bewohner waren der italienifchen und. der 
deutichen Sprache kundig ?). Obfchon die Stadt für die da- 
malige Zeit wohlbefeftigt war, jo war fie doch von Truppen 
entblöst. Der Kardinal Madruzzi, ald Bifchof von Trient, 
ftellte dem Pabfte vor: die Menge der Fremden, die fich hier 
einfinden würden, werde zur Erhaltung guter Ordnung eine 
Befagung von wenigſt 120 Mann, wozu er aber die Koften 
wegen Verjchuldung des Hochftiftd nicht tragen könne, erfordern. 
Der Pabſt verfegte: eine Befagung würde nur den Lutheranern 
zum Vorwand dienen, dad Concil ald der Freiheit beraubt 


) Massarelli Acta Conc. Trid. Sect. IV. & 2. p. 198. 19. 
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darzuftellen 2). Später wurde jedoch eine Miliz von 300 Fuß— 
gängern aus dem trientifchen Gebiet aufgebracht I. Die Le 
gaten Sohann del Monte, Marzellus Cervinus und 
Reginald Pool, der Kardinal von Trient, die anmwefenden 
vier Erzbifchöfe und 27 Biſchöfe, vier Ordensgenerale, brei 
Benediftineräbte, alle im Kirchenornat, nebit einer großen 
Schaar von Theologen und der übrige Klerus, von vielem 
Bolt aller Klaffen begleitet, begaben ſich in feftlichem Zuge 
nad dem Dom, wo der erfte Legat del Monte dad Mefamt 
vom heiligen Geifte abhielt +). In diefer Kirche fanden auch 
in der Folge die feierlichen, der Kundmachung der gefaßten 
Beſchlüſſe gewidmeten Situngen flatt. Aber die innere Ge 
ftaltung des im großartigen alt-lombardifchen Style gebauten 
Doms machte ihn zur Abhaltung der berathenden Verſammlun⸗ 
gen der Väter nicht geeignet. Daher wurde dafür die Stifts⸗ 
firhe Maria Maggiore auserfehen, die ein von feinen Säulen 
durchfchnittenes länglichtes Viereck bildet. 

Die yperfünlichen Eigenfchaften der Legaten erregte ein 
günftiged Vorurtheil für ihre Geneigtheit zu einer Kirchenver⸗ 
befferung. Alle drei ftanden im Rufe vieler Gelehrfamfeit in 
geiftlichen Dingen, und befonders Gervinus und Pool hat 
ten aud) Proben frommer Gefinnung abgelegt. Indeſſen war 
die Eröffnungsrede, welche aus Auftrag der Legaten der Bifchof 
von Bitonto Sornel Muffo hielt, ganz im Sinne des römi⸗ 
fchen Hofes gemodelt. Diefer, ein Franziskaner, ald einer ber 
beften Prediger im Geſchmacke feiner Zeit berühmt, auch vom 
geiftreihen Bembo gefchäßt, legte im Verlaufe des Goncild 


2) Sarpi L. 11. $. 12. p. 205. 206. 
3) Sarpi 11. S. 34. 
*) Pallavicini L. V. c. 17. Sarpi 1. $. 27. 
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manche von Gelehrfamfeit ab. Der Redner ermahnte Alle und 
Jede, fich jett, da das Goncil verfammelt jey, wie in dem 
trojanischen Pferde zu vereinigen; dann redete er ale Wälder 
um Trient an, und [ud fie ein, der Welt fund zu thun, daß 
fie ſich dem Concil unterwerfe; gejchehe dies nicht, fo würde 
man mit Grund fagen fünnen: das Licht des Pabſtes ſey in 
die Welt gefommen, die Welt habe aber die Finfternig mehr 
geliebt als das Licht 5). Hoch yries er die Allmacht der Päbſte 
und die Wohthaten ihrer Wirkfamkeit, namentlich in Anordnung 
der Kreuzzüge und in Abſetzung verfehrter Königes). Webrigeng 
erhob er auc das Anfehen des Concils mit den ſtärkſten Aus— 
drüden ”). „Die Pforten des Concils eröffnen, fagte er, fen 
eben fo viel ald die des Himmels erfchließen 9.4 Mit Befchei: 
denheit erffärten jedoch die Legaten bei diefem Anlafje: „die Bär 
ter dürften ihr Vertrauen keineswegs auf eigene Kräfte fegen; 
alle Rathichläge, die nicht vom göttlichen Geifte, fondern von 
der Weltflugheit eingegeben feyen, wären den burchlücherten 
Gifternen ähnlich, vor denen Jeſaias CI.) warne. Die Väter 
fönnten aber den Beiftand von Oben nicht ohne aufrichtige 
Erfenntniß ihrer Sehler erwarten, und da Chriſtus, der Schuld- 
Iofe, alle Sünden aus bloßer Huld auf fich genommen, jo 
fordere von ihnen die Gerechtigkeit, fich aller der 1lebel, von 
denen die Heerde Chriſti bedrängt werde, fehuldig zu befens 
nen ).“ Der fpanifche Theolog Soto (Dominikaner) ſprach 
im gleichem Sinne 10), Doc, mit weit größerm Nachdrude 





) Le Plat Monum. Cone. Trid. ]J. 19, 
®) Le Plat a. a. D. u. Labbe Colat. Concil. XIV. 49. 
7 Doch alle dreiften Ausdrücke, deren Sarpi 11.8. erwähnt, finde ich in der 
Rede nicht. 
) Le Plat Monum. I. 20. 
’) Le Plat Monum. I. 22. 39. 40. 
'% Le Plat Monum. T. 12. 
I. Band. a 411 
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trug der Bilchof von St. Markus, Coriolan Martyran 
in einer fchönen, dem Gemüth entftrömenden Sprache der Ver: 
fammlung fräftige Wahrheiten vor. „Wenn man, Äprad) er, 
noch ein wenig zaudere, werde Alles in der Kirche in Trüm 
mer, Verwirrung und Finfternig zufammenftürzen; die Sitten 
und die Zucht unter den Chriſten feyen fo tief gefallen, als es 
nur möglich ſey; es fey dahin gefommen, daß man fich ber 
NRechtfchaffenheit fchäme, und je unlauterer einer fey, deſto 
höher ftehe er im Anfehen. So fey es zu Rom felbft, in Sta 
lien, Deutjchland, Frankreich beſtellt; durch die Schuld ber 
Hirten fey das Kirchengebäude fo zerfallen.” „Keine Herftellung 
ift möglich, fügte er bei, wenn wir nicht auf dem Grund, den 
Shriftus gelegt hat, zu den nämlichen Grundfägen zurückkehren, 
auf die Er im Anfange feine Kirche gebaut hat: Rechtfchaffen: 
heit, Demuth, Armuth, Liebe. Wir felbft find es, die in um 
fern unlautern fchlechten Sitten den Gegnern die Waffen in 
die Hand geben. Außer ihnen befinden fich in unferm eigenen 
Lager Soldye, die und gefährden, indem fie mit trüglichem 
Schein ihre Dogmen und Mirafel aufbringen und gelehrter ald 
die Väter, heiliger als die Lichter des Chriſtenthums ſeyn wol: 
len 19. — Ludwig Nogarola ftellte in einer fpätern Rebe 
am Stephandtag den Vätern den Erzmärtyrer ald Vorbild im 
Slaubensmuth und in der Liebe zu den Feinden dar. Man 
fand viel an ihr audzufegen, was den Redner bewog, fie mit 
einer Zueignung an den Kardinal Madruzzi befannt zu 
madjen 12). 

Allein ſchon die Erörterung über die Auffchrift, melde 
den Befchlüffen der Verfammlung vorgefegt werden folle, ver: 


— — — 





") Le Plat Monum. I. 33. 34. Massarelli Acta Cone. Trid. p. 48. 50. 
2) Galig Hiftorie des Goncile. I. 368. $. 7. 
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rieth die Abficht des römifchen Hofes, das jelbftändige An- 
jehen derjelben niederzubrüden. Der Bifchof von Fiefole 
Martelli) machte den Vorſchlag: ed möchte den Worten: Die 
heilige Synode — wie zu Conſtanz und Bafel, die ein all 
gemeines Koncil genauer bezeichnenden: die allgemeine Kirche 
vorftellend, beigefügt werden. Der größte Theil der andern 
Biſchöfe ftimmte dem fogleich bei 13), zumal in den Echreiben 
des Kaifers an das Goncil diefe Auffchrift bereits war gebraucht 
worden 1%). Allein die Legaten beforgten, die Zulaffung ders 
jelben möchte die meiften Väter zu der Forderung veranlaffen, 
daß, gemäß den Kirchenräthen von Conſtanz und Bafel beiges 
ſetzt werde: unmittelbar von Chriftus mit der Ge 
walt verjfehen, welcher Zedermann ohne Unter 
Ihied des Standes und der Würde, felbft der päbſt— 
Iihen, zu gehorchen ſchuldig ift 15). Sie wiberfegten 
fih daher jener Formel aufs nachdrücklichſte. Doc, ihren 
wahren Beweggrund verhehlend, brachten fie nur Scheingründe 
vor. Die Formel, fagten fie, wäre unnöthig und zu prunfhaft, 
nur geeignet, dem Concil Mißdentungen von Geite der Keber 
juuziehen, zumal noc fo wenige Bifchöfe anmefend feyen 16). 
den legtern Grund fand nebft vielen Römifchgefinnten felbft 
der Kardinal von Trient einleuchtend. Pacheco, Bifchof von 
Jaen, einer der gewichtigften Stimmführer unter den Spanier, 
bemerkte jedoch: das Concil, welchem fo viele Titel zufämen, 
könne nad) der Verfchiedenheit der Materien, worüber befchlofjen 
würde, verschiedener Titel fich bedienen. Der Bifchof von 
Feltre meinte: die Proteſtanten könnten veranlaßt werden, 


”) Pallavieini L. VI. ec. 5. Vergl. Sarpi L. 11. 8. 34. 

) Le Plat Monum. 290. VII. P. 2. 47. 

'») Pallavicini L. Vi. c. 5. Natalis Alexander Hist. Ecel. VIII. 620. n. 5. 
') Sarpi L. 11. $. 33. 34. 
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zu verlangen, daß man auch Laien zum Goncil zulaffe; worauf 
der Biſchof von St. Marcus verfeßte; „eben deßwegen fey 
der Gebrauch der Formel: die allgemeine Kirche vorftellend, 
zweckmäßig, um den Laien zu verftehen zu geben, daß fie nicht 
die Kirche feyen, fondern zu gehorchen hätten.” Cinftweilen blieb 
der Schluß darüber ausgefekt 17). In einer fpätern Verſamm— 
lung, wo die Forderung ber fraglichen Formel von neun Bifche- 
fen erneuert wurde, fuchte der Anguftinergeneral Seripandus 
zu vermitteln. „Nicht eine Ausfchließung der vorgefchlagenen 
Formel, ſprach er, ftehe in Frage, fondern blos der Aufſchub 
ihres Gebrauchd, bis das Concil in den Fall kommen würde, 
ſolch erhabene Befchlüffe zu faffen, denen ein folches Prädikat 
angemefjen wäre.” Wolle diefe Auffchrift gebraucht werben, 
meinte der vorfigende Legat, fo müßte beigefeßt werden: von 
unſerm heiligen Vater Coder Herrn), dem einzigen 
Haupt ber fireitenden Kirdye und Statthalter 
Chriſti rehtmäßig berufen 13). Diefen Zufag fand er 
nicht zu pomphaft. — in andermal äußerte der Bifchof von 
Saluzzo: ihm fcheine das Concil nicht die allgemeine Kirche 
vorzuftellen, weil der Pabit nicht anmefend fey, und auch die 
verftorbenen Gläubigen nicht, da doc aud fie zur Kirde 
gehörten. Mehrere bemerkten : dieſe Aeußerung rieche nad 
Ketzerei. Doch der Legat del Monte erflärte fid nun be 
fiimmt gegen die verlangte Aufſchrift, weil fie in Zufunft Vor 
wand zu Unternehmungen gegen ben apoftolifchen Stuhl geben 
fünnte 19). Zuletzt, im Gedränge fich befindend, erflärten die 
Legaten: bevor fie die Gefinnung des Pabſtes vernommen hät: 


N) Sarpi L.11. g. 3. 
1) Ze Plat Monum. M. 474. 
»#) Le Plat Mooum. 111. 500, 
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ten, könnten jie feinen Beſchluß faffen. Ber diefer Erflärung 
jahen fich die. Väter mit Verwunderung an. Wie ein eleftris 
iher Schlag erweckte fie in der Verſammlung dad Gefühl ihrer 
verlegten Würde, das auf ben meilten Gefichtern ſich aus» 
ſprach. Einige riefen: Wäre Berathung mit dem Pabfte dar— 
über nöthig, was das Goncil bejchließen wolle, wo bliebe die 
diefem gebührende Freiheit 20%? Einftweilen ließen fidy jedoch 
die Väter, die jene Formel begehrt hatten, damit genügen, daß 
von der dritten Sitzung an die Benennung: ökumeniſch und 
allgemein beigefegßt wurde ?1). Der Pabjt jedoch belobte die 
Legaten wegen ihred Widerftandes, fand es aber fchon zu viel, 
dap fie die Benennung: allgemein und ökumeniſch zugeftanden 
hatten, vworgebend: dieſe großartige Benennung fünnte nur die 
Stimmung der Gegner noch mehr aufreizen. Den Legaten aber 
gelang ed nur mit Mühe, die Mehrheit der Väter zu bereden, 
daß fie fich wenigſtens ftilfchweigend mit diefer Benennung be: 
gnügen möchten. Del Monte nahm hiezu fogar zu der Bemer- 
fung feine Zuflucht: daß die neueften Goncilien zu Florenz und 
im Sateran auf den Titel eines die ganze Kirche vertretenden 
Concils nicht Anfpruch gemacht hätten 223. Indeſſen brachten 
doch fpäter der Biſchof von Fiefole und andere, befonders 
franzöfifche Biſchoͤfe bei verfchiedenen Anläſſen die Forderung 
des Titels, welchen die Legaten befeitigt glaubten, wieder in 
Anregung 23). Sie drangen aber nie durch. Auch der Autrag 
des Bischofs Salazar v. Lanciano: daß man fich mit Weg- 


— — — 


*) Le Plat Monum. Vil. P. 2. p. 8. 

") Le Plat Monum. MI. 380. VII. 10. 

”) Pallavicini L. VI. Wie hätten fie es auch, fonnte man dem Legaten erwiedern, 
bei ihrer Zufammenfegung thun können? 

”) Le Plat Monum. VII. 8. VII. P. 2. p. 27.28. Sarpi L.1.$. 4. Pallavicini 
an vielen Stellen. 
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laffung aller neuern Titulaturen, wie auch der Erwähnung der 
Präfldenten der Synode im Eingange der Beichlüffe, einzig an | 
die Form der alten Goncilien halten möge, wurde befeitigt *). 

Bei einem Zufammentritt der Väter, der ſchon vor ber 
Eröffnung des Concils ftatt fand, hatte der Bischof von Jaen 
Pacheco angetragen, daß bei der Eröffnung die Bollmadı 
ten der Legaten vorgelefen werben follten. Diefe aber, 
eine Erörterung über die Vollmachten zu Gunften der Ber: 
fammlung beforgend, bemwirften durch die Einwendung: es würde 
dann auch die Vorlefung der Einfegungsbullen aller Bifchöfe 
nöthig ſeyn und dadurch großer Zeitverluft veranlaßt werben, 
daß man den Antrag fallen ließ 25). Zweckmäßiger war, was 
in einem folchen Zufammentritt war befchloflen worden: « 
folle, gemäß der zn Bafel und im Lateran unter Julius I. 
getroffenen Anordnung, der Plaß, den jedes Mitglied in der 
Verfammlung nehmen möge, feinen Anſpruch in Hinſicht dee 
Rangs begründen fünnen 26), 

Bevor wir nun zu den eigentlichen Verhandlungen des Concils 
übergehen, wird es angemefjen zwecdmäßig feyn, feine Stellung 
gegenüber den verfciedenen Mächten und fodann den Geſchäfts⸗ 
gang, der bei demfelben eingeführt wurde, zu beleuchten. Denn 
Beides hatte auf den Gang und das Ergebniß des Goncild 
den entfcheidenften Einfluß. 


*) Salig Hiftorie des Concils. I. 364. 

2) Sarpi L. 11. $. 26. 

“*) Sarpi L. 11. $. 13. Das Nämliche hatte fchon zu Pifa und Conſtanz ſtatt ge 
funden. 
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11. Stellung der Hauptmächte in Hinficht des Concils. 


Nur zwei Mächte waren damals im Stand, auf den Gang 
und die Verhandlungen der Verfammlung zu Trient auf bes 
deutende Art einzumwirfen, das Haus Defterreich, welches 
‚ mit der Kaiferfrone fo weitläuftge Erbftaaten befaß, daß die 
Sonne darin zugleich auf- und unterging, und Frankreich, 
welches fich gleichfall8 durch Ausrundung feines Länderbeſitzes 
und Demüthigung der Großen zu einer noch nie gejehenen 
Macht erhoben hatte 1). Die Bedeutenheit beider Mächte wurde 
noch durch die geiftigen Vorzüge ihrer Inhaber erhöht. Karl V. 
und Franz II fanden fich ftetS gegenüber. Selbſt Karls 
Abtreten der deutfchen Erbftaaten Oeſterreichs an feinen Bruder 
Ferdinand Fonnte die Eiferfucht Franz II. nicht vermindern, 
fein Erwerb der Kaiferfrone verftärfte fie. Die Wirkſamkeit 
beider Herrfcher war indefjen durch große Verlegenheiten, von 
denen fie fich im Innern ihrer Staaten umgeben fahen, ger 
lihmt, und eine der ftärfjten Urfachen davon war die religiöſe 
Aufregung. Der Eifer der Slaubensparteien war zur Zeit der 
Eröffnung des Concils fchon fo weit gediehen, daß in ben 
Ländern, in denen der Kampf der Meinungen Raum gewonnen 
hatte, die daran theilnehmenden Einwohner weit mehr katholisch 
oder reformirt waren, als deutſch, englifch, franzöfifch oder 
fanifch 2). Selbſt das Streben nach Freiheit in einzelnen 


) S. Machiavelli's Auffag über den politifhen Zuftand Frankreichs 1520. (Opp. T. 
1.) Der venezianifche Geſandte am Hofe Franz I. fchrieb feiner Regierung 1546 
von dem Wachsthum der Königemacht in Frankreich: siccome prima li suoi re 
ri chiamavano reges francorum, ora si possono dimändar reges servorum 
Collection des documens inedits sur l’Hist, de France. 1837, I. 270, 

») Die mittlere Klaffen in Spanten gaben den Schriften Luthers, die bald zu Ant⸗ 
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Völkern und Klaffen war dem religiofen Parteiintereffe unter 
geordnet. Die Staatöflugheit der Regenten konnte dieſer Rich— 
tung der Geijter nicht fremd bleiben; fie mußten ihr auf die 
eine oder die andere Art folgen ?). Zu ihrem oberjten Gefe 
fchien fle fi aber damald, ganz im Widerfprich mit dem 
Shriftenthum , womit fie ſich doch fo gerne ſchmückte, ange 
nommen zu haben: dem Gegner Alles zugufügen, wovon man 
jelbft wünfchte, verfchont zu bleiben *). Der große Zankapfel 
zwifchen Karl und Franz war die Herrichaft in Italien. Wer 
diefe erringen wollte, mußte fich hüten, durch den Verdacht 
der Begünftigung religiöfer Neuerungen die dortigen Völker, 
auf welche Rom ftarfen Einfluß übte, ſich abwendig zu machen. 
Beide Theile bemarben ſich daher um den Ruf der Stechtgläubig- 
feit. Karl V., zmwifchen die fich widerfprechenden Anfprüde 
einer tiefbewegten Zeit geftellt, hielt die Nolle des Vermittlers 
für diejenige, die feine Herricherbeftimmung ihm anweife, indem 
er nur durch Verführung der fchroffen Gegenſätze, welche die 
Welt erjchütterten, feine große, die wache Scheelfucht oder Ber 
forgnig von Vielen erregende Macht aufrecht zu halten hoffte. 
Diefe Wacht war von der einen Seite durch die ftetd vordrin— 
genden Schaaren der Türken, welche Solymans Heldenmuth 
begeifterte ‚ von der andern durch den unbegrenzten Ehrgeij 
Franz I, von Frankreich bedroht. In feinem Benehmen gegen 
die deutfchen und italienischen Fürſten und Freiſtaaten herrſchte 
überall der Gefichtöpunft, jenen Gefahren zu begegnen. Bor 





werpen ind Gpanifche überfegt erfchienen, lauten Beifall. Biel dazu trug der haß 
des Glaubensgerichts bei. Pallavieini Histor. Conc, L. I. c. 24. n. N. 

») Karl V. ſah ſich in vieler Bezichung zum Beſchützer der Kirche berufen; Kran 
I. aber wolite es ebenfaus feyn; er verfegte auf Heinrichs VIII. Aufforderung 
jur Zoöreigung don Rom: Ami jusqu’a laute. Mezeray Abrege chronolof: 
IV. 577. 

*) Gaillard Hist. de Frangois 1. T. IV. p. 135. 
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züglich fuchte er, eine Vorgunft des römiſchen Hofes für Frans 
reich zu verhindern. Um aber die türfifche Macht aufzuhalten, 
war ihm vor Allem möthig, ſich von.der Seite Deutjchlande 
gegen Franfreich ficher zu jtellen. Aus allem dem erklärt fich 
die große Schonung, die er faft jederzeit gegen den Pabſt und 
in den meiſten Epochen feiner Regierung gegen die Proteftanten 
in Deutfchland beobachtete, Dieſe Politif entzog zwar der pro— 
teftantifchen Reform feinen Schuß, hinderte aber zugleich ihre Un— 
terdrüdfung, und war auch Urſache, warum er auf Reform in 
der Fatholijchen Kirche ftärfer drang, ald dem römifchen Hofe 
lieb war, aber auch mit weniger Rachdrud fie betrieb, ald es 
die heller denfenden Katholifen, das Bedürfniß der Kirche ers 
wägend, wünſchen mußten. — Für Karl V. hatte die Erhal— 
tung der Kircheneinheit einen befondern überwiegenden Werth, 
weil fie feinem Beftreben nad) Einheit im deutfchen Reich unter 
jeinem Scepter günjtig erfchien, und er als Kaifer das Schirm: 
recht über die gefammte Kirche ausüben wollte. Weberhaupt 
war die Stellung aller Mächte gegenüber dem römijchen Hofe 
diefem fehr vortheilhaft. Denn obgleich ſich damals ihrer herz 
gebrachten Ehrfurcht ein flarfed Mißtrauen wegen Eingriffen 
in die politifche Regierung beimifchte, fo buhlten doc Alle um 
die Gunft dieſes Hofes, die ihnen zur Verjtärfung ihrer Ger 
walt inner ihren Gebieten dienlich war, und bei obfchwebenden 
Händeln der Staaten unter fich ein bedeutendes Gewicht in die 
Schaale legen konnte. Einen Wetteifer in diefer Hinficht vors 
zuglich zwifchen Frankreich und Defterreicy zu unterhalten war 
feit langer Zeit das Augenmerk der römiſchen Politik. Karl 
zeigte dabei mehr Nedlichkeit und Würde als fein Nebenbuhler. 
Seine Achtfamfeit, den römischen Hof durch Feine Verlegung 
gewilfer Formen, die deſſen weltliche Hoheitsanfprüche betrafen, 
gegen fich zu reizen, legte er gleich dadurd) an den Tag, daß 
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er, nachdem die Kaiſerwahl, Leo's X, Beſtreben zuwider 5), 
auf ihn gefallen war, vor ihrer Annahme die Zuſtimmung des 
Pabftes und fogar deffen Dispenfe begehrte, um das Königreich 
Neapel, ohne Abbruch der Lehenspflicht zugleich beibehalten zu 
dürfen 6). Uebrigens hielt e8 Karl feiner Stellung als Kaifer 
gemäß, dad Schirmrecht über die Kirche im Einflang mit dem 
oberften Pontififat auszuüben, während er in Spanien und 
Neapel dem römifchen Hof zur Ausbeutung des Kirchenguts 
für feinen Vortheil weiten Spielraum, unter der Bedingung, 
ließ, daß auch ihm der Bezug großer Summen aus demfelben 
geftattet werde 7). 

In Beziehung auf das Concil waren die Anfichten und 
Sntereffen der franzöfifhen und der fpanifc = öfterreichifchen 
Macht wefentlich abweichend. Frankreich erblickte in dem Goncil, 
fo lange Karl V. regierte, ein Werfzeug dieſes Kaiſers zur 
Befeftigung feiner Herrfchaft. Daher Frankreichs fchlecht ver: 
hüllte Beftrebungen, die Abhaltung, die Fortfeßung und den 
glücklichen Ausgang des Concils zu hintertreiben. Feſt ent 
ſchloſſen, die Reformation in feinen Staaten durch eigene Ge 
walt zu unterdrücen, hielt Frankreichs König das Concil in 
diefer Beziehung für überflüffig, fo fern es aber zur Unter 
drückung der Proteftanten in Deutfchland, feinen Werbündeten 
gegen Defterreich, dienen follte, für höchft bedenklich. Cr be 
durfte aller Kunft, um dieſes doppelte Spiel zu vereinbaren 
und zu verfchleiern. Dies war oft unmöglich. Gelbft in der 
Duldung in Hinficht der Proteftanten zeigte fich ein feltfamer 
— 


) 2eo begünftigte fcheinbar Franz J., woute aber, daß weder er noch Karl, fon 
dern ein unmächtiger deutfcher Fürſt gewählt werde. Lettres da Cardin. Bi- 
biena. p. 60. 

*) Le Plat Monum. ll. 262. 

) Gianone Storia civ. del Regno di Napoli. IV. L. 32. c. 9. 
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Gegenfag zwifchen Karl und Franz So mie erfterer in 
Deutſchland ſich aus Politif immer duldfamer benahm, wurde 
der Andere gereizter, euer und Schwert gegen die auffeimende 
Neuerung zu gebrauchen 3). Gern hätte feinerfeitd der Pabft 
Frankreichs Einfluß benugen wollen, um ihn bei den Verhand- 
lungen zu Trient dem Anfehen des Kaiſers entgegen zu fegen. 
Allein damit wollte es ihm nicht recht gelingen. Frankreich 
hütete fich vor einer Mitwirfung zu noch größerer Verftärfung 
der päbftlichen Gewalt; es begnügte fich daher lange Zeit da⸗ 
mit, gegen das Concil zu arbeiten, und vermied zugleich, durch 
Theilnahme an deſſen Verhandlungen ein Gehülfe des Pabftes 
für feine firchlichen Zwecke zu werden. Nach ded Concils Er- 
öffnung, welche gegen die Erwartung der franzöfifchen Regie: 
rung gefchah, ließ dort ihre Gefandtfchaft lange auf fich warten. 
Dann hob ihre Antrittsrede Cam 8. Quli 1546) mit vielem 
Wortſchwall die Verdienfte der Könige von Frankreich für Ermei- 
terung und Sefthaltung der Fatholifchen Kirche und des päbit- 
lihen Anfehens und den Eifer hervor, ‚welchen Franz gegen 
die Neuerung, die von Leuten herrühre, die, bei weitem fchlech- 
ter ald Türfen und Juden, reiffende Thiere in Menfchengeftalt 
jeyen, und ald Nachfolger Epifurd aus den Herzen zugleich 
mit der Religion alle Gefühle der Menfchlichfeit zu reiffen ver- 
ſuchten, mit dem Erfolg an den Tag gelegt habe, daß in 
Franfreich Alles — Lehre, Gebräuche und Geremonien im 
alten Zuftand verblieben. Dann wurde ded Königs Erwartung 
beigefügt: „daß das Concil nicht nur den allgemeinen Glauben 
feft beftimmen, fondern auch das Leben und die Gitten ber 





’) Gaillard (Hist. de Frangois 1. T. IV. p. 263.) macht hierüber die Bemerkung: 
cela pourroit prouver, que Charles quint avoit besoin de reflexion pour 
€tre bon, et Frangois I. pour &tre cruel. 
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Geiftlichen fo ordnen werde, daß dieſe, aus ihrem jeßigen Zus 
ftande tiefer Verachtung gehoben, wieder zum vorigen Anſehen 
gelangen mögen“).“ Dagegen verſicherte das Concil: „ed werde 
auf die Privilegien aller Kirchen, worüber der König das 
Schutzrecht ausübe, die möglichſte Rückſicht eintreten laſſen 19.4 
Doch lange Zeit noch unterhielt Frankreichs Regierung den zu 
Rom ſtets gehegten Gedanken von Verlegung oder Suspendi— 
rung des Concils i), und ihre Theilnahme an dieſem blieb 
lau und zweifelhaft, fo lange der Einfluß Karls V. auf dad 
jelbe überwiegend war, Erft viel fpäter, wann Karl V. vom 
Schauplatz verfchwunden feyn wird, werben wir die franzöftfche 
Regierung ihre Stellung gegen dad Concil verändern fehen, 
indem fie fich noch mehr ald Karld Nachfolger in Spanien 
Philipp II das Anfehen eined vorzüglichen Eifer für den 
Fortgang des Goncild geben und fic einige Zeit der Hoffnung 
überlaffen wird, diefe Verfanmlung nach Umftänden zum Vehikel 
ihrer Abfichten zu machen 12), Der römifche Hof wußte aus 
der Eiferfucht zwifchen Frankreich und Defterreich, fowie fpäter 
zwifchen Spanien und Frankreich großen Vortheil zu ziehen. 
So lange Karl V. regierte, neigte ſich die Schaale feiner Gunft 
meiftend Franfreichzzu, weil Rom dieſe Macht weniger ald bie 


) Le Plat Monum. 111. 447.. 

ı0%) Le Plat Monum. III. 455. 

11) Pallavicini L. Vll. e. 2. 

2) Die Veränderung in Frankreichs Verhalten in Bezug auf das Konril nach Karls Ab⸗ 
danfung war ganz das Werk der bezeichneten Politif, Selbſt die nad; jener Abdankung 
erfolgte Abfonderung der ſpaniſchen Macht unter feinem Sohn Philipp IL. von 
Deutfchland beſchwichtigte nur wenig die Beforgniffe der franzöfifchen Regierung. 
Diefe blieb durch Philippe Macht von drei Seiten — den Niederlanden, der Lom⸗ 
bardei und den Pyrenden umfchloffen, und die deutfche Macht Defterreiche bot der 
foanifchen wieder hierin tie Hand. Auch hörten die Hofe von Madrid und Paris 
nicht auf, ungeachtet der nahen Verſchwägerung, ſich mit wacher Eiferſucht zu ber 
trachten. 
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fpanifch > öfterreichifche fürchtete und in erfterer den ftärfften 
»Damm gegen die Fortfchritte der letztern in Italien erblickte. 
Auch entging es Roms Scharfſinn nicht, daß Frankreichs Log: 
trennung von ihm nicht nur den übrigen Theil Deutſchlands 
nach ſich ziehen, ſondern auch in andern Ländern, ſelbſt in 
Italien der Neuerung Eingang verſchaffen könnte. Gewann 
doch trotz den Gegenbeſtrebungen Franz J. die Neuerung ſchon 
zu ſeiner Zeit auch in Frankreich immer mehr Voden 13), 
Karls V. Demüthigung war Franz I. höchftes Ziel. Obgleich 
er diefed Ziel verfehlte, fo bildeten doch feine Anftrengungen 
die Schranke, an welcher oft Karls großartige Entwürfe fcheis 
terten. Der grelle Gegenſatz im Charafter beider Fürften trug 
nicht wenig bei, ihre politifche Antipathie zu verftärfen. Karl 
war von dem in die Künſte des Hoflebend eingeweihten Wil: 
helm von Chievres und dem ernften Theologen Adrian 
von Utrecht, einem Manne von wenig Geſchmack, aber 
frommen Sinn und reinen Sitten zum Staatsmann gebildet 
worden. Der Hauptjug in feinem Charafter war eine rücdhal- 
tende und umfichtige Klugheit, ihm wie angeboren, aber durch 
beftändige Gewohnheit vermehrt. Keine Leidenfchaft, fein Vers 
gnügen, Feine Zerftrenung fonnte ihn von der ernften Behand- 
lung feiner Gefchäfte abwendig machen. In der Tiefe feiner 
Seele bearbeitete er ruhig und ftillichweigend jeden wichtigen 
Gegenftand‘, bevor er darüber die Anfichten Fluggemwählter 
Rathgeber erforfchte. Erft nach folcher Berathung pflegte er 
den Entfchluß zu faffen, und zeigte dann in der Ausführung 
eben fo viel Entfchloffenheit, Schnelligkeit, Gewandtheit und 
Beharrlichkeit, ald vorher Umſicht und Bedächtlichfeit in der 


m), S. den Bericht des venezianifchen Gefandten in Paris in der Collection des do- 
coments inedits sur I’Hist. de France. 1837. I. 417. p. 
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Ueberlegung 1°). Franz I. hingegen, lebhaften und aufbrau: 
fenden Geiftes, war glänzend in feinen Einfällen, raſch in ſei⸗ 
nen Entwürfen, und wußte durch den Zauber feined Umganges 
Alles in feiner Umgebung zu beberrfchen. Aber ein Gemiſch 
ausgelaffener Galanterie und andächtiger Mummerei war bie 
Manier und Farbe feines Hofed. Der von feinen Landsleuten 
an ihm gerühmte ritterlihe Sinn war felbft ein Kind jener 
Galanterie, die mit allerlei Unſittlichkeit fich vereinbar zeigte, 
aber der Treue, der Wahrhaftigkeit und dem Edelmuth nur zu oft 
fremd blieb 15). Tiefer ging fpäter die gleichfalls treulofe Por 
hitif der Katharina von Medicis. Alle Parteien, die 
Franfreic; bewegten, mißbrauchend, war fie ganz darauf be 
rechnet, unter fhmwachfinnigen Königen die Macht des Throne 
zu retten, nährte aber ‚zu diefem Zweck und verlängerte den 
Yürgerfrieg, der die Farben eined Religionsfrieged trug 16). 


16) Vergl. Robertson Hist. de Charles V. befonders T. VI. 284. ıc. 

5) Vergl. Gaillard Histoire du Regne de Frangois I. T. V. L.9. ch. 1. und den 
Bericht des zu Paris verweilenden venezianiichen Gefandten Franz Guiſtini— 
ani von 41537 in der Collection des documents inedits sur l’'Hist. de France. 
1837. 1. 172. p. Gaillard (ll. 310.) fagt von ibm: la volupte l’amollissoit de 
plus en plus. — Pendant qu'il langissoit ainei, l’Empereur n’etant amou- 

_ reux que par delassement ne negligoit pas scs affaires. Als einem Förderer 
von Wilfenfchaft, Kunft und Poefle gab die Schmeichelei der Gelehrten ihm den 
Namen des Großen. Gaillard V. ch. 2. p.319. Gein oft erneuertes Beftreben 
den Erasmus nach Frankreich zu ziehen, war allerdings ein ehrenvolles Wettei- 
fern mit Karl V. 

16) Sn Franfreich, befonders am Hofe, herrfchte während der ganzen Regierung von 
Katharina von Medizis das fchamlofefte Gittenverderbniß neben ber tiefſten 
politifchen und religiofen Heuchelei. Beide dienten ihr zum Werkzeug zur Feſt⸗ 
haltung ihrer oft wanfenden Gewalt. Capefigue Hist. de la Reform. 11. 4—13. 
111. 86. 327. 391. Die Hugenotten fchrieben von Katharina: fie habe ein ſchwarzes 
Herz, aus Stahl gefchmiedet und Diamant. Capefigue Hist. de la Ref. 11. M. 
Aber auch der Fatholifche Klerus war lange Zeit mit ihr wenig zufrieden. Einſt 
ſchwur fie, nie einen Geiftlihen fur die Gefchäfte nach Rom zu fenden, lesquels, 
fagte fie, wie Brantome berichtet, s'amusent a faire leurs afflaires, et se gagner 
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Diefe Umſtände erflären dad Schwankende in der Stellung, 
welche die franzöfifche Regierung in Hinficht des Concils nad 
Umftänden einnahm, uud das Beharrliche in der Stellung der 
öfterreichifchen Macht gegenüber demfelben. Karl V. in vor: 
fihtig Eluger Berechnung und ftandhafter Faltblütiger Verfolgung 
weitausfehender Entwürfe ein Meifter, verſprach fich von dem 
Goncil gleich) im Anfang den wirffamften Erfolg zur Beſchwö— 
tung ded gegen feine Macht andrängenden Sturms der Refor⸗ 
mation. Er hoffte, mitteljt deſſelben Zeit zu gewinnen ‚ um 
unter den Proteftanten Zwiefpalt zu veranlaffen, und entweder 
ihre völlige Losreiffung von der Kirche, deren Schutzvogt er 
war, und jedenfalld das weitere Umfichgreifen der Neuerung 
ju verhindern, oder doch die proteitantifche Partei vor der 
Welt in ein ungünftiges Licht zu ftellen und nöthigenfalls ihre 
Bezwingung durch Gewalt zu erleichtern. In fo weit diefe 
Abfichten dadurch befördert werden konnten, wünfchten der 
Kaifer und feine Rathgeber eine Neform der Kirche. Diefe 
Reform follte auch nach ihnen vorzüglich den römifchen Hof 
durch Befchränfung feiner Anmaaßungen berühren. Hingegen 
jollten durch fie die großen Pläne, die auf nichts Geringeres 
ald auf eine Art von Weltmonarchie ausgingen, feinen Abbruch 
leiden, fondern Vorfchub erhalten. Schon beim erften Auftre- 
ten Karls in Deutfchland hatte fein erfter Minifter Chievres 
ben Legaten erfärt: fein Herr fey gefonnen, dem Pabft gerade 
jo viel Gefälligfeit zu bezeigen und gerade fo vielen Eifer in 
Unterftügung feined Anfehens und feiner VBortheile anzuwenden, 
ald der Pabft für die feinigen erweifen würde 17), Diefe Worte 


une dignite ecclesiastique ou un chapeau rouge et sous cette manigance 
complaire si fort au Pape et aux uns et aux autres, que les affaires duRoi 
se laissent en eroupe. Später ward fie mehrmal diefem Schwur untreu. 

.) Pallavieini Hist. Conc. L. L. c. 24. 
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bezeichneten Mar die Stellung, welche Karl gegen Rom beo: 
bachten wollte, und er blieb ihr ſtets getreu, Weil ed num 
beim Concil bald zum Vorſchein fam, der yäbftliche Einfluf 
werde es zu feiner Grundreform fommen Taffen, fo ließ man 
fidy Faiferlicher Seits auch den bloßen Schatten eined Reform 
werks ſchon gefallen, um nur die Deutfchen hinzuhalten, ohne 
fich) einem Brucd mit Rom auszufegen, den man vorzüglid 
wegen der Beforgniß ſcheute, er möchte dem großen Nebenbubh— 
fer (Frankreich) das Lebergewicht verfchaffen. Karls einfluf 
reichſte Rathgeber waren damals die beiden Granvella, 3% 
ter und Sohn; jener fein oberfter Kanzler 18), dieſer deflen 
Gehülfe und bald hernach (1550) fein Nachfolger. Mit großen 
ausgebildeten Fähigkeiten begabt, war er, ſchon im 23. Lebens 
jahr Bifchof von Arras, von feinem Vater in fo jungem Alter 
bereits in die Geheimniffe einer verichlagenen Staatsfunft einge 
weiht worden, und Alles ihren Forderungen unterzuorbnen ge 
wöhnt. Wie fein Anderer wußte er den geheimften Gedanken 
feines Herrn, ungeachtet feiner Verfchloffenheit, zu errathen, ihn 
fih ald Richtſchnur anzueignen und mit feltener Gewandtheit 
auszuführen, Dadurch wurde er des Kaifers rechte Hand ). 
Der Charaffer und die Denkart dieſes Mannes paßte gan 
zum gejchmeidigen Werkzeuge der Staatöflugheit Karls, die, 
die Macht feined Haufes ald höchited Ziel im Auge behaltend, 
ftet8 einen Mittelweg zwifchen den Anforderungen einer Kirchen 
reform und denen des päbftlichen Hofes augzufinden und fo die 
Reform fowohl als Nom feinem Intereſſe dienftbar zu machen 
ſtrebte. An Mißbilligungen der Verfahrungsart des römischen 





1) Der Vater ſoll der Beſtechung nicht unzugänglich gewefen ſeyn. Ueberhaupt fe 
an Karls Hof Vielee um Geld feil gewefen feyn. Winters Geſch. der evanael 
Lehre in Baiern. 11. 74. 75. 

*, Journal Encyelopedique. 1761. T. V. 
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Hofes ließ es der Kaifer nicht fehlen. Auch war feine Sprache 
oft vol Nachdruck. Aber Rom ließ fich nicht Leicht einſchüch—⸗ 
tern, und. war meift durch Zögerungen und Verwickelung der 
Gefchäfte feines Erfolges gewiß 20). 

Das Verhältniß der Staateregenten zu der Religion hatte 
fi in Europa nad) und nad) fo geftaltet, daß die erftern dag, 
mas mit dem Namen der Religion bezeichnet wurde, als die 
foftbarfte Domäne, ald das wichtigfte Regal der Krone betrady- 
teten und fich zur Anwendung jeden Mitteld, auch des härteften 
phyſiſchen Zwangs berechtigt hielten, um den Zuftand der Ne- 
ligion fo zu erhalten oder zu beftinmen, wie es jedesmal ihren 
politiſchen Intereſſen am beften zuzufagen ſchien 21). Wie fehr 
der Neformeifer vieler Fürften, die ſich von der Kirche los— 
fngten, durch feldftfüchtige Beftrebungen getrübt wurde, blieb 
ſchon zu ihrer Zeit fein Geheimniß. „Die Fürften, klagte 
Melanchton (1530), fümmern fich nicht um die Lehre, fon- 
dern nur um Freiheit und Herrſchaft.“ Nächft der leßtern war 
für fie der ſtärkſte Lockfüder das ausnehmend große Kirchengut. 
Allein, obgleich Luther fie zur Einziehung deffelben aufforderte, 
jo gefchah dies nicht, um fie zu bereichern, fondern er wollte, 
daß daraus ein Gemeingnt (Fiscus communis) gebildet werde . 
für den Unterhalt der Geiftlichen, der Schulen, der hilflofen 
Armen und Kranfen nnd für Errichtung von Borrathshäifern 


») Öranvella’s (Bifchof von Areas) geheimer Briefwechfel giebt hierüber vorzügli— 
ches Licht. Wir werden feiner Zeit Auszüge daraus liefern. 

*) Mehrere Marimen in Machiavelli's Principe und Discorsi sopra la prima 
decade di Livio mögen dieſe Politik befördert haben. Doch beftand file fchon vor 
ihm, und er felbft bemerft im cap. 12, der Discorsi: „daß, wenn von den Häupe 
tern der chriftlichen Republik unfere Religion erhalten worden wäre, wie fie der 
Stifter gab, die chriftlichen Staaten und Länder viel glüclicher und einiger feyn 
würden, als jegt.* 

11. Band. 42 
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ald Schugmittel gegen Mißjahre 22). Lutherd Vorſchlaͤge wur 
den jedoch nur unvollſtaͤndig ausgeführt. Die Argfte Bergen 
dung des Klofterguts fand in England ftatt, die menigfte in 
der Schweiz. Die Fatholifch bleibenden Regenten waren zwar 
mehrentheild nicht ungeneigt Firchlichen Reformen die Hand zu 
bieten, fo ferne dadurch die Machtfülle der Regierungsgewalt 
feinen Abbruch zu leiden Gefahr lief. Man gab fich vielmehr 
den Schein eines Eifers für dergleichen Reformen, um die fid 
über Vieles Fundgebende Ilnzufriedenheit der verfchiedenen Stände 
zu dämpfen; man richtete öffentlich an die Häupter der Kirche 
die Forderung gewiffer Reformen, von denen eine Bejchränfung 
ihrer Gewalt vorherzufehen war, ließ fich aber, um ed mit 
ihnen nicht zu verderben, bereitwillig auf ein Marften und Un 
terhandeln ein, was den Werth und Gehalt der Reformen nur 
zu oft in Dunft aufgehen Tieß, | 

Unter denjenigen Fürften, die auf das Concil einen bevew 
tenden Einfluß anfprechen fonnten, fand nebft Karl V. fein Bruder | 
Ferdinand oben an. Wiffenfchaftlicher gebildet, ald dieſer, 
auch von anmuthigerm Umgang, ftand er, ald Beherrſcher ver 
deutfchen Erblande des Haufes Oeſterreichs und auch Ungarn | 
mit dem Proteftantiömus in näherer Berührung. Diefer hatte 
unter feinen Völfern viele Anhänger gewonnen. Weniger von 
einer engherzigen Staatsflugheit ald fein Bruder befangen, 
deffen ausländifchen Rathgebern er oft ftandhaft wiberfprad, 
legte Zerbinand ftetd einen aufrichtigen Eifer für eine tüchtige 
Kirchenreform an den Tag. Auch fand feine Sprache zumeilen 
bei beiden Parteien Gehör, weil Wohlwollen und Aufrichtigfeit 
durchfchimmerten 2). Wohl fühlte er, daß er durch audge 

»2) Cochlzus in Acta et Scripta Lutheri ad an. 1523. p. 89. 


» Schmwendi von der Regierung bed römifchen Reiche $. 58. Dieſer nenn 
Gerdinand „den Ioblichen heiligen Kaifer und Water des Vaterlandes.“ 


u 
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dehnte religiöſe Duldung in feinen Staaten großen yolitifchen 
Berlegenheiten entgehen könnte. Er beforgte aber, diefe Duls 
dung möchte den alten Glauben untergraben 2+). Uebrigens 
verhinderte ihn auch die mit feiner ftarfen Anhänglichkeit an 
diefen ererbten Glauben verbundene Ehrfurcht für den päbftlichen 
Stuhl, feinem treuherzigen Wunfch nach Reform der Kirche in 
Haupt und Gliedern, die er für nöthig erachtete und betrieb, 
den vollen Nachdrud zu geben, der bei der Hartnädigfeit des 
Widerſtrebens erforderlich geweſen wäre. 


12, Gefchäftsgang bei den Verhandlungen des Concils. 


"Die Stellung, in welche der mächtigfte Monarch der Chris 
ftenheit, dem nicht nur ald Schußherrn der Kirche, fondern auch 
wegen feinem Verhältniß zu Deutfchland und Frankreich eine 
wahre befriedigende Kirchenreform hätte erwünfcht feyn follen, 
dem römifchen Hof gegenüber fich verfeßte, gewährte für die 
Veftimmung des Concils, in fo ferne daffelbe zum Organ diefer 
Reform beftimmt war, feine fehr günftige Ausſicht. Weil je 
doch der Kaifer öffentlich ernften Willen für die Neform 
jeigte, fo warb die Hoffnung bei Vielen durch die Eröffnung 
des Concils neu belebt. Aber die herrifche Manier, womit die 
päbftlichen Bevollmächtigten zu Trient ſich der Gefchäfte des 
Concils fogleich zu bemächtigen wagten, verrieth bald, wie fehr 
man zu Rom auf Karld Unterftügung rechnete. In Anfehung 
des Orts, wo die Verfammlung zu Stande fam, hatte zwar 
der römische Hof nachgeben müffen. Dagegen gelang es ihm 





”) Ginft ließ er dem Pabft (Paul IV.) eröffnen: eben dadurch, daß er von dem fa- 
tholiſchen Glauben nie habe weichen wollen, fey er mehrmal in fehr bedrängte 
Sage gefommen. Le Plat IV. 621. 


180 


glei im Beginn die Form der Gefchäftsbehandlung fo zu 
modeln, daß die Legaten auf Alled den entfcheidenften Einfluß 
erhielten. Johann Faber, Bifchof von Wien, früher al 
‚Generalvifar zu Conſtanz der eifrigfte Verfechter gegen Zwingli, 
fpäter, nad) feiner Verfegung in Oefterreich, gegen Luther, 
hatte gleich nach der Ausfchreibung des Concils im Zuni 1536 
ein umftändliches Gutachten über deffen Vorbereitung und Ein 
richtung durch den Kardinal Madruzzius dem Pabſt zugehen 
laffen ?). Unter andern Vorfchlägen fommen hier diefe vor: 
„man müſſe fih vor Allem Mühe geben, die Irrthümer Luthers 
und der Andern aus ihren Schriften genau zu erheben, dabei 
nur die offenbaren und wefentlichen ind Auge faffen, den Glie 
bern jeder Nation eine genaue Darftellung diefer Irrthümer 
mit den Veweisgründen vorlegen und fie mit Befeitigung aller 
Scholaſtik aus der Schrift zu widerlegen ſich beftreben; Mäns 
ner, mit der Bibelfunde wohl ausgerüftet, müßten mit aller 
Sanftmuth die beim Goncil erfcheinenden proteftantifchen Lehrer 
zurechtzumeifen fi bemühen; man müffe vorzüglich ihre Wider: 
jprüche fammeln und geltend machen; auch mit den beften 
Sammlungen der Befchlüffe allgemeiner Concilien, namentlich 
deren von Conſtanz und Baſel follten die Väter verfehen wer: 
den; ſchon vor ihrem Zufammentritt aber follte ber Pabft den 
begründeten hundert Befchwerden der beutfchen Nation und 
ähnlichen anderer Nationen durch angemefjene Reformen abhel⸗ 
fen, wodurch er Anſehen und Kraft gewinnen würde ‚ den 
Stürmen Ruhe zu gebieten, wogegen, wenn dies unterbliebe, 
die Gegner nicht aufhören würden, dem beim Concil vorfigens 
den Pabft zuzurufen: Arzt, heile dic) felbft! Sodann müßte 
ben Proteftanten, die beim Concil erfcheinen wollten, ein fie 


% 


) Schon 45% war fein Malleus Hereticorum erfchienen. 
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vollfommen ficher ftellended Geleit verfündigt werden; bie Erz- 
bifchöfe aber müßten vor dem Abgehen zum Concil mit ihren 
Provinzbifchöfen und diefe mit ihrem Klerus Berathung an: 
ftelen, wer an dad Goncil abzuordnen wäre, und folchen 
Männern, die wohl unterrichtet feyn müßten, wäre zum vor: 
aus der anftändige Unterhalt zu fichern ).“ Paul II. Tieß 
den Verfaffer von feiner Bereitwilligfeit verfichern, deſſen Aits 
trägen in vielen Stücen zu entfprechen I. Allein der Erfolg 
entiprach diefer Verficherung nicht. Die Ausſtellung fichernder 
Seleitöbriefe für die Proteftanten von Seite des Goncild wie 
des Kaiferd erkannte der Pabft für nothmwendig “). Was aber 
die Befchwerden ber deutfchen Nation betrifft, fo bemerfte er 
in feiner Verhaltungsvorfchrift an den Nuntius in Deutfchland: 
da diefelben mehrentheild falfch und nichtig feyen, fo werde er 
fie Teicht widerlegen und zerftreuen fonnen; doch folle er dabei 
allen Zank vermeiden durch Fluge Beobachtung des rechten 
Maaßes im Reden und Schweigen 9). Weil übrigens Faber 
der Soncilien von Gonftanz und Bafel erwähnt und auf die 
vollftändige Sammlung ihrer Aftenftüde zu Sonftanz und Bafel 
aufmerffam gemacht hatte 6), fo unterließ der Pabft nicht, 
ihm zu erwiedern: da in diefen Aftenftücen, befonderd denen 
von Bafel, Mehreres der yäbftlichen Autorität Nachtheiliges 
vorfomme, fo wären die Vortheile und Nachtheile, die aus 
einer vollftändigen Vorlefung berfelben entftehen fünnten, vor: 
her wohl abzuwägen; daß das Goncil von Bafel nad) ge: 
Ihehener Verſetzung (durch Eugen IV.) blos ein Gonventifel 


’) Le Plat Monum. 11. 534551. 
) Le Plat 1. 534. 551. p. 

‘) Le Plat ll. 563. 

') Le Plat 566. 

*) Le Plat 644. n. 48. 
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von Schiömatifern und eine Synagoge des Satand geweſen, 
fey erwiefen, obgleich einige Unfundige feine Akten mit dem 
Namen eined allgemeinen Goncild fchmückten 7). Auch wurde, 
ald dad Concil zu Stande fam, anftatt der Form der Kirchen 
räthe von Gonftanz und Baſel, die des letzten Lateranifchen 
Concils von den Legaten zum Vorbild genommen. Diefe her 
fam jedoch im Verlauf mancherlei Abaͤnderungen. 

Die Abftimmung nad Nationen ftellte fich zwar nadı 
den Vorgängen zu Sonftanz und Bafel ald die paffendfte dar, 
fobald von Reformen die Rebe war. Dahin zielte auch wohl 
der Befehl des Vicekoönigs von Neapel, aus fämmtlichen Bi 
fchöfen des Reiche viere zu wählen, die ald Sachmwalter der 
Nation nad) Trient gehen fullten. Dem wiberfegte ſich aber 
Rom beharrlich und der Kaifer ließ den Befehl zurücknehmen). 
Indeſſen kam es gleich bei der Eröffnung unter den Bifchöfen 
zur Sprache: ob nicht nad, Nationen geftimmt werden folle. 
Die Legaten fehlten dad Bedenkliche diefer Form dem Pabfte 
vor, ald wodurch die große Mehrheit von italienifchen Bifchöfen 
unnütz würde. Der Pabft, dem ganz beiftimmend, erwieberte: 
man folle an der vom Concil im Lateran (unter Zulius IL und 
Leo X.) beobachteten Form nicht abgehen 9. Die Abftimmung 
nad) den Perfonen wurde in Hebung gefegt, und die nationen 
weise Berathung von den Legaten beharrlich abgelehnt 19. 
Diefen entging nicht, daß eine ſolche Art der Berathung die von 


) Le Plat 553. 

®) Raynaldi Annal, ad an, 1545. n. 7. Pallavicini L. V. c. 10. VI. e. 7. 

) Sarpi L. 11. $. 29. 30. 

1%) Pallavieini L. XVIII. ce. 11. n. 6. Der Bitchof Faber von Wien ſcheint in ſei⸗ 
nem erwähnten Gutachten an Paul Il. uber die Ginrichtung des Concils keinen 
Zweifel gehegt zu haben, daß wie zu Gonftanz Rationenweis werde abgehimmt 
werden. Dies geht aus Art. 7. hervor. Le Plat Monum. 11, 538. 
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ihnen über Alles gefürchtete Bereinigung der fpanifchen, fran- 
zöfifchen und deutfchen Bifchöfe fehr erleichtern würde. 

Bon Wichtigkeit war auch die Frage: welcher Theil an 
den Berathungen und der Abftiimmung den Sahmwaltern 
(Profuratoren) fo vieler Bifchöfe Coorzüglich deutfcher und 
franzöfifcher), die durch rechtmäßige Urſachen am perfönlichen 
Erfcheinen verhindert wurden, gebühre? Nom mußte diesmal 
auch die Entfiheidung dieſer Frage von feinem Gutbefinden 
abhängig zu machen. Offenbar ging feine Abficht dahin, durch 
Nichtzulaffung der Sachwalter entfernter Bifchöfe mit Stimms 
recht den italienifchen da3 Uebergewicht zu fihern. Denn man 
wußte wohl, daß die meiften Bifchöfe von Deutfchland und von 
noch entlegnern Ländern aus wichtigen Gründen nicht würden 
erfcheinen ober nicht lange verweilen fünnen; die Zulaſſung 
von Stellvertretern mit Stimmrecht ließ aber den Einfluß einer 
bedeutenden Zahl gelehrter Männer beforgen, deren Wiffenfchaft 
und Freimuth Roms Intereſſen hätten beeinträchtigen können. 
Sn der Berufungsbulle hatte der Pabſt zugegeben, daß die 
Bifchöfe im ermwiejenen Verhinderungsfall ſich durch Bevoll- 
mächtigte könnten vertreten laffen. Allein fchen im Beginn 
des Concils ſchloß er durch eine Weifung v. 17. April Mai?) 
1545 alle Sachwalter vom Stimmrecht aus 11), Ausnahme 
weiſe bewilligte er zwar fpäter Cam 5. Dezember) ben Profura- 
toren der deutfchen Bifchöfe, die durch die Gefahr ihre Läns 
dereien -von den Proteftanten verwüſtet zu fehen vom Erfcheinen 
abgehalten würden, das Stimmredt. Die Legaten aber, be 
forgend, es möchten die Sachwalter aus andern Ländern das 


1) Raynald Anual. ad an. 1546 n. 7. Le Plat Monum. ll. 298. Pallavicini L. 
xx. c 3. n. 8. u 15. Bergl. L. XXI. c. 4, n. 10. xXXl. c 3. n. 1. Massa- 
relii Acta Conc. Trid, sect. I. $. 13, 


4 


— 


184 


Gleiche anfprechen, aus Deutfchland aber ihrer eine große Zahl 
ſich einfinden, verheimlichten diefe Urfunde Pauls III. fo gut 
- fie fonnten, und ließen nur aus befonderer päbftlicher Vollmacht 
die Sachwalter ded Erzbifchofd von Trier und des Bifchofs 
von Augsburg mit berathender, ‘doch nicht mit entjcheidender 
Stimme zu 12). — Eben fo unbeftimmt und ſchwankend als die 
Stellung der Profuratoren war die der Aebte und Ordensge— 
nerale in dem Goncil. Das ntereffe der Gefammtfirche in 
diefer Bez.ehung hatte fich verändert. Zu Gonftanz und Bafel 
mußte zur Durchjeßung von Reformen die Zulafjung nicht nur 
von Ordensvorftehern, fondern überhaupt von gelehrten Maͤn⸗ 
nern, auch ohne Kirchenamt zur Ausübung des Stimmrechte 
zwecmäßig erjcheinen. Zu Trient hingegen hatten die Väter 
von den Mönchsobern geringe Mitwirkung für manche Reformen 
zu erwarten. Die Bifchöfe wollten, die entjcheidende Stimme folle 
ihnen vorbehalten werden, jedoch jo, daß mit ihrer Bewilligung 
aud andern ausnahmsweis ein jolches Stimmrecht eingeräumt 
werden könnte. Die Legaten hingegen fuchten die Feſtſetzung 
einer Vorfchrift hierüber, da fie nicht leicht zu ihrem Vortheil 
ausfallen würde, zu vermeiden, und die Bewilligung ſowohl 
des entfcheidenden ald des berathenden Stimmrechtd ganz dem 
Gutbefinden des Pabſtes vorzubehalten 13). Sie mußten bie 
Karten jo gut zu mifchen, daß fie ihre Abſicht vollftändig er 
reichten. Contareni fcheint in feinem Gutachten an Paul II. 
der Anficht gewejen zu ſeyn, daß auch einfachen Klerifern, 
felbit Laien von ausgezeichneter Wiffenfchaft enticheidendes 
Stimmrecht einzuräumen wäre 1%). Dies geſchah aber nicht. 


22) Pallaric’ni L. Vl. u. XX. Natal. Aler. Hist. Eccles. VUll. 621. 
15) Pallavicini L. VI. 2 
i4) Le Plat Monum. 1ll. 114. 
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Kaum hatten ſich nach Eröffnung des Koncild einige 
Spuren eines freimüthigen Geiftes gezeigt, fo entfchloffen fich die 
Legaten, diefen Geift durch eine offene Erflärung zu dämpfen. 
„Das gegenwärtige Goncil, fprac der vorfigende Legat, ift 
nicht das von Gonftanz und Bafel. Es ift vom Pabft ver: 
fammelt Cwaren es die von Conſtanz und Bafel nicht auch?) 
und der Pabſt führt auf ihm ganz fo, als wenn er perfünlich 
zugegen wäre, durch feine Legaten den Vorfig. Diefen gebührt 
daher eine fehr hohe Achtungsbezeigung 15). Den ganzen 
Organismus der Gefchäftsbehandlung ordneten die Legaten nur 
jo, daß er von ihrem Willen abhängig wurde. Sie legten 
ſich das ausfchließliche Necht bei, einen Gegenftand in Vortrag 
zu bringen. Sodann führten fle zwei Arten von Gongrega- 
tionen ein. Die einen beftanden aus Theologen, die die Glau- 
bensfachen erörtern follten, und denen man Kanoniften beigab, 
wenn Reformgegenftände mit zur Sprache famen. Ihnen jols 
ten die Legaten jederzeit anwohnen, den Vätern aber follte 
freiftehen, fich dabei einzufinden. Die andern Gongregationen 
jolten in der Wohnung der Legaten von benjenigen Vätern 
gehalten werden, die in größerer oder Fleinerer Zahl mit dem 
Entwurf der Befchlüffe beauftragt würden, bevor fie an die 
Generalcongregation gelangten, wo die Stimmenmehrheit dar- 
über entfcheiden follte, wie fie dann in den öffentlichen Sitzun⸗ 
gen befannt zu machen feyen 16), Zu dieſem Behuf jonderten 
fie die Väter in drei Abtheilungen ab, deren Mitglieder fie 
nad Gutfinden beftimmten., So hofften fie dad Ganze zu bes 
bereichen, indem es ihnen leichter fchien, mehrern kleinern 
Vihen einen Damm zu feßen, ald ihnen, in Einem Fluß 





") Pallavicini L. VI. ce. 3. 
N Sarpi L.11.$.11. Vergl. Yargas Letires ei Memoires par M. le Vassor. 
Amsterdam 1699. p. 37. 
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vereint, Einhalt zu thun. Auch mwollten fe dadurch die Bil, 
dung von Vereinen unter den Bifchöfen erfchweren, und hindern, 
daß ber Eindrud eined guten Rednerd die Mehrheit zu einer 
Rom mißfälligen Entjchließung hinreiffen möchte 17). Wo e 
ihred Vortheild fchien, ließen die Legaten in den Generalver: 
fammlungen die Abftimmungen der Mitglieder der befonbern 
Gongregationen nur im Auszug vortragen, und dann nur mit 
Sa oder Nein abftimmen. Der Bifchof von Fiefole erlaubte 
ſich einft die Bemerfung: dies fey unzureichend, indem dadurch 
leicht Einige Wenige ſich des Goncild bemeiftern könnten. Die 
Legaten, dadurch ſehr aufgebracht, bezeigten ihm in der Ber 
fammlung ihr Mißfallen mit einiger Mäßigung, trugen aber zu 
Rom darauf an, auf feine Entfernung Bedacht zu nehmen '°). 
In den erften Zeiträumen des Concils erhoben die Gefandten 
der Mächte, auch die des Kaiſers, felten Widerfpruch gegen 
ben Geſchaͤftsgang; fie Ließen die Legaten gewähren, und fpäter 
fanden dann ihre Einfprachen wenig Gehör 19). Zur Beſchö— 
nigung des von ihnen eingeführten Gejchäftsgangs gaben aber 
die Legaten die Abficht vor, die Unterfuchung einzelner Mate 
rien zu beſchleunigen, und die Leichtigkeit ihrer Erörterung zu 
fördern. Sie führten bei allen Verfammlungen den Vorſitz, 
und verfammelten fich jeden Abend unter fi), um ihre Maaß— 
regeln zu verabreden. Auch ernannten fie die Kommiffarien, 


1) Pallavieini L. VI. e. 8. n. 5. 
ı®) Sarpi L. 11. $. 61, Pallavieini L. VII. c.7. Baynald ad an. 1546. n. 6. 
10) Biele Belege finden ſich in den Lettres et Memoires de Yargas. Die fit 
vorfommenden geheimen Mittheilungen der vertrauteften Rathgeber Karls V. find 
eine Hauptquelle, um deſſen Politik in Hinficht des Concils richtig aufzufafen. 
Paul Manutius (Epist. L. 1. n. 1.) nennt den Vargas einen ernften, beſon⸗ 
nenen Mann von untadelhaften Sitten und vorzüglicher Frömmigkeit, Selbſt Pal 
lavicini (L. XXI. c. 11. m. 3.) rühmt feine Gelchrfamteit, feinen Meligiondeifer 
und fein Anfehen bei Pius IV. 
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die mit den Theologen und Kanoniften die zu verhandelnden _ 
Gegenftände erörtern follten, und dann nad; Rückſprache mit 

den Legaten darüber berichteten. Noch michtiger war ed, daß 
die Sefretärd und die Notare, mit der Niederfchreibung der 
Protokolle und öffentlichen Aktenſtücke beauftragt, blos von den 
Legaten ernannt wurden. Lange Zeit wurde nur Ein Sefretär 
von ihnen beftelt, jo daß ihm Alles heimgegeben war 20). - 
Im Verlauf ded Concils Tiefen fich Beſchwerden darüber vers 
nehmen. Die Abftimmungen, hieß ed, würden nicht genau 
aufgefchrieben , fo, Daß zuweilen in den Akten die größere 
Zahl darin ald die Fleinere erfcheine 21). Bei dem Anlaß, als 
eines Tages zur Beltimmung des Tags der nädıiten öffent 
lihen Sitzung abgeftimmt worden war, und der Legat bel 
Monte der Abfiimmung der Minderheit Folge geben wollte, 
erhob fich dagegen ein flarfer Widerſpruch. Aber berfelbe 
fagte unverholen: daß in Dingen, die die Leitung ded Goncild 
betreffen, die Mehrzahl nicht immer zu berückſichti— 
gen fey 2°). Der nämliche Legat behauptete, als fich Bifchöfe 
darauf beriefen, daß im Concil im Lateran mit den Bejchlüffen 
auch die Abftimmungen der widerfprechenden Väter aufgenoms 
men worben feyen: „der Pabſt, der dort in Perfon anmefend 
war, fey nicht fchuldig geweſen, den Stimmen der Väter Folge 
zu geben, wenn er nicht wollte; auch gegen den Widerfpruch 
der Mehrheit hätte er allein entfcheiden können 23). Del 
Monte verlangte ferner, daß den Legaten die Fertigung ber 
Beichlüffe überlaffen werde, fo jedoch, daß fie nachher zur 


20) Erſt K. Ferdinand machte 1563 auf diefen Uebelftand aufmerkſam. Ja. Schmidts 
R. Geſchichte der Deutfchen. B. 11. 6.2. 8. 45. 

»1) Sarpi L. VI. $. 54. 

») Le Plat Monum, 11]. 564. 466, 

”) Pallavicini L. VII. c. 7. Le Plat Monum. Ill. 517.) 
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Beiſtimmung der Väter vorgelegt werben follen. Die Bifchöfe 
drangen aber darauf, daß die Fertigung nur in ihrer Gegen: 
wart geichehe, und fie festen es durch, troß dem herben 
Widerfpruch des Legaten +). Die einleitenden Vorreden der 
Beſchlüſſe verfprachen oft mehr, als darin enthalten iſt. Dies 
rührte daher, daß die Vorreden, fo wie fie zu Trient von den 
Legaten waren verfaßt worden, ftehen blieben, während die 
entworfenen Beichlüffe zu Rom manche Abänderung erhielten 25). 
Paul II befahl feinen Legaten, bei der Eröffnung des 
Concils, dafür zu forgen, daß in den Ausfertigungen in deſſen 
Namen der Legaten und des Pabſtes ſo erwähnt werde, daß 
letzterer nicht nur als der Berufer des Concils ‚ fondern auch 
als derjenige erfcheine, der in feiner Leitung die höchfte Ge 
walt ausübe, | 
Auch wurde den Legaten von ihm Die Vollmacht zu einzel 
nen Abläffen ertheilt, wobei aber aller Schein zu vermeiden 
fey, ald ob fie vom Concil verliehen feyen, als welchem die 
hoͤchſte Gewalt nicht zuſtehe 26), Als am (4. und 13. Januar 
1546) über ben Titel, den das Concil annehmen ſolle, gerath— 
ſchlagt wurde, äußerte der erfte Legat: die Gewalt des Pabftes 
werde dadurch, daß ein Goncil verfammelt fey, nicht vermins 
dert, eher vermehrt. Der Bifchof von Aftorga entgegnete: 
auch wir kennen unfere Gewalt; in allen Dingen, die im Concil 
verhandelt werden, fteht die Gewalt bei diefem; in den andern 
bleibt fie beim Pabfte 27). Die Legaten waren aber ſtets eifer- 
füchtig darauf bedacht, daß nichts durch einen Andern als fie zur 
Berathung in Antrag gebracht werde. Um die Autragsftelung 


”) Le Plat Monum. VII. 7. 

*) Sarpi in Le Brets Magazin der Staats⸗ und Kirchengefchichte. I. 439. 
”) Le Plat Monum. 111. 295. 296. 

?”) Le Plat Monum, 111. 388, 
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als ein bisher noch nicht anerfanntes Vorrecht der Legaten 
noch mehr zu fichern, wurden unverſehens dem Eingang der 
Beichlüffe die Worte: Proponentibus Degatis (nach dem Bor: 
trag der Legaten) eingerüct. Ungeachtet des Widerſpruchs vies 
fer Väter und der vorderften Mächte (ded Kaiferd, Frankreich 
und Spaniens) wurde römifcher Seits diefem Ausdrudf die . 
firengfte Folge gegeben. Es wurden zwar fpäter den Befchlüfs 
jen ftatt den Worten: auf den Vortrag der Legaten — die: 
unter dem Vorſitz der Legaten vorgeſetzt. Indeſſen erhob der 
Biſchff von Fieſole auch gegen diefe Formel Widerfpruch, 
indem fie durch Fein Beifpiel alter Goncilien gerechtfertigt werde. 
Einer der Legaten bemerfte aber, daß vordem bei den einzelnen 
Beichlüffen deswegen feine Erwähnung vom Vorſitz der Legaten 
gefchehen ſey, weil alle Befchlüffe an Einem Tag befannt ges 
macht wurden ‚ wogegen jet mit den einzelnen Beichlüffen die 
Kundmachung vorgenommen werde 23). Ginftweilen beruhigten 
ji zwar die Väter, Aber über den Anſpruch der Legaten auf 
die ausſchließliche Antragsſtellung entſtand Cam 18. Mai 1546) ein 
lebhafter Wortwechſel zwifchen dem Bifchof von Aftorga und 
dem Legaten del Monte. Der erftere behauptete: „den Vor: 
fisenden komme das Recht Vors und Anträge zu machen bes 
fonders zu wegen ihres Amtes, dafjelbe Recht gebühre aber 
auc jedem Mitgliede; dies fey der alten Uebung gemäß.“ 
Dem widerfprad; der Legat unbedingt. „Was fey denn wohl 
das Concil, entgegnete der Bifchof, wenn feine Mitglieder fo 
beihränft find, daß fie nichts vorfchlagen dürfen, was fie für 
das Chriſtenthum oder für ihren Sprengel heilfam erachten? 
Gefegt, ein Bifchof habe etwas gegen die Kardinäle oder die 
Legaten felbft vorzubringen, fol er gehalten ſeyn, es den Les 





) Le Plat Mouum. M. 397. 
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gaten felbft mitzutheilen?« Del Monte verfegte: ein folcher 
Vor⸗ und Antrag im Goncil ftehe den Bifchöfen in feinem 
Fall zu, und die Bifchöfe nahmen dieſe Abfertigung ftilljchmeis 
gend hin 29). 

Anfangs waren die Legaten angemwiefen, die an fie gerich⸗ 
teten Schreiben, auch die vom Pabft oder aus Deutfchland, 
ben verfammelten Vätern mitzutheilen, Auf die Vorftellung 
der Legaten, die von biefer Offenheit üble Folgen beforgten, 
wurden hernach an fie von Rom zweierlei Schreiben gerichtet; 
in die einen wurden die Geheimniffe für fie, in die andern was 
Jedermann wiffen durfte, aufgenommen. Da übrigens bie 
Legaten über Alles zu Rom anfragen mußten, jo war ihre 
Stellung zwifchen den Anforderungen ded Pabfted oder feiner 
Kurie und denen der Väter des Concils fehr ſchwierig und ihr 
Gefhäft erheifchte einen Aufwand von Künften, womit die 
fchlichte Einfalt des apoftolifchen Charafters fich ſchwer verein 
baren ließ. Waren nun aber durch die mühfamften Verhand⸗ 
ungen, die auf bie eben befchriebene Manier geleitet wurden, 
einige, wenn auch mäßige Vorfchriften, die die Befeitigung 
auffallender Mißbräuche bezielten, zu Befchlüffen erhoben, fo 
mußte doch der römifche Hof ihre Vollfirefung von feinem 
Gutbefinden abhängig zu machen. Cine den päbftlichen Defre 
talen entnommene Klaufel: Mit Vorbehalt des apoſto— 
Lifhen Anſehens — wurde jenen Befchlüffen beigefügt, der 
Würde eined allgemeinen Concils gewiß nicht entfprechend. 
Aber auch dies ließen fich die Biſchöfe gefallen. 

Für die Schreiben, die im Namen des Goncild gefertigt 
wurden, fam ein eigened Siegel, wie folches zu Gonftanz und 
Baſel üblich war, in Vorſchlag. Auch diefem, die Selbſtſtaͤn— 


2) Le Plat Monum. IN, 413. 414. 415. 
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bigfeit der Verfammlung andeutenden Zeichen wichen die Legas 
ten aus, und feßten durch, daß einftweilen das Siegel desjenis 
gen unter ihnen, der den Borfig hatte, gebraucht wurde 30). 


13, Vorherrfchend dogmatifche Nichtung des Eoncils, gleich 
in feinem Anfange. 


Daß ein enger Zufammenhang zwifchen den Disciplinars 
einrichtungen der Kirche und ihrer Glaubenslehre beftehe, Liegt 
in ber Natur der Sadje. Soll doch der. oberfte Zweck aller 
jener Einrichtungen fein anderer ſeyn, ald den von chriftlicher 
Liebe belebten Glauben und die durch den Glauben erleuchtete 
und geftärfte Liebe zu unterhalteit und zu befördern. Wenn in 
den Glaubensftreiten des vierten und fünften Zahrhunderts 
Manche die unbegreiflichen Geheimniffe des Chriſtenthums bes 
greiffich zu machen gefucht hatten, fo zeigte ſich hingegen bie 
Zendenz der Glaubensneuerung, die von Luther herrührte, immer 
mehr in einer folchen Anwendung ber Lehren der Schrift auf das 
Leben, womit Manches, daß bisher in der Kirche beftanden hatte, 
ſich unverträglich zeigte. Wiewohl demnach Luthers Unterfangen 
eine praftifche Aufgabe löfen zu wollen ſchien, indem es fidy Die 
Abſchaffung von Mißbräuchen, welche fein Auftreten zuerft her⸗ 
vorgerufen, zum Ziel vorftecdte, fo nahm fie doch bald eine 
fehr dogmatifche Richtung. Der polemifche Kampf mußte diefe 
Richtung nothmendig zur vorherrfchenden machen. Auch war 
nicht zu. verfennen, daß Mißverftändniffe in Bezug auf Dogmen 
die Veranlaffung zu mehrern Ausartungen in ber Kirche ger 
geben, und daß dergleichen Ausartungen wieder nähere Beſtim⸗ 





°) Sarpi L. 1. $. 38. Später bekam das Goncil ein eigenes Slegel. Fargas p. 38. 
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mungen im Wortausbrud von Dogmen veranlaßt hatten. Wollte 
man daher die Mißbräuche mit der Wurzel ansrotten, fo durfte 
ed nicht befremden, wenn Viele darauf drangen, daß auch über 
die Art, wie man biöher gewiſſe Lehren vorgeftellt und gedeutet 
hatte, eine forgfältige Unterfuchung angeftellt werde. 

Der Weg, den die Neformatoren bei diefer Unterſuchung 
einſchlugen, wurde für die Wendung, welche die Sache ber 
Reform nehmen follte, entfcheidend. Sobald fie eine Reform 
im Glauben felbft verlangten, wurde ihr Bruch mit den Kathor 
liſchen unvermeidlich. Denn auf dem Grundſatz der Unveräns 
derlichkeit der Olaubendlehre beruht das ganze Gebäude ber 
Fatholifchen Kirche, in welches auch über entftehende Zweifel 
der Endaudfpruch der Gefammtheit des Lehrkörpers vorbehalten 
ift. “Weil die NReformirten immer mehr auf der Forderung 
einer Glaubensreform beftanden, fo wurde durd; den Gtreit 
über dogmatifche Fragen die Aufmerkfamfeit von den Fragen 
über die Kirchenzucht abgelenft. Bei ruhiger Befonnenheit 
hätten die Reformatoren ihre Wünfche in Anfehung der Glan 
benslehren darauf befchränfen müflen, daß eine genaue Schei- 
dung defien, was Glaubenslehre der Kirche, und was bloße 
Sculmeinung fey, vorgenommen und daß die Lehrweiſe, die 
Form des Lehrvortragd einer genauen Reviſion unterworfen 
werden möchte. Inner diefen Grenzen konnte die Erörterung, 
mit Umficht und Beharrlichkeit und ohne Gehäffigfeit begonnen 
und fortgefeßt, eine Verftändigung zu einer einträchtigen Kirchen: 
reform herbeiführen, Die dogmatifchen Lehrformen hätten auf 
diefe Weiſe mit den nothwendigen Verbefferungen in der Kirchen 
disciplin in Einklang gebracht werden fünnen. Nachdem aber 
die Reformatoren damit angefangen haften, die Kirche zu ver- 
ketzern, d. i. ihr Irrlehren vorzumwerfen; fo durfte es fie nicht 
wundern, daß hinwieder die Vorſteher der Kirche fie ſchon 
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deßwegen für Ketzer erklärten, weil fie die Unveränderlichfeit 
der Kirche im Glauben, und damit die Grundfefte ihrer gött- 
lichen Stiftung in Anfprudy nahmen 1). Die mehreften Be: 
hauptungen, wodurch die Proteftanten Lehrſätze, Vorfchriften 
und Einrichtungen der Kirche verwarfen, waren übrigens nicht 
blos Erzeugniffe von Schriftauslegungen, fondern auch von 
logiſchen Schlußfolgerungen. Ihr Fortfchreiten im Vermwerfen 
ließ feine Grenze, wo es aufhören würde, erblicen. Bon den 
Auswüchfen des Ablafjes erſtreckte es ſich nach und nach auf 
dad Fegfener, auf die Wirkungen der Gnade, auf die meiften 
Saframente (auch das der Buße), auf die ganze Ueberliefe- 
rung, auf mehrere für kanoniſch geachteten Bücher der Bibel, 
auf das ganze Anfehen und die Hierarchie der Kirche und auf 
faft alle Gebräuche des Kultus, befonders auf die Meffe und 
anf die VBorftelung vom Abendmahle. 

Unftreitig waren bie vielen Mißbräuche und Verderbniffe 
in der Kirche mit den reinen BVorftellungen von innerer Wie: 
dergeburt, Selbftverläugnung, Abfterben der Sünde, Herzens- 
demuth und wungeheucheltem Bruderfinn, welche Chriftus von 
sedem, der an feinem Erlöfungswerfe Theil nehmen wolle, 
unnachläßlich forderte, auf feine Weife in Webereinftimmung 
zu bringen. Auch waren die Audartungen im Schooße der 
Kirche nicht ohne Einfluß auf die theolögifchen Lehrformen 
geblieben. Vielfältig ließ fich der fophiftifhe Scharffinn von 
Schulgelehrten zur VBefchönigung des Tadelhaften und Mip- 
braͤuchlichen, das zur Kirchenfitte war erhoben worden, ver: 





') Manche triftige Bemerkung findet fi in Tabaraud Histoire critique des pro- 
jets de reunion des communions chretiennes. Paris 1824. p. 487. p. Bergl. 
damit das viele Worteeflihe, das Dr. Brenner in feiner Echrift: Ueber das 
Dogma (Landshut 1834) von dem Verhältnis des Dogma zur Religion und Reli» 
gioſität vorträgt. | 

I. Band. 413 
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leiten. Sn fo ferne mochte allerdings eine gründliche Reform 
durch eine genaue Sichtung und forgfältige Läuterung der 
Scolaftit auch in dogmatifcher Beziehung bedingt ſeyn. Aber 
damit ein folched Linternehmen eine erfprießliche Wirfung zur 
Berbefferung des Kirchenweſens erhalte, mußte es mit großer 
Umficht und ganz im Geift und Sinn des göttlichen Stifters 
gejchehen. Man mußte nicht Scholaftif der Scholaftif entges 
genftellen, fondern die Vorftelungen bes Chriſtenthums wieder 
aller fcholaftifchen Formen entkleiden, ſich aber auch aller ge 
häffigen Mißdeutung yerbreiteter Lehrformen enthalten, ohne 
alle Rechthaberei zu Werke gehen, und nur da mit fchonungd 
Iofem Ernft auftreten, wo die Schriftgelehrten den phariſäiſchen 
Sauerteig aufgewärmt und heuchlerifchen Schein an die Stelle 
evangelifcher Wahrheit zu fegen gedachten 2). Man hätte 
von Seiten der NReformatoren nicht überfehen follen, daß die 
Lehre auch damals in der Kirche weit beffer war, als bie 
Uebung, daß, ungeachtet der vielen fcholaftifchen Verdunkelungen 
der Lehre, dennoch im Ganzen die Grundlagen der Kirchen 
lehre unverändert geblieben feyen, und daß es mithin genügte, 
dad Dorngeftrüpp, welches nad) und nad) um diefe Grundlage 
aufgewuchert hatte, zu befeitigen. Uebrigens war ed eine weit 
getriebene Weberfchägung des Einfluffes der von ihm einfeitig 
verfuchten Reform der gelehrten Dogmatik auf eine Reform dei 
firchlichen Lebens, wenn Luther diefe vorzüglich von jener ew 
wartete. Noch bei [feiner Lebzeiten Fonnte ihn die Erfahrung 
darüber enttäufchen. So weit fein Einfluß reichte, veränderten 


) Erasmus wollte daß, um eine Vereinigung zu erzielen, die fogenannten Schul 
fragen und fcholaftifchen Subtilitäten ganz bei Geite gelaffen werden foltten, und 
fein Schüler Wirelius von Fulda bemerkte in feinem Methodus Concordia 
eccles.: daß die neuern Theologen durch ihren Scholaſtizismus Die Ketzercite 
herbeigeführt - hätten, 
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fich zwar zugleid; mit gewiſſen Lehrformen auch gewiffe äußere 
Formen des Firchlichen Lebens. Aber an den Früchten diefes 
Lebens ließ fich indgemein ein Achter Chriftenfinn Feineswegs 
wahrnehmen. Die Leidenfchaften, die auf den verjchiedenen 
Stufen der Fatholifchen Hierarchie fo viele Verwüſtungen anger 
richtet hatten, zeigten fich nicht weniger und nicht auf eine 
minder unerbauliche Art in den reformirten Presbyterien wirk—⸗ 
fam, während die herrlihen Tugenden mancher Eatholifchen _ 
Kirchenvorfteher der Welt bewiefen, daß auch bei großen Ger 
brechen in den Einrichtungen der Hierarchie nnd der Lehrformen 
der Schulen die Entfaltung des aͤchten Chriftenfinnes möglich war. 
So fehr es übrigens der Reform Luthers zum Vorwurf ge- 
reicht, viele äußere Kirchenformen, die zur Belebung und Ber 
wahrung Acht chriftlicher Gefinnung treffliche Dienfte leiſten 
fonnen, blos wegen zufälligen Mißbräuchen mweggemworfen zu 
haben, eben fo wenig hat fie die Klippe vermieden, bei Ber 
ftreitung mehrerer dogmatifcher Lehrformen Fatholifcher Schola- 
ftifer auf das entgegengejeßte Weußerfte zu gerathen. Dies 
war vorzüglich bei den Lehren von der Gnade und der Rechts 
fertigung der Fall. 

Die Macht ded Glauben! , die Ueberzeugung, daß der 
Menfch nicht durch eigene Kraftaufwendung, wohl aber mittelft 
bed Beiſtands Gotted, dem er vertraut, fein Heil dewirfen 
fonne, ift eine große, troftvolle Idee, die Jeden anfprechen 
muß, der bei redlichem Beftreben die Schwäche der menfchlichen 
Natur aus Erfahrung Fennen gelernt hat. Diefe Idee, durch 
Jeſus geweckt, durd; die Apoftel, befonderd durch Paulus 
kräftig entwickelt, Hat fich in der Kirche nie verloren, Doch 
wurde fie durch den übertriebenen Werth, den Viele den Außern 
Werfen und der bloßen Beobachtung Firchlicher Gebräuche und _ 
Vorſchriften beilegten, nicdyt wenig getrübt und entfräfte. Die 
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Einen thaten died aus Eigennuß, Andere Cbefonderd Schulges 
fehrte), um den Begriff von der Gewalt der Kirche und ihrer 
Organe zu ſteigern. Man fonnte e8 daher Luthern zum Ber: 
dienſt anrechnen, daß er die Wichtigkeit des Glaubens neuer 
dings ind Licht ſtellte. Sein Hauptgedanke ging auf Verftärs 
fung und Belebung ded Glaubens mittelft der Idee von ber 
Kraft der Verfühnung durch Chriſtus. Dagegen drängte er 
unvermerft dad andere Element des Chriſtenthums — Die Liebe 
und ihre Werfe tief in den Hintergrund zurück, zugleich ftellte 
er, noch greller aber Calvin nad ihm, über das Verhältniß 
des menfchlichen Willend zur göttlichen Gnade die fchroffiten 
Anfichten auf, die eher mit der Schickſalslehre der Heiden, als 
mit der Lehre Chrifti von einem die Welt leitenden Water im 
Dimmel, der die Liebe felbft ift, im Einklang waren. Sprachen 
fie doch dem menfchlichen Willen an ſich alle Freithätigfeit ab, 
und wollten diefe, fo ferne fie Statt fände, blos als Wirfung 
der Gnade gelten laſſen. Solche Lehren, wozu die Reforma 
toren durch anhaltendes Studium ded Kirchenvaterd Auguftin, 
der in diefer Materie auf fie gleiche Autorität, wie Ariftotele 
auf die Schultheologie ausübte, waren verleitet worden, anitatt 
die entgegengefegten Meinungen, die eine Ueberſchätzung der 
Werfheiligfeit enthielten, zu befiegen, dienten vielmehr dazu, 
ihnen eine neue Bejchönigung zu leihen, indem ſowohl der 
‚ Verftand, ald dad Gefühl ftarfe Einfprüche gegen die Behanp 
tung von des Menfchen Unfreiheit erhob, und die Findliche 
Zuverficht fowohl, als die hriftliche Liebe noch eher mit einer 
mönchifchen Ueberſchätzung der Werfe ald mit der Tutherifchen 
Theorie vom Berhältniffe des menfchlichen Willens zur goͤtt⸗ 
lichen Vorjehung verträglich fchienen, Das Schlimmfte war, 
daß Luther, während er mehrere Glaubenslehren, deren An— 
nahme die Fatholifchen Theologen zur Bedingung der Seligfeit 
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machten, verwarf, felbft die Annahme der ihm eigenthiimlichen 
Glaubensſätze für weſentlich zum Heil erflärte. Wenn er in 
feiner Streitfchrift über jenen Gegenftand wider Erasmus 3) 
fagt: „ohne rechte Einficht in die Lehre vom freien Willen, 
weiß ich nichts von der Gnade Gottes, und ohne Erfenntniß 
von diefer werde ich ihm nicht gebührend ehren und Lieben“; 
fo machte er die Wirkfamfeit des Chriftenglaubend von einer 
fpefulativen Anftvengung des Geiftes abhängig, zu ber nur 
jehr Wenige aufgelegt feyn können und deren Erfolg fehr zwei- 
felhaft ıft 9. Der Heiland lehrte über die Freiheit des Willen 
gar Nichts Cer feßte fie voraus), und über Gottes Gnade nur 
jo viel, ald ung zur Grmunterung im Guten nöthig if. Die 
Grenzlinie zwifchen beiden genau beftimmen zu wollen, ift ein 
Unterfangen, bei dem man ſtets Gefahr läuft, entweder der 
menfchlichen Freithätigfeit oder Gottes Einwirkung zu nahe zu 
treten, und entweder faljche Demuth oder frommen Hochmuth 
zu wecken 5). Glücklicher Weiſe gibt darüber das Gewiſſen, wird 
es nur gegen Verſtimmung bewahrt, befriedigendere Auskunft 
als alle Spekulation, und zuletzt beruht das wahre Chriſten— 
thum nicht auf dem, worüber fich die fcharffinnigften Köpfe 
nicht vereinigen Tonnen 6), Luthers Theorie von der Redt- 


) S. Luthers Werke. XVII. 2050. 

*) Quasi Christus tam involata docnerit, ut vix a paucnlis theologis possint 
intelligi. Erasmus Paraclesis.. Ad paucos komines contrahimus rem, qua 
Christus nihil voluit esse communius, Gbenbdafelbft. 

) So Erasmus gegen Luther. Bemerfenswerth ift aber, dag bei den Proteftanten 
ſelbſt im Volksunterrichte die Lehre von der Gnade, dem freien Willen und der 
Rechtfertigung die Hauptfache wurde, obgleich gerade diefe Punkte fih am wenig» 
ften zu einer gemeinfaglichen Darftellung eigneten, und eine nur in etwas klare 
Auffaſſung davon ſchon viele geiſtige Vorübung vorausſetzt. 

*) Neu waren dieſe Theorien nicht. Laurentius Valla (geb. 4407 f 1457), der 

‚nur mit Noth auf Verwendung Alphons V. Königs von Arragonien dem Scei- 
terhaufen entging, hatte fchon die nachmals von Luther und Calvin angenommenen 
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fertigung durch die alleinige Macht der Gnade 
führte Salvin zur Sheorie der Vorherbeftimmung, nad 
welcher Jedem, der einmal der Rechtfertigung verfichert fey, 
auch unfehlbar die Heiligung zu Theil werde ‚ weßwegen er 
auch Feine Buße zuließ, indem der Auderwählte, da er nicht 
fallen fünne, auch Feines Aufſtehens bedürfe 7). Folgerecht ift 
mit beiden Theorien ächte Sittlichfeit, die ſich ohne Freithaͤtig— 
feit des Willens nicht denken laßt, ganz unvereinbar, und zu 
welchen Berrücktheiten des Geifted fie führen können, hat die 
Folgezeit bewiefen 9. 

Nachdem aber die dogmatifche Trennung der Proteftanten 
von den Katholifchen einmal erfolgt war, wurde von den mei 
ften Fatholifhen Theologen die Vertilgung oder doch die Hems 
mung der Kegereien ald die Hauptanfgabe des Concils ange 
jehen, fo wie auch die Proteftanten Allem aufboten, um ihrer 
neuen Dogmenlehre Geltung zu verfchaffen 9. Die katholiſchen 


Lchren vom freien Willen und von der VWorherbeftimmung vertheidigt. 
Cave Histor. litter. opp. 121. 122. Guingene Hist. litter. d'Italie. VII. 339. 
) Wenn Luther mit feiner Lehre von der ganzlichen Grundverbderbtheit der menid- 
lihen Natur die andere in Verbindung feste, daß Keiner ſich daraus erretten 
könne, der nicht von Gott zum Voraus dazu erwählt und beftimmt worden, fo tried 
Calvin die Folgerung aus diefen Vorderfägen bis zur Behauptung: Gott habs 
von Anbeginn nur eine beſtimmte Zahl von Menfchen zum ewigen Leben erwählt, 
und dieſem göttlichen Rathfchluß könne Keiner, fey er erwählt oder verworfen, 

ſich entziehen. 

N) Luther feldft fah fpäter ein, daB das Gifern gegen Werfheiligkeit nicht immer 
mit Iebendigem Glauben verbunden fey. „etzt, forach er, find die Leute mit ſie⸗ 
ben Zeufeln befeffen, da fie zuvor nur mit einem befeffen waren.“ (Predigt über 
den rechtfertigenden Glauben.) 

’) „Den Reformatoren war offenbar die Lehre (dad Dogma) die Hauptfache; denn 
felbft die thätigſie Verbefferung der Kicchendiseiplin und die Abſchaffung der Miß- 
Bräuche, auf welche fie drangen, forderte andere Grundfäge, als die, nach melden 
man bisher von Rom aus gehandelt Hatte.“ Marheineke Das Syſtem dei Ka⸗ 
tholicismus. 1. 136. 
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Gelehrten hielten mehrentheild für jenen Zweck weit weniger 
den Weg ber Reformen dienlich, ald die genaue Beltimmung 
aller Glaubenslehren, welche fie von den Reformatoren anges 
fochten fahen oder gefährdet glaubten. Hievon verfprach man 
fi; vorzüglich zu Rom großen Vortheil, weil dadurch bie 
Freiheit des Urtheild eingefchränft würde. Man bedadıte aber 
wohl zu wenig, daß der Keim der Kegereien nicht fo fehr in 
einer mangelhaften Erfenntniß oder in einer Ungenauigkeit der 
Slaubensbeftimmungen Tiege, als in einer Schwäche des Glaubens, 
der durch Firchliche Mißbräuche, Ausartungen und Verderbniffe 
wanfend oder irre geworden. Kräftigung, Läuterung und Ber 
lebung jener Gefinnungen, die die Grundlage eines feften und 
Fräftigen Glaubens feyn müffen, die Wegräumung ber Hinber- 
niffe ded Vertrauens an die Kirchenorgane, an die Prediger 
bes Glaubend — dies vorzüglich ift ed, wodurch den Kebereien 
der Eingang verwehrt oder ihr Reiz benommen werden mußte. 
Diefe Anficht mochte auch in jener Zeit bei denen dad größte 
Gewicht haben, welche gern den religiöfen Frieden durch eine 
lüchtige Kirchenverbefferung vermittelt gefehen hätten. — 

Die Faiferlichen Gefandten zu Trient fonnten daher auf 
die Zuftimmung aller Unbefangenen rechnen, ald fie bei der 
Eröffnung des Concils, wie fchon vorher, erflärten: „daß die 
Gittenverbefferung die vorzügliche Aufgabe der ſchon fo lange 
Zeit erfehnten VBerfammlung feyn müffe, damit die Wunden 
der Kirche geheilt würden 10). ine Entfcheidung über die 
Grundlehren, von denen der Glaubenszwift ausging, fahen fie 
für voreilig an, bevor der Gegentheil im Concil vernommen 
wäre 11), Dagegen verhehlten die Legaten nicht, daß ihr 


"°) Pallavicini L. V. c. 4. n. 16. Vll. c.3.n. 1. p. 
1) Dem Kaifer mußte auch daran liegen, daß kein Lehrfag entfcheiden werde, der 
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Augenmerf vorzüglid” auf die Verdammung der Srrlehren ge 
richtet feyn werde. Waren fie doch von Paul III, angewieſen: 
„die Reform folle nicht vorher und auch nicht zugleid 
mit den Dogmen verhandelt werden, fondern fo, daß die lets 
tern ald die Hauptfache erfcheinen; Dies fey der Gebrauch der 
frühern Goncilien gemwefen, weil der Glaube die Grundlage ſey, 
und man billig bei diefer, nicht beim Dich zu bauen anfangen 
müffe. Was die Reform des römifchen Hofes betreffe, jo würde 
man den Anträgen zwar geneigted Ohr leihen, die Reform 
felbft aber fey nicht des Concils, fondern des Pabſtes Sadje'?). 
Schon in den erften Gongregationen nach der zweiten Sigung 
fam die Sache zur Erörterung. Die römifche Partei wollte, 
daß das Dogma, ald das Dringendfte und Wichtigfte, Allem 
andern vorhergehen müffe, zumal die Reform am füglichiten 
vom Pabjt ausgehen würde. Die Andern,, vorzüglich die 
Deutfchen und Spanier bemerften: man fonne von dem Dogma 
erft dann mit nüglichem Erfolg handeln, wenn man zuvor bie 
Mißbräuche 'abgeftellt habe, die zu den Kebereien die Veran 
laffung gegeben. unwiderleglich war die Bemerkung' viele: 
Biſchöfe daß das allerüberzeugendſte Buch gegen die Ketzerei 
dadurch würde gebildet werden, wenn man das Geſetz Chrifi 
durch die Handlungen der Diener der Fatholifchen Religion aus— 
geübt jehe ?°). Eine dritte Meinung (die des Biſchofs Sam 
pegius von Feltre) war: man könne die beiden Gegenftände 
nicht trennen, weil beide in genauer Verbindung ftänden und 
wechfelfeitigen Einfluß aufeinander hätten. — Mit befonderem 


nicht gang wefentlich ware (qu& sunt preter fidem). Il faut se reserver, br 
merft Bargas, les mojens de composer avee les Lutheriens. Lettree et 
Memoires p. 56. 

2) Le Plat Monum. Ill. 295. Pallavieini L. VI. 

’» Pallavieini L. VI. 
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Nachdruck drang der Kardinalbifchof Madruzzius von Trient 
im Sinne ded Kaiferd auf unverweilte Vornahme der Reform 
mit einftweiliger Ausfeßung der dogmatifchen Berathungen 1%), 
Der vorfisende Kardinal del Monte,. ald er den großen 
Beifall gewahrte, den diefer Vortrag erregte, fuchte ihm mit 
ironifcher Wendung zu begegnen, indem er geſtand, daß er 
Gott danfe, jenem Prälaten eine fo fromme Geſinnung einge⸗ 
flößt zu haben, da es ſich allerdings gezieme, daß die vorder— 
ften Glieder der Kirche mit dem Beifpiele der Neform voran⸗ 
gehen, mithin jener Prälat ohne Zweifel felbft unverweilt einem 
von feinen zwei Bisthümern 15) entfagen, und feine prachtvolle 
Haushaltung einfchränfen werde; jedoch müſſe er, obgleich 
es Jedem zuftehe, an ſich felber die Reform anzufangen, bes 
merfen, es fey die allgemeine Kirchenreform ein höchft ſchwie— 
riged Werf, das viele Zeit erfordere, wogegen die Abwehrung 
und Vertilgung der Keberei, da fo Viele jämmerlich in ber 
Finfterniß lägen, feinen Auffchub leide.“ Indeſſen fonnten 
fih bei der Stimmung der großen Mehrzahl der Väter die 
Legaten noch Glück wünſchen, ald, gemäß dem Antrag des 
Bischofs von Feltre, feftgefegt murde: daß zu gleicher Zeit 
die Reform und die Dogmen follten in Berathung gezogen wer: 
den 6). Doc, fanden die Legaten nöthig, fich deßhalb um- 
tändlich beim Pabfte zu rechtfertigen, Sie zeigten, daß ein 
Wibderftreben die Einigkeit zwifchen dem Goncil und dem Pabft 
aufs Spiel gefett, ihn dem öffentlichen Tadel blos geftellt und 
den Proteftanten einen fcheinbaren Vorwand zur Befchönigung 


) Sarpi L. 11. $. 37. Pallavieini L. VI. 

») Madruzzius befaß nebit dem von Trient das von Pavia. Auch das Domfa- 
pitel zu Briren hatte ihn poſtulirt und die Poftulation war zu Rom genehmigt 
worden. 

) Vergl. J. Mendham Memoirs of the Council of Trient. Lond. 1834. p. 39, etc. 
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ihrer Abneigung gegen dad Concil geliehen hätte 17). Die 

Kardinäle Maffei und Farnefe fchrieben jedoch an die fe 
gaten: fie follten diefem Beichluß Feine Yolge geben, und ſich 
blos mit den Dogmen befaffen, die weit über die moraliſchen 
Eugenden erhaben feyen, ohne ſich an die Einbildungen einiger 
unruhigen Geifter zu kehren. Der Pabft felbft verwies nach— 
ber den Legaten, daß fie zur Verhandlung über die Reform 
ſich verftanden hätten. „Wenn eine Thür, fchrieb er ihnen, 
zu eng fey, ald daß zwei Perfonen gleichzeitig durch fie eins 
treten können, fo hätte billig die Vorzüglichſte voranzugehen. 
Er verband damit die Weifung: durchaus nicht zu geftatten, 
daß andere Gegenftände als die den Glauben betreffen, erörtert 
würden 1°). Die Legaten fellten dagegen vor: durch Kunds 
machung diefer Willensmeinung des Pabſtes würde feine Würde 
dem Gelächter preisgegeben; dieſe fordere, daß man den Schein 
annehme, der Reform nicht entgegen zu ſeyn; man würde doch 
immer die Sreiheit behalten, wie und wann man dem Bejchluß 
in Bezug auf die Reform Folge geben wolle. Dies befänftigte 
ben Unwillen des Pabſtes. Am meiften Eindruck fcheint aber 
auf ihn die Beforgniß gemacht zu haben: ein längeres Feſthal⸗ 
ten an feiner Anſicht möchte den Bejchluß des legten Neichds 
abſchieds von Worms zur Vollziehung bringen, der dahin ging: 
daß, wenn bis zur Zeit ded nächflfünftigen Reichstags (zu 
Regensburg) das Concil feine Hoffnung eined günftigen Er 
gebniffes für die Disciplin fomohl ald dad Dogma gewähren 
würde, der Neichdtag die Ausgleichung bed einen und des am 
bern Gegenftandes verfuchen werde. Doc; gab der Pabſt bie 
Weifung: mit der Kundmachung ded Concilsbeſchluſſes wegen 


ın) Le Plat Monum. 1ll. 38338. 
“) Fleury Hist. Eeeles. T. XXIX. L. 142. N. 3. 39. 
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gleichzeitiger Behandlung beider Gegenftände fo viel_thunlich 
zu zögern, und über die Form feiner Faffung erft noch feine 
Befehle zu erwarten 1°). Auch gelang ed den Legaten durch 
eigene Künfte zu verhindern, daß der fürmlich von den Vätern 
gefaßte Befchluß: es folle zugleich von der Neform und dem 
Glauben verhandelt werben, in das Dekret der dritten Sitzung 
aufgenommen werde. Cr Fam überhaupt gar nicht in bie 
Urfunde der Befchlüffe 29. 

Lobenswerth war der Rath, den der Legat Servin ben 
Vätern ertheilte, die Werfe der Gegner mit einer leidenſchaft⸗ 
Iofen, ruhigen Gemüthsftimmung zu lefen und nicht blos deß⸗ 
wegen ſchon etwas unrichtig zu finden, weil es Luther gejchrieben, 
indem man fonft Gefahr laufe, ftatt die Wahrheit zu fuchen, 
fie zu verlieren 2°). 

Uebrigens Fonnten fich die Legaten bei allem Eifern für 
Feftfegung dogmatifcher Beftimmungen gegen die Neugläubigen 
nicht verhehlen, daß auch beim Anlaß mancher Grörterungen 
hierüber viele Bedenken gegen bie bisherige päbftlicye Machts 
übung würden erhoben werden. Einerſeits war ed offenbar, 
daß das heftige, ftürmifche und eigenmächtige Verfahren ber 
Neuerer Verwirrung, Ziwietracht und Wergerniffe ohne Zahl 
und Maas hervorrief, und daß insbefondere die Polemif über 
unverftändliche und fpißfindige Dinge, welche dad Evangelium 
unberührt gelaffen, in dem ungelehrten Wolfe feindfelige Gefin 
nungen erzeugen, aber keineswegs den Glauben ftärfen fonnten. 
Wollte man aber auf der andern Seite das Anſehen ber 
Kirche feilhalten, fo drang ſich jedem Unbefangenen die Webers 


*°) Pallavieini L. Vi. e. 7. n. 14. u. 16. Fleury a. a. D. n. . 
») Le Plat Monum. VII. 13. 14. 
") Pallavicini L. VI. e. 1. 


204 


zeugung auf, nur die Abfchneidung jeden Auswuchſes diefes 
Anfehens könne es felber für die Zufunft ficher ſtellen. War 
doc; auch dem Synedrium zu Serufalem, das mit feiner gött- 
lichen Einſetzung fich brüftete, weil es den Zweck diefer Ein- 
fegung beharrlich aus den Augen fegte, und die Propheten, 
die von Gott gefendet wurden, morben ließ, durch göttliche 
Fügung feine Gewalt entzogen worden. 


18, Berathungen und Beichlüffe des Eoncils in. Betreff des 
Anſehens der heiligen Schriften und der Meberliefernng, 
der Ausgaben und Neberfegungen der Bibel und ihrer 
Auslegung. 


Während Luther und feine Anhänger beftandia verlangten, 
- daß ihre Lehrfäse durch die Schrift widerlegt würden, beftand 
man zu Rom darauf, Daß dieje Lehrfäse Tängft durch allge 
meine Goncilien verworfen feyen, und daß Glaubenslehren 
nicht erft des Ermweifes bedürfen, fondern wegen dem Anfehen 
der von Gott eingefeßten Kirche geglaubt werden müßten ?). 
Zu Trient hielten num Einige: jede neue Unterfuchung über 
Slaubensdinge, die von frühern Concilien ſchon entfchieden 
feyen, für unpaffend, weil fie deren Entfcheidungen verdächtig 
machen fünnten. Andere wendeten ein, die Unterfuchung diene 
nicht blos zur Auffindung, fondern auch zur Beftätigung ber 
Wahrheit; fie fonne Mittel und Wege anzeigen, um die Wider: 
fprechenden zurechtzumeifen I. Weil indeffen von den Gegnern 
mehrere Quellen der dogmatifchen Entfcheidung felbft, nämlid 
die Meberlieferung, einige biblifche Bücher und dad 


!) Le Plat Monum. 11. 146. 
) Pallavicini L.VI. 


205 


ansfchließlihe Recht der Kirche zur Auslegung der 
Bibel angefochten waren, fo ließ ſich die Grörterung dieſer 
heifeln Gegenftände nicht umgehen. Vielmehr mußten darüber 
Beichlüffe gefaßt werden, Was aber die Löfung der Aufgabe 
am meiften erfchwerte, war die große Autorität, deren die 
Schultheologie genoß, welche in verfchiedene Parteien zers 
fallen war, die fich wegen abweichenden Meinungen mit der 
bitterften Heftigfeit befämpften. Das angemaafte Anfehen ver 
Schultheologie, deren ftreitluftige Parteien ſich in Rechthaberei 
und Spigfindigfeit überboten 3), und alle darin einander gleich 
waren, daß fie für den religiöfen Glauben einen andern Grund, 
ald den Chriftus gelegt, zu finden und zu legen unterfingen, 
zeigte ſich auch zu Trient als das hartnäckigſte, zähefte Hins 
derniß einer wahren Rückkehr zur Einfalt des Evangeliums. 
Dad Anfehen ded Ariftoteles und das der.pofitiven Schul 
theologie waren fo ineinander verwachſen, daß eines ohne dag 
andere nicht beftehen zu können fchien. Die Theologen fprachen 


») Schon Peter von Bloid fchrieb (ep. 101. ad R. Archidiaconum Nantensem): 
‚in dergleichen Wiſſenſchaft liegt Feine wahre Willenfhaft; manchem ift fie viel 
mehr fchädlich, als nüglich. Seneka fagt Schon: es ift nichts haſſenswürdiger als 
eine Spigfindigfeit, in der nichts als Spigfindigkeit ſteckt. Was hilft's, feine Tage 
mit dergleichen Dingen zubringen, die nirgendwo Jemand nußen, als in den Schu— 
len.” Roger Baco (in Opere majori ad Clementem IV. P. 11. c. 4. u. 5.) 
ſuchte den Vorzug der Grforfchung und Anwendung der Bibel vor dem blofen 
dialektiſchen Gebrauch der Sillogismen geltend zu machen. Aber diefer meift fehr 
unpaffende Gebrauch, den man von der Lehre des Ariftoteles auf die Behand- 
lung von Religionslehren machte, hatte fo tief gewurzelt, und ſolches Anſehen er 
dalten, daß es einer volftändigen Wiedergeburt des wilfenfchaftlichen Geiftes be- 
durfte, um hierin eine Abänderung zu bewirken, Vergl. Zaunoi de varia Aris- 
totelis in Academia Parisiensi fortuna. T. IV. P. I. Bruckeri Hist. Phi- 
losoph. T. III. p. 327. 529. 870. vatal. Alerxandri Histor. Eccles. T. Vi. 
Allein am Schluffe des Asten Jahrhunderts wurde die Klınft, alles aus dem Stey- 
reife mit Sylogismen zu vertheidigen und zu beftreiten, wieder wie in Athen zur 
Zeit des Gorgias, den Plato mit fo feiner Sronie fcrildert, hoch bewundert, 
Bergl, Joh. Pirus de Mirandola Apologia p. 78. 
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dem Ariftoteled Unfehlbarfeit zu, um von ihm eine Stütze 
für die Unfehlbarfeit zu entlehnen, welche fie dem Kirchenſyſtem 
zur Grundlage gaben. Das Anfehen jenes griechifchen Weiſen 
antaften hieß daher, fih an der Kirche felbft vergreifen *). 
Die NReformatoren hatten ihrerfeitS durch mehrere Lehrfäße, die 
ein gefundes , einfältiges Gemüth empören (3. B. daß bie 
Sünde Adamd dem Menfchen alle Freiheit genommen habe, 
daß alle menfchlihe Handlungen Sünden und zwar Todfünden 
feyen, daß der Glaube ohne Werfe zur Seligfeit hinreiche), ihren 
Widerſachern fo ftarfe Blößen gegeben, daß dieſen der Sieg 
fehr leicht hätte werden müffen, woferne fie fich felbft vor eiger 
nen Blößen und Webertreibungen gehütet hätten. Allein die 
Verfechtung des Fatholifchen Chriſtenthums mar Schulmeifen 
anvertraut, und biefe waren von jeher geneigt, in Spisfindigs 
feiten und gemwagter Dialeftif ihre Auszeichnung zu fuchen. 
Mit dergleihen, nicht mit den Waffen, womit Luther ſich 
brüftete, mit der Bibel, wollten fie feine Paradoren und Uns 
gereimtkeiten widerlegen. 

Bei der Erörterung, die dem Beſchluß ber 5ten Situng 
(ec. 4): daß in allen Stiftern und Klöftern über die HI. Schrift 
vorgelefen werben fol, vorherging, trug der Benediftinerabt 
von Caſſino auf den Beiſatz an: es folle dies mit Ums 
gehung der Rabulifterei der Scholaftifer gefchehen, 
da ohnehin das Streiten auf ihren Kampfpläten ber dem 
. Möndthum geziemeuden Cingezogenheit nicht wohl anftehe. 


*) Buhle Gefch. der Ariftotel. Philofophie. Tennemann Gef. der Philoſophit 
IX. 4. fg. 427. fg. 516. Schröck's NR. Gefch. Bandill. Bud 1. Abfchn. 4. Nod 
im Sahre 1543 wurden des fcharffinnigen Ramus Bücher zu Paris verboten und 
ihm das Lehramt genommen, weil er fich wider das Anfehen des Ariftoteles erho⸗ 
ben. Memoires de Niceron XIII. 266. Gaillard Hist, de Frangois 1. T. IV. 
eh. 5. p. 293, 
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Dadurch ftieß er den vielen anmwefenden Verehrern der Schos 
laftif einen herben Stachel ins Herz. „Wie fünnte man, rief 
einer der berühmteften unter ihnen, Dominif Soto ), je 
im Stande feyn, ohne die Subtilitäten der Scholaftif die Tier 
fen der heiligen Schrift zu erforfchen? Sie würde zwar von 
denen Rabulifterei genannt, die entweder, um fie zu verftehen, 
nicht Wiffenfchaft genug befäßen, und denen das Licht, deſſen 
Glanz ihre Augen blende, Finfterniß fcheine, oder die nicht 
vermögend wären, die wahre Scholaftif von der unächten zu 
unterfcheiden; die wahre fey nichts anderes, ald die Wiffenfchaft, 
welche die beiden von Gott den Menfchen verliehenen Lichter, 
dad der Natur und das ded Glaubend vereinige; fie verwerfen 
dürfte ganz daffelbe feyn, ald fic mit den Proteftanten verbins 
den, und bie Kirche ihres gewaltigften Rüſtzeugs berauben 9.4 

Nachdem Luther einmal das Anfehen des göttlichen Wors 
ted und das der Kirche in Gegenfat geftellt hatte, geftaltete 
fi} der Streit fo, daß die Katholifchen vorzüglich das Anfehen 
der Kirche, Die Proteftanten das des göttlichen Wortes vers 
fechten zu müffen glaubten, wobei man außer Acht ließ, daß 
dadurd; dem Ungläubigen Anlaß zur Verfpottung eined Slam 
bens gegeben wurde, über deſſen Inhalt die Gläubigen ſich 
jelbft ftritten, ohne fich über ein Kriterium zur Ausgleichung 
verfländigen zu Fönnen. „Wenn die Schrift, bemerkte Eras⸗ 
mus 7), in Allem fo deutlich ift, warum ftreitet ihr, die ihr 
euch allein darauf beruft, fo viel untereinander?« — Anders 
feitö hielten damals viele Scholaftifer noch mit größerer Zähr 





) 58 befanden fih Dominik und Peter Soto, Beide Dominikaner, auf dem Gon- 
eil; Dominik ald erfter Theolog Karls V., Peter, der zur Begründung der hohen 
Schule zu Dillingen das Meifte geihan, im Dienfte des Pabſtes. 

' 9 Pallavicini L. VIl. e. J. 
) Hyperaspisia diatribes. KA 
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heit an gewiffe Säße des Ariftoteles, als .an die Kirchenfaguns 
gen; beide waren ihnen Schranken, die fie dem Forſchungs— 
und Prüfungsgeift entgegenftellten; den Schriftbeweifen gaben 
fie nur einen untergeordneten Rang. Zwar hatte dad Schrift: 
findium fett Reuchlins, Erasmus und Luthers Wir 
fen dem Anfehen der Scholaftif bereits, zumal in Dentfchland, 
vielen Abbruch gethan. Allein die Theologen zu Trient waren 
mehrentheild Scholaftifer. Aber auch hier gab es einige Aus 
nahmen von Solchen, die, von einem höhern Standpunft, die 
Schrift, mit frommen Sinn erforfcht, für die höchfte Autorität 
erfaunten. Der fchon vorhin erwähnte Benediftinerabt v. Caſſino 
ſchlug vor: daß das Studium der heil. Schriften zur Grundlage 
der Theologie gemacht werden ſolle. Auch warnte der General 
der Serviten vor denen, die auf ihren gewohnten Lehrformen 
fo hartnäckig beftünden, daß fie, wenn fie etwas davon Verſchie—⸗ 
dene vernähmen, obgleich es dem Glauben und der Sitteniehre 
nicht entgegen ift, e8 dennoch mit unfinniger Heftigfeit ald Keterei 
verrufen 3), Mehrmal im Verlaufe des Concils fand man es 
nöthig, den bei ihn anmefenden Theologen einzufchärfen, fie follten 
fich befleißen, ihre Meinungen mit der hl. Schrift, den apoftolifchen 
Ueberlieferungen, den Kanonen der Goncilien und dem Zeugs 
niffe der heil. Väter zu unterftügen, fic in Kürze zu faffen, 
und alle unnügen Fragen und GSchulgezänfe zu vermeiden. 
Died geftel befonderd den italienifchen Theologen gar nicht. 
Sie fagten: ed wäre Died eine Neuerung und Schmähung ber 
ſcholaſtiſchen Theologen, die fich in allen verwicelten Schwierig: 
feiten ded Weges der Vernunftjchlüffe bedienten; warum, es 
denn ihnen nicht erlaubt feyn folle, fich ihrer eben fo, wie der 
heilige Thomas, Bonaventura und andere berühmte Lehrer zu 


) Acta Coneilii Trid. a Massarello et Courtenbrosch colleceta. p. 65. 
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bedienen? Die fogenannte pofitive Theologie, die darin beftehe, 
Stellen aus der Schrift und den Bätern zufammenzuftellen, 
fey eine bloße Gedächtnißſache und die Arbeit für einen Schreis 
ber, und, obgleich man es vor Alters fo gehalten habe, fo 
hätten doch die Lehrer, welche die Kirche feit 35 Jahren vers 
theidigt, dieſe Methode für unzulängiich und unnüß erflärt; 
wollte man dieſen Theil der Theologie fo einfchränfen, fo 
tiume man den Lutheranern den Vortheil ein, ald welche 
wegen ihrer Kenntniffe der Sprachen und Belefenheit in jeder 
Art von Schriftftellern über alle Andern leicht die Oberhand 
befommen würden; mit folchen Dingen könnten aber ädhte 
Theologen fich nicht befaffen, ald deren Verdienft darin beftehe, 
fih ihrer Vernunft zu bedienen, und die Gründe der Dinge 
zu wägen (zu erörtern), nicht aber fie zu zählen.“ 

Sm Soncil glaubte man nun die Dogmatifchen Berathungen 
juerft den Quellen der Slaubenswahrheiten zumenden zu müffen. 
Als einen der fchmierigften Punfte ftellte fich aber hier die 
Feltftellung des Verhältniffes der Ueberlieferung im Ver: 
haͤltniß zu den heil. Schriften dar. Es wurde zuförderft ber 
merkt: denjenigen Weberlieferungen, die den Glauben betreffen, 
gebühre gleiches Anfehen, wie dem gefchriebenen Worte, nicht 
jo den andern; ed gebe übrigens gefchriebene nnd ungefchriebene 
Ueberlieferungen. Ein Bifhof wendete ein: im Evangelium 
finden wir Alles gefchrieben, was zum Heile nöthig fey. Er 
hatte den heiligen Wuguftin für fi, der das Nämliche ber 
merkt ). Darauf wurde jedoch erwiedert: Dies könne nur 
vom Glauben gelten, aber nicht in Bezug auf das chrift 
lihe Leben 1%), Doch Anton Marinier, ein Karmelit, 


— —— 
’) In iis, quæ aperte in scripturis posita suut, inveniuntur illa omnia, qua 
continent fidem, moresque yivendi. S. dugustin de doctr. christ. L.2. c.9. 
N So ſchreibt der heilige Cyrill (Catech. c. 12.): „von den göttlichen und heiligen 
I. Band, 14 
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trug eine eigene Theorie vor. „Ed fey gewiß, ſprach er, 
daß Gott bei Mittheilung des alten Geſetzes deſſen ſchrift— 
liche Aufzeichnung für nöthig erachtet habe; dies fey aber nicht 
ber al beim Gejeße ded Evangeliums, welches der Sohn 
Gottes in die Herzen gefchrieben, und das mithin weber einer 
Lade, noch einer Tafel, noch der Bücher bedürfe; und fo fey 
die Kirche ganz vollfommen gewefen, ehe einer der Apoftel ges 
jchrieben, und ed würde ihr auch an Vollkommenheit nichts 
abgegangen feyn, wenn nichts wäre aufgefchrieben worden, 
Doc habe Jeſus die Aufichreibung nicht verboten, wie bei 
einigen falfchen Religionen gejchah, um ihre Geheimnifje ver 
borgen zu halten; es fey daher ganz unftreitig, daß das, was 
die Apoftel gefchrieben, und was fie mündlich gelehrt, einerlei 
Autorität habe, weil fie nad) dem Antrieb des heil. Geiftes 
geredet hätten. Man könne daher füglich feinen Unterfchied 
zweier Arten von Glaubensartifein machen, wovon einige ge 
ſchrieben, andere aber der fchriftlichen Abfaffung entzogen ge 
blieben; fonft ftoße man auf die Schwierigfeit, anzugeben, 
worin ber Unterſchied der gefchriebenen und ungefchriebenen 
Artikel beftehe, und warum bie Nachfolger der Apoftel ſich 
herausgenommen, dasjenige zu fchreiben, was doch Kraft eined 
göttlichen Verbots nicht habe gefchrieben werden follen, Be 
haupten, es fey ein Ungefähr, daß ein Theil der chriftlichen 
Lehre nicht ſchriftlich abgefaßt worden, wäre Beleidigung der 
göttlichen Vorſehung, welche die Verfaffer der Bücher dei 
neuen Bundes geleitet; es fey daher am beften, dem Beiſpiele 
der Väter zu folgen, die fi in vorfommenden Fällen blos 


Geheimnifen des Glaubens muß nicht das Geringfte ohne die heilige Schrift m 
lehrt werden.* Andere, wie Srenäus, hielten dafür, dag alte Glaubendlchres 
auf der Weberlieferung beruhen, weil man an die heil. Schrift felbft micht glaw 
ben konnte, wenn man fig nicht durch die Ueberlieferung erhalten hätte. 
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der heil. Schrift bedient hätten, ohne ihr je die Ueberlieferung 
entgegenzuhalten.“ Dagegen erhob ficd der fonft den mildern 
Gefinnungen zugemwandte Legat Karbinal Polus, indem er 
diefe Meußerung, würdiger eines Streitgeſprächs in Deutfchs 
land, als eines allgemeinen Concils erflärte, welches über die 
Wahrheit fich in feinen Vergleich einlaffen dürfe. Wenn die 
Eutheraner auch gegen die 1eberlieferung noch feinen Gtreit 
erhoben hätten (was fie doc, gethan), fo müßte man ihu 
herbeirufen, um fie deſto ftärfer des Irrthums zeihen zu 
innen; um die Kirche zu erhalten ſey nöthig, daß die Lu— 
theraner die ganze Lehre von Rom annehmen, oder daß man 
Ihre Srrthümer möglichit aufdecke, um der Welt zu beweifen, 
daß Feine Ausgleichung mit ihnen möglich fey 11). Der Bifchof 
von Chiozza (Nachianti) trat aber der Anſicht des Marinier 
bei, und in der Hite des Streited, der fich darüber zwifchen 
ihm und dem Kardinal Polus entfpann, entfchlüpfte dem Bi- 
Ihof die Klage: es walte Feine Freiheit im Concil 12), Er 
verdarb ed aber vollends durd, die Meußerung: daß ed gott 
[08 wäre, ber 1eberlieferung gleiches Anfehen wie der hei- 
ligen Schrift zuzufchreiben. Darüber mußte er ſich zum Wider: 
ruf bequemen 13). Den Gegenfaß bildete die Behauptung, 
deren Verteidigung ein anderer berühmter Polemifer im Goncil 
Goſius) unternahm: die Hl. Schrift habe ohne die Autorität 
der Kirche nicht. mehr Gewicht ald Aeſops Fabeln 1). Im 





") Sarpi L. 11. $. 46. 

") Sarpi L. 11. $. 61. 

") Pallavieini L. Vl. c.14.n. 4. Raynald ad an. 1563 n, 37. 

) Gaufobon hat dies in f. Exereit. in Baronium L. I. c. 33. n. 134, gerügt, ob» 
wohl ſchon Tertullian im feinem Buche de prescriptionibus fid fo äußert: 
‚man müſſe fich mit Irrlehrern auf die Schrift gar nicht einlaffen; Dies fey ein 
bergebliched Unternehmen. Denn der Srriehrer nehme entweder einige Theile der 
Schrift gar nicht an, oder mache Zufäge dazu, oder fchneide etwas davon ab, oder 
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Ganzen machten bie Grörterungen zu Trient neuerdings ein 
leuchtend: daß Schrift und Ueberlieferung in Hinficht des Chri- 
ftenglaubend in Eins zufammenfließen, daß die eine durch die 
‚ andere ergänzt werde, daß nur durch Ausmittelung der ächten 
apoftolifchen Weberlieferung eine richtige Auslegung der Schrift 
erzielt werden könne 15). Der Legat del Monte hätte zwar 
gerne gefehen, man hätte die Autorität aller Weberlieferungen 
(mithin auch der. der fammtlichen päbftlichen Defretalen) fürm- 
lich anerfannt. Er fagte: dem Concil gezieme, alles, was die 


gebe ihr einen verfehrten Sinn. Man fange vielmehr davon an: bei wen der 
Achte Glaube und die Schrift zu finden? von wen, durch welche, wann und wem 
die chreiftliche Lehre überliefert fey? (Kor. 15—19.) Nun fey ed gewiß, daß die 
apoftolifchen Kirchen vom Anfang her im Befige der Wahrheit geweſen find ic.‘ 
(Kor. 21. 22. 27. 28. 29. 37.) — In diefem Sinn ift auch Auguftins Spruch zu 
nehmen: Evangelio non crederem, nisi ecclesie me commoveret auctoritas. 
Die Goneilien waren ed zuerft, die den Kanon der heil. Schriften beftimmten; fit 
auch machten es fic jederzeit zum Gefchäft, den wahren Sinn der Stellen der 
heil. Schrift, wo er zweifelhaft fchien, zu beſtimmen. Hatte die Kirche die Audio 
gung des Zweifelhaften oder Bezweifelten nicht übernommen, fo hätte dies ded 
von irgend Jemand gefchehen müſſen. Die Auslegung durch die ganze Kirche edrr 
ihre Stellvertreter verdiente aber doch wohl mehr Glauben als der Ausfprud ir 
gend einer andern Geſellſchaft oder eines Einzelnen. Gelbft das Verfahren dr 
Proteftanten in Beftimmung von Glaukenefymbolen vwiderfpricht ihrer Theorie. 
Hugo Grotius bemerft: stat omne verbum in duobus testibus, in scriptura‘ 
et traditione, qu2 mutuo faciem eibi allucent. Traditio interpretatar 
scripturam, ut legem scriptam consuetudo. Auch Molanus geftand den 
Boſſuet zu: non solum ipsam scripturam sacram nos traditioni debere, sed 
et in articulis fundamentalibus genuinum et orthodoxum scripturz sensun.| 
Oeurres posth. de Bossuet I. 70. Mehrere andere Zeugniſſe von Proteflanten| 
für die Nothwendigkeit der Ueberlieferung bei der Grflärung des richtigen Sinnch 
der heil. Urkunden find angeführt von Klüpfel in feiner Ginleitung zum Com) 
monitoriam Vicentii Lerinensbis. Viennz 1809. p. 6—11. 

»*) Le Plat Monum. III. 337. 388. 390. In der Folge haben ſich mehrere Protefian 
ten, 3. B. aud Chemnitz in feiner Prüfung des Couciliums von Trient (15% 
vermehrt 1607) diefer Anficht wieder [genähert. Diefer räumte der Ueberlicferung 
einen großen Umfang und großes Anfehen ein, verlangte aber ftrenge Prüfung IE 
Aechtheit derfelben und woute nicht Alten Ueberlieferungen gleiches Anfehen I4 
geftehen. — | 
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Nähte unter Strafe des Banns befohlen haben, anzuerfen- 
nen 16). Doc, bejchloffen die Väter, fich vorerft nur mit den 
anoftolifchen Weberlieferungen zu befaffen, und in dem nämlichen 
Dekret das Anfehen der heiligen Schrift und der Ueberlieferung 
anzuerkennen Auch wurde in dem Defret der vierten Sitzung 
nur für die apoftolifchen Ueberlieferungen die in der 
Kirche jederzeit anerfannt worden, gleiche Ehrfurcht wie für 
die heil. Schriften befohlen. =), 

Da die Neuerer mehrere Bücher der Bibel , bie bisher 
ald Lehrquellen angefehen waren, verwarfen, fo fonnte das 
Concil Die Berathung darüber nicht umgehen. Verzeichniſſe 
der biblischen Bücher waren fchon früher von Synoden (denen 
von Leodicea und dem dritten von Karthago) gefertigt worden. 
Aber, wenn auch hier Fein Unterfchied in Hinſicht des Anſehens 
diefer Bücher mar feftgeftelt worden, fo hatten doch Eufe- 
bins, Hieronymus und Gregor d. Gr. 15) einen Unter: 
Ihied angenommen. Zu Trient waren die Anfichten getheilt. 
Der Kardinal Madruzzi hielt es, gegen die Anſicht der Lega— 
ten, keineswegs angemeſſen, alle Theile der hl. Schrift, die das 
Concil von Florenz aufgezählt, als ſolche anzuerkennen 9. 





ic) Le Plat Monum. VII. 16. 

©) Die Bemerkung des Biſchofs von Fano: die pl. Schrift fey unveränderlid, Bic- 
Ice in den apoftolifchen Ueberlieferungen der Abänderung unterworfen, fand Feine 
Beachtung. Le Plat Monum. 111. 303%. Der Biſchof von Bitonto, obgleich 
er die Gleichſtellung in Schug nahm, fchlug Doch die Wahl des Ausdruds: ähn— 
licher Ehrfurcht, ftatt gleicher vor. Es blieb aber beim letztern Ausdruck. 
Pallavieini L. Vl. 

NAuch Auauftin unterfchied (de eivit. Dei L. XV. c. 23. u. Contra Faustum 
L. XXU. c. 79.) die canonifchen Schriften von den Apogryphen, zählte aber 
zu den legtern nur die offenbar unterſchobenen, die als eitle Fabeln feiner Beadı- 
tung verdienen. Uebrigens räumet doch auch Auguftin nicht alten Büchern (3. 2. 
dem der Machabaer) im Kirchengebrauch fo viel Anfehen ein, als andern. Contra 
Gaudentium Epist. L. 11. c. 23. 

) Le Plat Monum. 111. 893. 


- 
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Die Mehreften aber wollten, daß diefe Anerfeunung ohne vor 
herige Erörterung befchloffen werde. Der Bifchof von Fiejole 
bemerfte jedoch: die Beſtimmung, welche Schriften als Quellen 
des Glaubens anzunehmen feyen, fey ja gerade von der hödy 
ften Wichtigkeit; davon hänge ab, welcher Waffen man fid 
wider die Glaubendgegner zu bedienen und was man in ber 
Kirche als mißbräuchlich anzufehen Habe. Allein die Mehrheit 
beharrte auf ihrer Anſicht 2%), und wollte nicht, daß unter 
den Büchern der heil, Schrift in Hinficht ihres Anfehens ein 
Unterfchied feſtgeſetzt werde 21), Man befchloß in der vierten 
Sitzung: „alle bisher in der Kirche als biblifch anerfannten 
Bücher namentlich und ohne Unterfchied mit gleicher Ehrerbie— 


tung (parj pietatis affectu et reverentia) anzuerfennen.” Aud) 


dad Buch des Propheten Baruch ward darunter begriffen, 
wiewohl ed in den alten Verzeichniffen nicht namentlich war 
aufgeführt worden. Man hielt nämlich dafür, es ſey früher 
„gt ein Theil der Bücher des Jeremias, deſſen Schreiber 
Baruch war, betrachtet worden. Auch berief man ſich darauf, 
daß das Buch Baruch in den Lektionen der Pfingſtmeſſe längſt 
den Kirchengebrauch für ſich habe 22). 

Was die Ueberſetzungen der Bibel betrifft, ſo 
äußerte Ludwig Cataneus: man könne feine Bibelüber— 
ſetzung ohne Ausnahme als richtig gutheißen oder anerkennen, 


ohne den Kanon Ut Veterum dist. 9 zu verwerfen, welcher 


verordne, die Bücher des alten Teſtaments nach dem Hebräi— 
ſchen, und die des nenen Bundes nad) dem griechiſchen Grund 
tert zu unterfuchen; man verdbamme den Hieronymus, wenn 


»0) Le Plat Monum. 111. 386-389. 

ar) Le Plat Monum. III. 390, 

2?) Sess. IV. Decret. de canonicis seripturie. Vergl. Sarpi L.1. 2. $. 4. Pal- 
lavioini L. VI. e. 11. 
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man eine einzelne Ueberfegung für authentifch erfläre. Diefer 
heilige Vater fage nämlich, daß zur Ueberſetzung ber heiligen 
Schriften feine Eingebung des heiligen Geiftes, fondern blos 
menfchliche Gefchicklichfeit erfordert werde. Wenn eine ber 
Ueberfeßungen authentifch wäre, wozu nützten benn die andern ? 
63 ſey mithin am beften, man laffe die Sache auf dem Fuße, 
wie vor 15 Zahräunderten 23). Die mehreften Theologen be: 
baupteten hingegen: man müffe Die Ueberſetzung für authentifch 
halten, die bisher in den Kirchen gelefen und in den Schulen 
gebraucht worden ſey; fonft würde man den Neuerern gewon⸗ 
nened Spiel geben. Wär’ ed Jedem erlaubt, die Wechtheit 
diefer Ueberfegung durch Vergleichung mit dem Urterte zu prü⸗ 
fen, fo würden die Grammatifer Richter des Glaubens werden, 
und bald würde man in der Shriftenheit nimmer wiſſen, mas 
man glauben folle. Einige wollten fogar eine Eingebung bed 
heil. Geiftes fir die Ueberſetzung, welche die römifche Kirche 
angenommen, in Anfpruch nehmen. Dem fette aber der Abt 
Iſidor Clar Cein franzöfifcher Benediftiner) entgegen: „daß 
in der erften Kirche mehrere Ueberſetzungen Anfehen gehabt; 
daß man fpäter zu Rom der von Hieronymus den Vorzug ger 
gegeben; daß in der Folge die Vulgata aus einer Vermifchung 
diejeg Ueberfegung mit ältern entftanden fey; daß fie aber auf 
göttliche Eingebung eben fo wenig Anfpruch machen‘ könne, ale 
Dieronymus ihn gemacht habe; er fey daher der Meinung, 
man folle der Vulgata, wenn gleich weder fie, noch eine an- 
dere Ueberſetzung ſich dem Urterte gleichftellen könne, nach ans 
geftellter Verbefferung mittelft Bergleichung mit dem Urterte den 
Vorzug geben und jede neue unterfagen.“ Dem im WWejent- 
lihen beiftimmend, billigte Andreas del Vega (Franzis 


”) Sarpi L. 11. $. 51. 
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faner) die Meinung ded Hieronymus und Huguftin: daß Ueber⸗ 
fegungen nach dem Grundterte verbeffert werden müßten, fügte 
“ aber bei: man fünne deßwegen doc; fagen, daß die Lateinifche 
Kirche die Vulgata für authentifch halte, weil man darunter 
nur fo viel verftehe, daß fie nichts enthalte, was dem Glauben 
und den guten Sitten zuwider ſey; ald einer ſolchen Ueber— 
fesung habe man fich ihrer feit mehr als taufend Jahren in 
ber Kirche und in den Schulen bedient; durch ihre Erklärung 
für authentifch Habe man jedoch die Gelehrten nicht abhalten 
wollen, zu dem griechifchen und hebräifchen Grundtert zurüd- 
zugehen, fondern es follte dadurch nun der Verwirrung durch 
eine Menge neuer Ueberſetzungen begegnet werben 2+). in 
anderer Franziskaner Vinzenz Lunell machte den Antrag: 
man möchte die Berathung ausfeßen, und zuerft von der Kirche 
ald der Grundfefte des Lehrbegriffs handeln. Allein die Väter 
hielten für rathſam, einftweilen die Macht der Kirche ftil: 
fchweigend vorauszufegen 2°). Auch auf den Antrag Pade 
co's: alle andere Ausgaben außer der Vulgata zu vermerfen 
wurde nicht eingegangen 26), Zuleßt vereinigte ſich Die Mehr: 
heit in der vierten Sigung dahin: „die Bulgata ald authen- 
tifch für den Gebrauch in Kirchen und Schulen zu erklären, 
aber fie durch eine Kommiffion durchjehen und verbeflern zu 
Laffen 27). 


»:) Sarpi L. 11. $. 51. Die Verdienfte vieler Päbſte um gute Ausgaben und richtige 
Ueberfegungen der Bibel nach dem Grundterte find nicht zu migfennen. Hierin 
gebührt auch den Medizäern Leo X. und Clemens VII. vicled Lob. ©. Rot 
coes Leben Leo X. 3. 1. 8. ıt. ©. 4152. fg. Im Sahre 1517 war der Drud der 
complutenfifchen Polyglotte vollendet worden, welche Kardinal Eimenes angt- 
ordnet hatte. Alvarez Gomez Vita Ximenei f. 36. 77. 

>) Pallavieini L. VI. c. 11.n.8. Salig I. 387. Sarpi L. 11. S. 9%. 

:*) Le Plat Monum. 11l. 399. 

7) Bergl. Sarpi L. 11. S. 56. 
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Ald aber die Veranlaffungen zum Mißbrauch der heiligen 
Schriften in Erwägung famen, wurde von Einigen, nament- 
lich dem Biſchof Pacheco, ihre Meberfegung in die Mutter— 
ſprachen als eine der vorzüglichften bezeichnet, zumal es für 
dad gemeine Volk genügend. fey, den Inhalt und Sinn ber 
heil. Schriften von den Predigern zu vernehmen 23). Der 
Kardinal Madruzzi bemerkte bagegen mit Wärme: er dürfe 
nicht verhehlen, daß er es für ganz unzuläßig halte, die Leber: 
tragung der Bibel in die Mutterfprachen den Mißbräuchen beis 
zuählen. „Was würden, fprach er, unfere Gegner fagen, 
wüßten fie, daß mir die heilige Schrift den Leuten aus den 
Händen winden möchten, deren unabläßigen Gebrauch der 
Apoftel Paulus Allen fo nachdrüdlich empfiehlt? Rühren doc) 
die Ketzereien fürmwahr nicht von denen her, die die Schrift nur 
in der Mutterfprache gelefen! Diefes Lefen den Mißbräuchen 
beizählen wäre felbft der ärgfte Mißbraud 295.4 — Die 
Legaten fahen fich zwifchen zwei Anffchten wie in einen 
Engpaß geftellt; fie wußten, daß man in Deutfchland, Ita—⸗ 
bien, Bolen den Gebrauch der Bibel in der Mutterfprache 
wünfche, in Frankreich und Spanien aber verwerfe, und daß 
die Univerfität zu Paris fogar erklärt hatte, die Ueberſetzer 
jyen für Ketzer anzufehen. Sie fchlugen daher vor: bie 
Sache der Entfcheidvung des Pabſtes anheimzuftellen 3%). Allers 


*) Le Plat Monum. III. 39. 395. Pacheco dachte hierin wie Gregor IX., der mit 
der Synode zu Zouloufe 1229 feftfegte: Prohibemus etiam, ne libros V.T. aut 
N. laici permittuntar habere, nisi forte Psalterium aut Breviarium pro 
divinis officiis aut Horas b. Maris aliquis ex devotione habere velit. Sed 
ne pr2missos libros habeant in vulgari translatione, arctissime inhibemus. 
Harduin Vi. 178. Diefes Verbot wurde von der Synode zu — 41233 er⸗ 
neuert. Labbé Cone. XI. 452, 

) Le Plat Monum. III. 395. 306. 

Be Plat Monum. ll. 396. 337. 400. VII. 17. Pallavicini L. VI. Bis dahin 
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dings hatte Cuther mit bem ihm eigenen volksthümlichen 
Sinn feine Reformabfichten durch Nichtd wirkſamer befördert 
und feinen Anhang durch Nichts mehr verftärft, als durch bie 
Berbreitung der Bibel in der Mutterfprache, zumal er überall 
feine Anfichten in die Ueberſetzung hineintrug. Leute, Denen 
bisher die Bibel ein verfiegelted Buch war, glaubten jest auf 
einmal zu entdeden, daß Vieled was fie gemeinhin als Chris 
ftenthum geltend fahen, weit von dem Inhalt feiner Urkunden 
entfernt war. ine geiftige Umwälzung war die Folge diefer 
plöglichen Entdeckung. In Vielen, felbft ganz ungebildeten, 
erwuchs aber auch ein Dünfel die Bibel ohne Anleitung zu 
verfiehen, ja wohl gar Andern auslegen zu Tonnen. Dazu 
fam, daß Manche der neuern Bibelfundigen mit Stolz auf die 
Andern herabfahen, und daß fie, die Schriftterte, wie früher 
die Scholaftifer ihre fpefulativen Lehrfäge zum Gegenftand 
des Streitgefpräch8 machten 39), Daß aber die Urkunden bes 
Chriſtenthums dem Volk durchaus unzugänglic; und ihre Kennt 
niß unnöthig fey, war das Vorgeben eined unmifjenden und 
trägen Klerus, welchem felber die Bibel ein verfiegelted Bud) war. 
Diefed Vorgeben wird jedoch durch die alten Kirchenväter ge 
radezu Lügen geftraft, die die Unkenntniß der heiligen Schriften 
ald eine der fruchtbarften Quellen des Aberglaubend, ber 





hatte man den Ueberfegungen der Bibel in die Volksſprachen von Seite des Staate, 
wie der Kirche mit allem Nachdruck entgegengewirkt. Wir wollen hier nur eine 
neuern Beifpield erwähnen, Bonifaz Ferrer, der Bruder des hl. Vinzenz Fer 
ter, hatte eine ſpaniſche Ueberfegung der volftändigen heil. Schrift verfaßt. Kaum 
war ihr Druck 41478 vollendet, fo lieg die Snauifition den ganzen Abdrud verbren, 
nen, und Ferdinand und Sfabella verboten bei den ſtrengſten Strafen, die 
bl. Schrift ın die Volksſprache zu überfegen oder eine ſolche Ueberfegung zu ge⸗ 
braudien. Alphonsus de Castro ContraHzreses. L.I. c.13. Schelhorn Ame- 
nitat. Litter. T.VIN. 485. Rodriguez de Castro Biblioth. Espan. 1. 44448. 
31) Cochlzus de actis et scriptis Lutheri, p. 8. 
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Lauigkeit und des ungläubigen Kaltſinns die vertraute Befannt- 
fchaft mit ihnen hingegen ald das fräftigfte Mittel zur Förde⸗ 
rung des lebendigen Chriftenglaubens bezeichnet haben. Freilich 
fest die heilfame Linterweifung des Volkes in den hl. Schriften 
genaued emfiged Studium derfelben von Seite des Geiftlichen 
und auf Seite ded Volks ſetzt fie voraus, daß es ſchon von 
Kindesbeinen an in den wichtigften Inhalt der heil. Schriften 
eingeweiht werde. 

Auch über die Auslegung der Bibel und ihrer Anwen⸗ 
dung wurde im Concil viel verhandelt. Einige bemerften: die 
Scholaftifer hätten dafür gehalten: es fey beffer, die zum Dies 
putiren geneigten Menfchen mit der Prüfung der Vernunftbes 
jchlüffe und Meinungen des Ariftoteled zu befchäftigen und fie 
in der Ehrerbietung gegen die heil. Schrift zu erhalten, als 
welche durch Disputiren und eine allzuvertraute Behandlung 
entfräftet würde. Richard Mans (oder von Mons), ein 
Franziöfaner, fchente ficy nicht zu fagen: „es hätten die Scho— 
laftifer ehedem die Glaubenslehren fo vortrefflich erflärt, daß 
es gar nicht nöthig fey, fie aus der heil. Schrift zu lernen; 
die Lutheraner hätten nur bei denen Eingang gefunden, bie 
fonft nichtd als die heil. Schrift leſen.“ — Ein Anderer Auf 
ferte: „der gottfelige und gelehrte Kardinal von Cuſa habe 
jehr vernünftig angemerkt, daß der Sinn der heil. Schrift fich 
nad der Zeit richten und daß man fie nach der herrfchenden 
Gewohnheit erklären müffe; daß man fich daher nicht wundern 
dürfe, wenn die Kirche die heil. Schrift zu einer Zeit anders 
ald zur andern Cin manchen Dingen) erflärte.. Died fey 
auch die Anficht des Lateranenfifchen Concils in feiner Vers 
ordnung, daß die hl. Schrift entweder nad; den Kirchenlehrern 
oder nach dem durch die Länge der Zeit eingeführten Gebrauch 
erffärt werben folle; man follte fomit die neuen Auslegungen 
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nur dann unterfagen, wenn fie mit dem gegenwärtig einge: 
führten Gebrauche ftritten 22).“ Der Dominikaner Dominit 
Soto wollte aber hier den Unterfchied zwijchen Glaubens⸗ und 
©ittenlehren und andern Dingen genau feſtgehalten wiſſen; in 
Hinficht der Ießtern fey nichts Nachtheiliged zu beforgen, wenn 
. man einem eben feine Einficht ließe, wenn nur Gottfeligkeit 
und Liebe nichts dabei einbüßten; die heiligen Väter feyen nie 
gemeint gewefen, Andere zu nöthigen, in Dingen, deren Glaube 
und Ausübung nicht weſentlich erfordert würden 33), fchlechter: 
dings ihrer Auslegung zu folgen; auch die Auslegung gewiſſer 
Schriftftellen in den Defretalen habe der Freiheit einer andern 
vernünftigen Auslegung nichts benommen; Died fey auch die 
Anſicht Pauli an die Römer XH, 6.: habe Jemand die Gabe 
der Weiffagung, d. i. die heil. Schrift auszulegen, fo fey fle 
dem Glauben, d, i. dem Zufammenhang der Glaubensartifel 
gemäß. Ohne diefe Unterfcheidung Fame man in große Ber 
legenheit wegen der Verfchiedenheit der Auslegungen durch die 
Heiligen Väter, die einander oft ganz offenbar widerfprächen.” 
— Bon Einigen wurde auch bemerkt: die Verfchiedenheit der 
Geifteögaben bilde die Vollkommenheit der Kirche; in ben 
Schriften der heiligen Väter finde man fehr abweichende Aus 
fihten, aber immer mit der größten Liebe verbunden, Warum 
folte in der Auslegung der Schrift unfere Zeit einer Freiheit 
beraubt feyn, deren alle frühern genoffen 3%) 24 Das Ender 
gebniß Ddiefer Verhandlungen im Goncil war der Beſchluß in 
ber vierten Sigung: „daß Niemand die Schrift in einem Sinn 


»2) Sarpi L. 11. $. 57. 

») Omnia clara et plana sont in scripturis divinis. Quzcumque necessaria 
sunt, manifesta sunt. 9. Chrysostomus Homil. 3. in 2. Thessal. 

*) Sarpi L. 1. $. 89. 
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auslegen dürfe, der der gemeinen Meinung ber Kirche zumiber: 
laufe 35). 

Weber alle diefe Bejchlüffe verlauteten bald manche ungüns 
ftige Urtheile, befonders in Deutjchland. Einige Außerten ihr 
Befremden, daß eine fo Feine Anzahl von Bifchöfen über fo 
wichtige Dinge, die noch unentfchieden gewefen, einen Auss 
fpruch zu thun ſich herausgenommen hätten 36) ; wogegen An 


*) 2.Tim. 11.45. 46. 111.14. 15.16. — „Gefleben wir frei und offen, daß wir ohne Die 
allegorifche Erklärung des A. Teſt. im N. kein reines, moralifches Shriftentyum, 
fondern noch immer ein halbjudifches, zwifchen Haut und Fleiſch fchwebendes Mef- 
fiastyum haben würden, an dem die vechtgläubigen Buchftabeneregeten des vorigen 
Sahrh. fo große Freude hatten. Wie viel redlicher verfuhren bier die altegorifchen 
Schrifterflärer der erften cheiftl. Zeit! Sie verfälichten doch den erften grammati- 
fhen Sinn der alten heil. Urkunden nicht, fondern liegen ihn Acht und aufrichtig 
Für fich beftehen, wie individueu und Iofal er auch feyn mochte; fie glaubten in 
diefen alten Sprüchen an ein verborgenes Geheimniß des Himmeld, aber auch an 
einen heil. Geift in ihnen ſelbſt, der ihnen diefen heimlichen Sinn auffchliege; fie 
— — bauten aus ihren Bildern immer Brücden in das Land der Zdee, der Wahr- 
heit und Vernunft; indem fie in jeder Schriftftelle dem gemeinen menfchlichen 
Sinn von dem geheimen und göttlichen trennten, konnten fie in Allem, was zum 
Beſten der Religion und Menfchheit gefchah, mit voller Ucberzeugung die Erfül— 
lung eines göttlihen Rathſchluſſes erbliden.” Ch. Fr. Ammon Die Fort- 
bildung des Chriſtenthums zur Weltreligion. 1833. I, 138. Freilich foute, wie 
Erasmus im „‚weiten Buche feines Ecclesiastes bemerft, feine Auegorie in der 
Schrifterklärung flattfinden, bevor man den hiftorifchen und grammalifchen Sinn, 
auf den die Allegorie gebaut werben muß, feftgeregt hat. Lauren; Balla (geb. 
1415) verfuchte die Regeln der richtigen Auslegung der alten Klaſſiker auf die Ur 
funden des Chriſtenthums in Anwendung zu bringen. Gavonarola (geb. 1458 
+ 1498) hingegen hielt das philologifhe Studium für eine ungenügende Grundlage 
der Schriftaundlegung. „Mir fcheinen,_fprach er, die heutigen Lehrer und Prediger 
den Sängern und Pfeifern im Haufe des Synagogenvorfiehers zu gleichen, die 
Zrauerweifen fangen und bliefen, um Thränen zu erpreifen, Die Tochter aber nicht 
zu erwecen vermochten. So bedarf ed au, um die todten Geelen zu erwecken, 
etwas Anderes ale Birgil und Ariftotelee. Wer die Schrift fludiren will, muß 
fie bei gntem Wandel mit dem übernatürlichen gichte des Glaubens leſen; dann 
wird er immer neue und große Lehren darin finden. (Prediche sopra il Salmo: 
quam bonus Israel Deus, fol.55.a. Prediche sopra Amos, fol. 139. Meieve 
Savonatola ©. 98.) 

*) Sarpi L. 11. 8. 57. Galig I. 4:. Le Plat Monum. VII. 18. 
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dere den Befchlüffen theild Feine fo große Wichtigkeit beilegen, 
theild in ihnen nur eine Beftätigung ded längft Anerfannten 
erblicken wollten. Diefe bemerften: die Befchlüffe geböten nicht, 
die eberlieferungen durchaus und ohne Unterfchied ald verbins 
dend anzunehmen, fjondern nur geflifjentlich zu verachten; 
Rom felbft halte ſich ja in manchen Stüden G. B. in Hinfict 
des Kelchs beim Abendmahle und der Theilnahme des Volks bei 
der Wahl feiner Hirten) nicht an die ältefte Weberlieferung; 

im Ganzen habe man zu Trient nur den alten Grundfag der 
| Kirche feftgehalten: daß nur die in den heiligen Schriften und 
von den Apofteln überlieferten Offenbarungen ald Quelle des 
Glaubens anzufehen find 37). Wenn übrigens die Väter des 
Concils die Auslegung der heil. Schrift, was die Glaubens 
und Sittenlehre berührt, dem Lehrförper der Kirche vorbehiel 
ten 39), fo gaben zwar die Reformatoren Jedem diefe Ausle— 
gung der Schrift frei, aber mit dem ſtillſchweigenden Vorbehalt, 
wofern er fie audlege, wie fie 39%). Was den Kanon der Bücher 
des alten Bundes betrifft, fo glaubten die Väter in ihrem Beſchluß 
dem Zeugniß der drei älteften und vornehmften Kirchen, der 
römischen, alerandrinijchen und afrifanifchen zu folgen, welche 
ſich vorzüglich durch Innozenz J., Athanafius, Cyprian und 
Auguftin ausgefprochen haben. Die Beftimmung des Concils 
fchloß übrigens jede Abitufung im Anjehen der verfchiedenen 


”) Sarpi a. a. O. Beral. Pallavieini L. VL. e.5. n.5. e. 17. n. 13. Richard 

Simon Hist. Crit. Vet. Testamenti L. 11. e. 11. p. 56. c.12. p. 57. c.14. p.®. 

”) Non libertatem hoc deereto Synodus ademit viris eruditis, novas seripturz 

sacrz expositiones depromendi, modo Eeclesiz sensui et Patrum universi- 

tati atque consensioni mom repugnant, in rebus tam fidei quam morum. 
Natal. Alex. Hist. szculi XVI. diss. 12 18. 

*) ‚Wohin, fagt Hering in feiner Geſchichte der Unionsverſuche I. 459., waren die 

Lutheraner unter ſich mit ihrer Berufung auf dic heil. Schrift gerathen ; melde 

Zwiſtigkeiten waren entftanden und wie fchlugen fie die verftändigfte Schrifterllä⸗ 
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Büͤcher nicht aus, fegte vielmehr diefe *0) als gefchichtlic, vor⸗ 
aus und ift im Grund nur eine Erflärung: daß alle ald unter 
dem Einfluffe des göttlichen Geiftes gefchrieben, die Beachtung 
zum Behuf der Belehrung und Erbauung verdienen, welche 
ihnen jederzeit in der Kirche zu Theil geworden #1). — Die 
Erffärung der Vulgata für authentifch beabfichtigte weder dem 
Anfehen noch dem Studium ded Grundterted Abbruch zu thun, 
ohne deffen Zurathziehung ohnehin ein durchgängiges Verſtehen 
ded lateinischen Textes nicht möglich wäre; dad Koncil hat 
die Bulgata dem Grundtert nicht gleichgefeßt, noch meniger 
vorgezogen; es hat der Vulgata nur im Allgemeinen vor allen 
vorhandenen Clateinifchen) Weberfegungen zum amtlichen Kir: 
hengebrauch den Vorzug zugefprochen, ohne jedes Wort, jeden 
Ausdruck darin autorifiren zu wollen, da es vielmehr felbft 
eine Revifion angeordnet hat. Wohlmwiffend, daß die Verfaffer 
nicht: Diener des Buchſtabens, fondern des Geiſtes geweſen, 
hat das Concil für forgfältigere Ausgaben der Bibel und ge: 
gen willführliche Verunſtaltungen derſelben Fürforge getroffen, 
und dadurch unverkennbar einer dringenden Forderung der 
Zeitwirren entfprochen #2). 








rung durch Berufung auf die fymbolifhen Bücher und alfo auf menſchliche Auto- 
rität eben fo zurück, wie dies die Fatholifche Kirche thut.* Auch die Augsburger 
Gonfeffion enthält Manches, das auf Tradition beruht. S. Hering I. 488. Mar- 
heineke (Das Syftem des Katholicidmus II. 277.) bemerft : „alter vernünftigen 
Gregefe Ziel, Richtichnur und einzige Aufgabe fann nur dieſes feyn, ſowohl in 
der katholiſchen als proteftantifchen Kirche, mit der göttlich erleuchteten Vernunft 
der heil. Autoren übereinzuflimmen und eind zu werden.“ 

*) Den Unterichied bezeichneten die Benennungen: protocanonici et deuterocanonici 
libri ; die erftern wurden vor Alters überall und von Allen als canonifch, nicht ebenfo 
die legtern angenommen. Dupin Dissert. prelim. sur la Bible. L. I. ch.1.$. 7. 

"),3. Jahn Ginl. in die göttlichen Bücher des alten Bundes. Wien 1802. I. 41. fg. 
Berzl. Stolberg's Gefhichte der Religion. IV. Abth. 2. ©, 636. fg. 

2) Vergl. Jah resſchrift für Theologie und Kirchenrecht. Ulm 1806. 8. I. 9.4. 
®.7.f3. Martini in der Vorrede feiner Meberfegung des Neuen Teftaments. 
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Stark wurden hingegen von vielen Seiten die Anatheme 
gemißbilligt, welche die Concilsbeſchluſſe gegen jeden ausſpra— 
chen, die nicht alle heiligen Bücher mit gleicher Ehrfurcht an 
nehmen und wiffentlid; die Weberlieferungen verachten würden. 


Diefe Anatheme waren auch fehon im’ Concil von Vielen an 


gefochten worden +3). Der Pabft felbft war mit den Beſchlüß 
fen nicht ganz zufrieden. Es fchien ihm, man habe auch über 
Dinge entfchieden, die nicht im Gtreite befangen wären. Er 
mißbilligte befonders, daß bie Veſchlüſſe vor ſeiner Gutheiſſung 
ſeyen kund gemacht worden, und befahl den Legaten dafür zu 
ſorgen, daß dies künftig nicht mehr geſchehe *. 


15. Verhandlungen und Beſchlüſſe des Concils über die 
Dogmen in Betreff der Rechtfertigung, der Gnade 
und der Saframente. 


Einen noch viel weitern Kampfplatz als die Unterfuchung 
der Quellen des chriftlichen Glaubens eröffnete jegt zu Trient 
der fpigfindigen Dialeftif der Schultheologen die Erforfchung 
des Verhältniffes der göttlichen Gnade zum menfchlichen Willen. 
Da die heiligen Schriften über diefen Gegenftand, der ſich ber 
natürlichen Erfenntniß nicht minder ald die Wechfelwirfung von 
Geift und Körper entzieht, wenig Auskunft geben, fo hatte 
ſich vorlängft die fpefulirende Vernunft an deffen Erörterung 


und Erflärung verfucht. Zegt hielt man im Concil eine nähere 


Theolog. Quartalfcır. Tübingen 18%. ©. 22. fy. Richard Simon Hist. erit. 
‚dan, Test. L. II. ch, 14. 19. 

) Pallavicini L. VI. berichtet: Kardinal Bacheco, deffen Meinung die Legaten 
und mehr ald zwanzig Biſchöfe tyeilten, habe Die Anatheme verlangt, der Kardir 
nal Madrunzzi aber und vierzehn Väter fie verworfen. 

*) Sarpi L. U. $. 59. j 
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Beſtimmung darüber für nothwendig, nachdem die Reformatoren 
ſo dreiſt eine ſolche gewagt hatten, die nicht nur den bisherigen 
Kirchenlehren widerſprach, ſondern auch ſehr Vielen die Grund— 
lagen der Sittlichkeit zu untergraben ſchien. 

Luther hatte die durch Gottes Vorſehung beſtimmte 
Nothwendigfeit aller menfchlichen Handlungen und Calvin die 
göttliche Vorherbeſtimmung der zur Seligfeit oder Verwerfung 
Augerfehenen behauptet. Dies brachte in ihre Vorftellungen 
von der Rechtfertigung die feltfamfte Verwirrung. Luther ging 
fo weit, zu behaupten: daß ein frommer Mann in allen guten 
Werken fündige, daß auch ein gutes Werf, auf das allerbefte 

tban, doch nur trügliche Sünde fey 1). Nach Calvins Be 
griff von der Vorherbeftimmung fcheint mit dieſer auch die Recht: 
fertigung zufammen einzutreten, ohne daß von einer freithätigen 
Mitwirkung die Rede feyn kann 2). Luther und Salvin mach⸗ 
ten die Rechtfertigung einzig vom Glauben abhängig, Ietterer 
je, daß der Glaube die Gewißheit der Seligfeit gebe. Die fa: 
tholiſchen Theologen dagegen hielten den Begriff von der Redht- 
fertigung für unpollftändig, wenn in demfelben nicht mit der 
degnadigung auch die Befferung des Menfchen verbunden werde. 
Keine Beſſerung, Iehrten fie, Fonne ohne Gotted Gnade 
ju Stande fommenz aber der Menjch müſſe der Gnade durch 
treue Benutzung derfelben mitwirken, damit er gerechtfertigt 
werde und die Seligfeit hoffen dürfe. Nach folchem Zwiefpalt 
der Anfichten war die Lehre von der Rechtfertigung gleichjam der 
große Angelpunft geworden, um welchen fich die meiften Streit 





’) Plant Geſchichte des proteftant. Lehrbegriffs. B. IV. ©. 159-155. 

) Calvin? Institut. L. 1. c. 21.n. 1.5. Die Sünde ift nach ihm nicht die Ur» 
ſache des ewigen Beichluffes Gottes, und die Berworfenen werden nicht deswegen 
verdammt, weil fie nicht in Chriſto ‚gelebt haben. C. W. Hering Gefchichte der 
fichlihen Unionsverfuche. Leipzig 1835. I. 283. 

I. Band. 415 
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fragen zwifchen Katholiken und Proteftanten bewegten. Keine 
Lehre ift fo von Klippen umgeben; in feiner ift bad Gerathen 
auf fchroffe Gegenfäge leichter; in Feiner ift Die Schmierigteit 
die Wahrheit in beftimmte und unzmweideutige Ausdrüde zu 
faffen größer. Das Eifern der Proteftanten gegen das Ver 
bienft der Werfe ließ ſich aus der von vielen Theologen ge 
fchehenen Uebertreibung dieſes Verdienſtes, zumal in Hinſicht 
äußerer Gebräuche und Uebungen fehr wohl erflären. Under 
ſeits hatten die Katholifchen volles Recht, gegen den Hochmuth 
bed Glaubens zu warnen, der ſich wie ein verbienftliches Wer 
anftellen Fann, und dann an Verfehrtheit gewiß nicht hinter 
ben Ausfchweifungen der Lehre von der Verdienſtlichkeit der 
Werke zurückſteht 3). Die Erfahrung hatte jegt bereits ben 
höchft ungünftigen Einfluß der Rechtfertigungslehre Luthers auf 
das Volk dargethan %). Drei Klippen vorzüglicd waren zu ver 
meiden: 4) daß dadurch, daß die Rechtfertigung dem Verdienſt 
und der Gnade Chrifti und dem Glauben daran zugefchrieben 
wird, die fittliche Freiheit des Menfchen nicht zernichtet werde; 
2) daß durch Weberfchägung der guten Werfe des Menjchen 
und ihrer Verdienftlichfeit der Kraft und Wirkſamkeit des Ber 
bienfted und der Gnade Chrifti und des Glaubens daran fein 





9 Vergl. Raumers Gefchichte Europas feit dem Ende des Asten Zahıh. Leinis 
4835. I. 417. u. 419. 

9 „Die Menge, fügt K. U. Menzel (N. Gefch. der Deutfchen. II. 166.) faßte (die! 
Lehre) mit derfelden Sinnesart auf, mit weldyer fle früher auf die Verkündizt 
des Ablaſſes und auf die Prediger der äugern Werkheiligfeit gehört hatte, mm! 
meinte ſich der fchweren Aufgabe flttlicher Veränderung durch Erfüllung elnt 
Slaubenepflicht, die fich ganz Außerlih auf den Buchftaben der Lehre wendet 
nicht minder überhoben, als vorher durch kirchliche Werke, fo dag es oft fcim, 
als ob fie den neuen Weg zum Himmel nur um der größern Wohlfeilheit wiler 
für den vorzüglicheren halte.“ Luther felbft merkte ed, wollte aber doch von fein 
Lehrmeinung nicht ablaffen, obgleich er fie im praftifchen Gebrauch ermäßis 
wünfchte; womit es ihm aber nicht gelang. Menzel S. 168. fo. 
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Abbruch gefchehez 3) daß burch die Kraft, die dem Glauben 
an Chriſti Verdienft zur Rechtfertigung des Menfchen zuge 
fhrieben wird, nicht die Stärke und Lebendigkeit der in allerlei 
guten Werfen fruchtbaren Liebe vermindert werde. Beftims 
mungen, wodurch diefen Klippen ausgewichen würde, zu treffen 
war offenbar die Aufgabe, welche die Väter zu Trient ſich 
vorſetzten. Die Löſung war um fo fehwieriger, als hier eine 
große Verfchiedenheit der Privatanfichten der Theologen ſich 
jeigte, und jeder der feinigen fehr zugethan war. Der Erzbifchof 
von Siena, die Bifchöfe von Sava und Belluno und mehrere 
Theologen waren mit Chatarinus der Anficht; die Rechtfertis 
gung fey einzig das Werf der Verbienfte Chrifti und des Glaubens 
an fie, den Liebe und Hoffnung begleiten und der fich durch die 
Verfe bewähre. Seripandus, General der Auguftiner, unters 
ſchied zwifchen einer und inwohnenden Gerechtigkeit und derjenigen, 
die und durch Chriſti Verdienft zugetheilt wird; erftere, obgleich 
auch Gnade und in Tugenden ſich bethätigend, fey zur Selig. 
feit unzureichend; leßtere aber, alle Mängel erfegend, fey voll 
fündig und ſeligmachend. Diefen Anfichten widerfprachen 
mt Dominik Soto bejonders Iebhaft die Bifchöfe von Bir 
tonto, Sinigaglia und von Gaftellamare. Man 
müfe allerdings, fagten fie, auf Chrifti Gerechtigkeit bauen, 
aber nicht weil fie die unfere ergänze, ſondern weil fie die 
jelbe mit ihrem Wirken hervorbringe; der Glaube fey nur 
die nothwendige Bedingung, dad Thor zur Rechtfertigung 5). 
Rad) vielen und langen Grörterungen, die fich auf die Vorbe- 
teitung, die Wirkungen und die Gewißheit der Rechtfertigung 
verbreiteten, erfolgten die umftänblichen Befchlüffe der fe ch 


N Pallavicini L. VII. c.11.n.4. Sarpi L. M. $. 76. Bromato Vita di Paolo 
VW T. n. p. 131. Le Plat Monum. UI. 472, u. 495. p. 
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ten Sigung, die das Beſtreben beurkunden, alle Heußerften, 
auf welche verfchiedene Meinungen ſich hinneigten und jeder. 
Ausdrud folcher Aeußerſten aus der Glaubenslehre zu befeitis 
‚gen 6). Selbft Proteftanten können den heiligen Ernſt unt 
Eifer, womit die Väter des Concils dieſen Befchlüffen dis 
möglichfte Genauigfeit und Vollendung zu geben fuchten, ihre 
Bewunderung nicht verfagen 7). Denn allerdings war ed Auf 





% Die Kritik der Beſchlüſſe von Trient bei Sarpi L. 11. $. 88, fcheint mir mehr ge⸗ 
fucht ald gründlich, Der neuefle Verſuch die Sache genau auseinander zu ſttzta 
und die Gegenfäge zwifchen der Lehre der fatholifchen Kirche und der Proteflan 
ten genau zu bezeichnen fleht in Möhler's Symbolif. Mainz 1834. S. 8—150. 

) Proteftantifche Theologen, wie Sam. Werenfels (Opuscula Basiles. 1782. 1. 
135. p.) fanden in der Folge nöthig, vor den Gefahren zu warnen, bie aus dem 
Gebrauche der Lehren der Vorherbeſtimmung u. dgl. hervorgehen Fonnen, umd zu 
ermahnen, man möchte mehr auf die Mittel zur Heiligung bedacht feyn, als auf 
Nachforſchung, wie die göttliche Gnade fie im Menfchen bewirte. Oberhofprediger 
Ammon macht in feinem Werke: Die Fortbildung des Chriſtenthums zur Well 
religion. Leipzig 1835. 111. 98. die merfwürdige Erklärung: „Ueber die Lehre von 
dem göttlichen Ebenbilde und dev fittlihen Freihett des Willens, ſo 
wie über den Unterfhied der Grbfünde von der wirfliden Günde 
ben die tritentinifchen Väter Verhandlungen gepflogen, welche vollfommen geeigned 
waren, einige zu fchroffe Gäge der Neformatoyen zu mildern und eine bedeutendt 
Anzahl moralifcher Mißverſtändniſſe beider Kichen aufzuklären und beizulegen. 
Selbſt in dem wichtigen Dogma von der Rechtfertigung, welches man doc alt 
den Mittelpunkt der evangelifchen Glaubenslehre betrachtete, hat das Goncil eiut 
Stellung genommen, in der ed die Angriffe der Reformatoren mit größerm Bor 
theile, ald nach der früheren fcholaftifchen Anficht abzuwehren vermochte.“ Auch 
Hering in feiner Gefchichte der Unionsverfuche I. ©. 152-166. gefteht, das Ridy 
tige fey unverfennbar auf Geite der Trientiner, und fügt bei: „Wir würden den 
Canonen diefer fechsten tritentinifchen Gigung Gewalt antyun, wenn wir nit zu⸗ 
geftünden, dag in ihnen ein ächt hriftlihder Gang der Heilgordnung 
bezeichnet fey, denn auch nicht eine Sylbe ift darin, welche dee Heuchelei odm 
moralifchen Sndolenz das Wort redete... Gin englifcher Paftor Joh. Forbeſius 
(+ 1648) fagt in feiner Schrift! Considerationes moderatz et pacificz contra 
versiarum. London 1620.: „Die Streitigkeiten über die Rechtfertigung feyen is 
einem Sahrhundert entitanden, das fruchtbar an Zanfereien und Ränfen, aber arm 

an guten Thaten war, umd er gibt den Proteftanten die Schuld, aus Mangel an, 
Mäbigung und Achtem Geift der Liebe die Ginigung hierüber verhindert zu haben. | 
= — | 
| 
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ſerſt ſcwwer, fie fo zu verfaffen, daß Alle damit zufrieden feyn 
fönnten 3). Die Wefenheit davon befteht darin: „die Rechts 
fertigung fey nicht bloße Nacjlaffung der Sünden, fondern eine 
Heiligung und Erneuerung bed innern Menfchen burch freis 
wilige Aufnahme der Gnade und der Gabe, wodurch der 
Menſch aus einem Ungerechten ein Gerechter und fo in Hoff 
nung ein Erbe des ewigen Lebens werde; zur Erlangung ber 
Rechtfertigung fey nicht blos der Glaube an Gottes Wort, 
jondern auch deffen Erfüllung erforderlich; Chriſtus ſey zwar 
die Quelle diefer Erfüllung — der Heiligung uud eined Gott 
gefälligen Lebens, der Menfch Tonne ſich aber Chriftum nur 
aneignen durch einen in Liebe thätigen Tebendigen Glauben, 
welcher Glaube felbft ein Geſchenk Chrifti ift, fo daß der 
Menfch fich deffelben nicht ald feines Werkes rühmen darf; 
fein Menfch habe Gemwißheit, die rechtfertigende Gnade nicht 
verlieren zu fonnen, jeder aber, menn er gerechtfertigt ift, 
inne in der Heiligung zunehmen durch dad Wachsthum des 
Glaubens, der, Hoffnung und der Liebe,’ 

Konnten nun auch diefe Erflärungen, die die Materie in 
helleres Licht zu ſetzen ſuchten, nicht verhindern, daß in der 
Folge noch eine Menge Streitigkeiten darüber im Schooße ber 
katholiſchen Kirche felbft entftanden find, fo kann man biefe 
doch billig nicht dem Concil zur Schuld fchreiben 9). Sihon 


Die Gewißheit des Heild Hänge mit unferm fittlichen Bewußtfeyn zuſammen, wo⸗ 
gegen dieſes allerdings die Furcht der Gefahr in Sunden zu fallen, nicht aus- 
ſchließe.“ Hering Gefch. der Unionsverf. I. 416. Brenners Lichtblide von Pro- 
teftanten. Bamberg 1830. ©. 117. fg. 

N Marheinele Syftem des Katholicismus. I. 2859. Vergl. Pallavieini L. VI. 
c. 11. 13, 

) Bergl. Pallavicini L. VI. 0.17. 18. u.19. Wie ſchwer es blieb, in dieſer Sacıe 

der Mißdeutung und Werkegerung zu entgehen, beweist das Beifpiel des Erzbiſch. 
Carranza von Toledo. Diefer Dominifaner war als eifeiger Bekämpfer der Kez⸗ 
zerei und der Keger bekannt und Hatte als folcher in Spanien und in England 
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bei den Erörterungen, die darüber im Goncil ftatt fanden, 
war ed Manchem ſchwer geworden, dem Verdacht oder Bor 
wurf einer Neigung zu den Lehren der Reformatoren verbäd; 
tigt zu werden 10). | 

Am hartnädigften war zu Trient der Streit der Theologen 
über die Frage: ob Jemand eine Gemwißheit der rechtfertigenden 
Gnade haben Fonne? Diefer Schulftreit wurde mit leiden 
fchaftlicher Bitterfeit geführt 1). So forgfältig nun die Au% 
brüde hierüber vom Concil gewählt wurden, fo konnten fe 
doch nicht alle Steine bed Anſtoßes befeitigen. Dies zeigte ſich 
unter den Theologen felbft, die in Gegenwart der Väter ihre 
Unfichten verfochten hatten. Dominik Soto gab ein Bud 


(unter Maria und Philipp) eine große Thätigfeit entfaltet. Als hochgefchägtee 
Theolog hatte er auf dem Goneil zu Trient nad dem Wunſche Pacheco’s, damals 
Erzbiſchof von Siguenza vor den Vätern uber die Rechtfertigung mit Beifall gp 
predigt, und fpäter war er vom Goneil mit Fertigung eines Inder verbotener Bir 
her beauftragt worden. Dennoch entging er 1559 ald Erzbiſchof den Kerken da 
Glaubensgerichtes nicht, indem diefem mehrere Gäße, die aus feinen Schriften her⸗ 
ausgefolgert wurden, der proteftantifchen Lehre verwandt fchienen ; und doch war 
fein neueftes Werk (ein Katechismus) von einer vom Concil befteltten Gongr® 
gation während dem Prozeß für Fatholifch erklärt worden. Z’Zorrente Hisk 
de l'Inguisition en Espagne, 111. 183—315. Balluzii Monum. 1]. 207. IV. 314. 
Raynald ad an. 1563. Sarpi L. VII. $. 82. 

20) Dies zeigt unter and. folg. Auftritt, der Alte tief betrüben mußte. Der griech. Bifchef 
v. Chironia hatte fich im Geſpräch nadı Beendigung einer Verſammlung über der 
Vortrag des Biſchofs von la Gava geäußert: dag er fchwerlich der Befchuldigum 
der Unwiſſenheit oder des Trotzes auszuweichen vermöge. Legterer, der es hörtt, 
vergaß ſich nun fo weit, den Beleidiger am Bart zu faffen, und diefen fo zit jr 
ren, daß mehrere Haare in feiner Hand blieben. Ueber den Bifchof von la Cam, 
dem die meiften Collegen abgünflig waren, weil fle in feinem Vortrag über Dt 
Rechtfertigung Verwandtſchaft mit der Lehre Luthers wahrzunehmen glaubten 
wurde nun der Bann ausgefprochen, und er mußte, nachdem diefer ihm wieder 
abgenommen war, fich in fein Bisthum zurüchiehen, bis ex viel fpäter wieder am 
Concil erſchien. Pallavieini L. VIII. Laur. Pratani Epilog. rer. in Conel. 
Trid, gestar. in Ze Plat Monum. Vll. P. 2. p. 21. 

1) Pallavieini L. VI. e. 33. 23. 26. Sarpi L. 11. S. 8. 
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heraus, um darzuthun, der Sinn des Goncild gehe dahin: der 
Menſch könne nicht mit der Gewißheit ded Glaubens verfichert 
feyn, daß er die Gnade inne habe. Chatarinus hingegen 
widmete dem Goncil ein anderes Buch, worin er behauptete: 
dad Goncil habe nicht die Abficht gehabt, die gegentheifige 
Meinung zu verdammen. And nun pflichteten viele Biſchöfe, 
wirkliche Mitglieder des Concils, theild dem Einen, theild dem 
Andern bei. Nur in Einem Stück waren alle einftimmig, 
nämlich in der Verwerfung der Iutherifchen Irrthümer 12). 
Im Ganzen bewährte ſich aber auch zu Trient, daß es, mie 
Thomas von Kempen geäußert, vorzuziehen fey, die Gnade 
zu empfinden ald ihre Definition zu verjuchen. Aber die Theos 
logen waren fo auf ihre Anfichten von der Gnade erpicht, 
baß es jegt auch unmöglich war, einer neuen Grörterung über 
bie unbefledte Empfängniß Mariä, die von ben Fran: 
ziskanern hartnäckig behauptet, von den Dominifanern hart- 
naͤckig widerfprochen wurde, auszumeichen. PBacheco ftellte den 
Antrag für den bejahenden Ausfpruch. Lainez unterftüßte ihn 
in einer feurigen Rede, und bereits fchien die Mehrheit dafür 
geneigt. Doch wurde hernach in dem größten Theil der Väter, 
feldft den fpanifchen Bifchöfen, durch den Vortrag des Bifchofs 
von Fano eine andere Anficht bewirkt. „Die Kirche, fpradı 
biefer, habe bisher erklärt, daß ihre die Wahrheit der Sache 
unbefannt ſey. Wozu alfo jest Mühe und Zeit über eine 
Sache vergeuden, die zum Beften des Fatholifchen Glaubens 
much gar nichts beitrüge? Am heilſamſten fey ed, die Streit: 
frage in ewiged Stillfchmeigen zu begraben, und fo dem nuß- 
Iofen, nur Wergerniß erwedenden Gezänt endlich für immer ein 


'") Sarpi L. 11. $. 83. Pallavicini L. VII. ec. 5. u. 9. 
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Ende zu machen 13), Allein ungeachtet des Befchluffes, die 
Streitfrage ohne Entfcheidung zu belaffen, brachte fie Pacheco 
fpäter wieder in Anregung, und trug darauf ar, ed möchte ber 
Erklärung, daß das Goncil ſich der Entfcheidung enthalte, bei 
gejetst werden: obgleich frommer Weife geglaubt wirt, 
daß Maria ohne Erbfünde empfangen fey. Died 
die Partei der Dominikaner widerſetzte fich jest mit Nachdruck 
diefem Beifaß, der eine ftillfchweigende (oder mittelbare) Ent 
fcheidung enthalten würde. Zuletzt kam man aber doch, wie 
wohl mit Mühe, überein, in den Befchluß von der Erbjünde 
einzufchalten : die Synode fey nicht gemeint, in dieſen Ber 
ſchuß die felige und unbefledte Jungfrau Maria zu begreifen, 
ſondern es feyen defhalb die Beftimmungen Sirtus IV. zu 
befolgen 1%). Diefer hatte 1483 diejenigen verdammt, die ſich um 
teritehen würden zu fagen: derjenige fündige tödtlich, welcher das 
Feft der unbefleckten Empfängniß feiere, oder jener fey ein Ketzer, 
der behauptet, die felige Jungfrau ſey von der Erbfünde frei 
gewefen. Daß die Väter zu Trient, indem fie diefe Materie in 
ihren Befchlüffen berührten, lieber die Erflärung eines einzelnen 
Pabftes, als die des Concils von Bafel Cin feiner ſechsund—⸗ 
dreißigften Sigung) 15) beftätigten, iſt leicht begreiflich. Den 
Legaten lag daran, jeder Erwähnung ded Concils von Baſel 
ausweichen, und auch die Gegenpartei mochte ſich die Ausdrüde 
der Bulle Sixtus IV. eher gefallen laſſen, ald die des Dekrets 


ı5) Pallavicini L. VII. e. 7. n. 2. 3.4. »Sarpi L. 11. 8.66.68. Salig B. Xu, e.®. 

14) Sixtus war vom Franzisfaner-Orden. Sarpi L. 11. $. 70. Le Plat Can. P.%. 

13) Der Beſchluß zu Baſel erklärte die Lehre von der unbefleckten Gmpfänguiß al 
eine fromme, mit der Firchlichen Berehrung, dem Eatholifchen Glauben und dr 
beil. Schrift übereinftinmende, die von allen Katholiken ſolle gutgeheigen, gehalten 
und angenommen werden, fo dad Keinem erlaubt fey, das Gegentheil zu predigen 
und zu lehren. 
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von Bafel 6). Konnten nun gleich die Verfechter der unbe 
fleften Empfängniß nicht eine beftimmte Erklärung für die 
Empfängniß ohne Mackel der Erbfünde durchfegen, fo benußten 
fie doch den Anlaß der Beltimmungen über die Rechtfertigung, 
um die Bemerkung einfchalten zu machen: die Kirche glaube, 
daß die heilige Sungfrau burd ganz befondere 
Begünftigung Gottes ohne läßliche Sünde geblier 
ben ſey 17). 

In enger Verbindung mit der Materie von der Rechtfer⸗ 
tigung und Gnade ſtand die von den Sakramenten. Seit—⸗ 
dem der Scholaftifer Lombardus zu vorherrfchendem Anfehen 
gelangt war, waltete unter den Theologen über die Sieben, 
zahl derfelben Fein Zweifel mehr, Zwiſchen Firchlichen und 
evangelifchen Saframenten wurde nicht unterfchieden, wohl 
aber zwifchen evangelifchen und altbiblifchen. Zu Trient war 


0) Gin Bifchof (Zurritanus) bemerkte bei der Abſtimmung: Offenditur, ut parsaltera 
et alteri non satisfit, et est excitare veteres tragedias. Gin anderer: nom 
liceat in hoc de cetero pr=dicare publice, donec ab ecclesia dubium hoe 
terminari contingat, Le Plat Monum. 111. 425. Zwar hat fpäter Pius V. 
durch eine Bulle vom 30. Nov. 1570 allen Predigern verboten, auf der Kanzel zu 
behaupten, daß Maria ohne Flecken der Erbſünde empfangen worden fey, bis der 
päbftliche Stuhl die Sache entfchieden habe. Nur in öffentlihen Difputationen 
erlaubte er den Gegenftand, wo fein Aergernig daraus entitehen faun, zu behan⸗ 
deln; jedoch ſolle man auch das Gegentyeil nicht für einen Irrthum erklären dür— 
fen. (Bullar. Magn. 11.343.) Hingegen verordnete viel fpäter, nämlich 1708, Cle— 
mens XI.: dag man dag Feft der unbefleckten Empfängniß Mariä feierlich begehen 
fole, non obstantibus constitutionibus p., weil fie der mächtigfte Beiftand 
in den Bedrängniffen der katholifchen Kirche fey. (Bullar. Magn. XII. 
69. const. 40.) Nachher wurde von einzelnen Orden die Vertheidigung der uns 
befledten Empfängniß eidlich befchworen. Alfo Feſt und Eid uber eine Sache, 
worüber die Fatholifchen Lehrer abweichender Anficht find. Shrer mußte hier Er— 
wähnung gefchehen, weil fie auf das Firchliche Leben nicht ganz unbedeutenden 
Einfluß erhielt. 

) Bess. VI. can. 23. 
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für die Siebenzahl Einftimmigfeit 18), Bei den Fragen aber 
über das Wefen, die Wirfungen und die Verwaltung 
der Saframente zeigte ſich wo möglich noch mit größerer Evis 
denz, als bei dem Artifel von der Rechtfertigung die Schwierig 
feit, welche die Spitzfindigkeit und die Nechthaberei der verſchie⸗ 
denen theologifchen Schulen der klaren Beurtheilung und Ents 
ſcheidung: was zum chriftlichen Glauben gehöre, entgegenitellten. 
Einige Theologen warnten vor der Gefahr bloße Schulmeinuns 
gen zu Dogmen zu fiempeln. Aber Andere wollten eben ihren 
Schulmeinungen allgemeine Anerkennung verfchaffen. Worzüglid 
geriethen die Dominifaner und Franziskaner ind Kampfgefecht über 
die Art, wie die Gnabe durch die Saframente empfangen werde; 
fodann auch über die Nothwendigkeit ver Ab fi cht desjenigen, der 
das Saframent ausfpendet. Das Soncil entfchied für Die Noth— 
wendigfeit 19), Chatarinus behauptete aber doch in dem 
Buche, das er nachher herausgab, das Concil habe in feinem 
Sinn entfchieden, der dahin ging, daß nicht die innere Abficht, 
fondern nur die durch den äußern Akt ausgefprochene Abſicht 
nothwendig ſey 29.4 Ganz eigen und hier höchft bemerfend 
werth war das Gutachten des Bifchofs Sigala von Albenga: 
„ohne dazu genöthigt zu feyn, habe noch fein Theolog feiner 
Meinung entfagt, wenn er gleich dem Urtheile der Kirche fih 
zu unterwerfen erklärt habe; die Verdammung habe fie meill 
nur hartnäciger gemacht. Am beften fey ed daher, alle Schub 
meinungen zu dulden, aber auch zu hindern, daß einer ben 


*%) Die Bemerkung (Cathechismus Rom, P. Il. e. 1. n. 12.): daß die Zahl Eichen 
den Hauptbedürfniffen des Menfchen entfpreche, indem er and Licht trete, dann her, 
anwachſend der Nahrung, der Heilung, der Stärkung und Leitung bedarf, fein Or 

ſchlecht fortpflanzt, und ſtirbt, iftnicht ſowohl ein Beweis für jene Zahl, als eine Am 
deutung ihrer Zwectmägigkeit. Vergl. Gothers Dichtung u. Wahrheit. Th. 11. 8.Vl. 
19) Sessio V]l. can. 11, 
:0) Sarpi L. 11. $. 86. 
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andern beßhalb verbamme 21), Gehe man von diefer Maxime 
ab, fo Fönne fchon ein Wort, ja ein Jota binreichen, um bie 
Chriſtenwelt zu trennen. (Vergrößert doc das polemifhe Mir 
frosfop ein Atom zum Ungeheuer) Die Kirche fahre daher 
am beften bei Beobachtung der Neutralität; es fey dem Verkehr 
üt der Welt angemefjen, daß man ben achte, von dem man 
wolle geachtet feyn, ohne zu glauben, daß die Verficherung ſich 
der Entfcheidung der Kirche zu unterwerfen ernftlich gemeint 
fey, wenn ed auf die That anfüme.. So lange Luther nur 
gegen die Theologen und Mönche feinen Sat von den Abläffen 
verfochten, Habe er immer auf dad yäbftliche Urtheil fic ber 
rufen. Aber feine Sprache habe fidy geändert, fobald ber 
Pabſt feine Sätze verdammt hatte 22).“ Solchen Bemerkungen 
waren indeß Wenige geneigt, Folge zu geben. In Hinficht 
ded Wefend der Saframente ftanden die Dominifaner und 
Sranzisfaner einander beftimmt entgegen. Sene, ihrem Thos 
mas Agquin folgend, festen dad Wefen der evangelifchen 
Saframente darin, daß fie für fich die Gnade verleihen, wo⸗ 
gegen die alten Saframente fie nur nad} Befchaffenheit des 
Subjeftd mitgetheilt hätten. Dabei beriefen fie fich auf den 
Kicchenrath von Florenz , der gelehrt: daß die Saframente 
des alten Bundes und die Gnade vorgebildet hätten, die durch 
Chriſtus mitgetheilt werben follte. Die Franzisfaner hin, 
gegen, treu dem Bonaventura und Scotus, denen zufolge 
Ihon die Befchneidung die Gnade ex opere operato mitge— 
theilt hätte, behaupteten: vor der Ankunft Chrifti feyen die 


*) Quis enim non sentiat in his atque hujusmodi variis et innumerabilibur 


qusstionibus ... et multa ignorari salva christiana fide, et alicubi errari 
sine aliquo heretici dogmatis crimine? 9. Augustin. de peooato orig. 
L. 11. e. 23, 


®) Sarpi L. 11. 8. 9. 
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Kinder durch den Glauben ihrer Eltern und nicht burch bie 
Kraft der GSaframente felig geworben, und, wenn es mahr 
wäre, was Auguftin von der Verbammung eines Kindes ge 
fagt, das geftorben, während es fein Water zur Taufe trug, fo 
‚würde der Zuftand der chriftlichen Kinder unendlich fchlimmer 
ſeyn, ald der unter dem alten Gefege, wo der Glaube ihrer 
Eltern hinreichend war, um fte felig zu machen, Pallavi⸗ 
cini berichtet 23), daß folgender Sat des Kardinals Gajetan 
dem Concil zur Genfur übergeben worden : „es ſey eine uns 
firäfliche Vorſichtigkeit in Anfehung der Kinder, die noch in 
ber Mutter Leib in Gefahr wären, ohne Taufe zu fterben, daß 
mar fie im Namen ber heil. Dreieinigfeit fegne, übrigens aber 
die Entfcheidung ihres Schickſals dem Gericht Gottes überlaffe. 
Bei reiflicher Erwägung ließ man aber den Satz, für welchen 
Seripandus mehrere Gründe anführte, ohne Genfur 2%). 

Uebrigens verwarf das Goncil ala irrig die Meinung: a)daf 
bie Saframente ded neuen Bundes fih von denen des alten 
nur durch Geremonien unterfcheiden; b) daß bie fieben Sakra⸗ 
mente unter fich dergeftalt gleich feyen, daß Feines von höherer 
Würde ſey ald das andere; c) daß bei dem Ausfpender nicht 
die Abficht erforderlich fey zu thun, was die Kirche thut 79). 

») L. IX. c. 8. 


Obgleich das Goneil, vielleicht ähnliche Anſichten des Hl. Bonaventura und dei 
Gerfon bedenfend, fich einer Genfur enthielt, lieg doch Paul V. die betreffende 
Stelle in einer neuen Ausgabe der Schriften Gaietans ſtreichen. Pallavicini a. 
a. O. n. 4. Später ging Kardinal Sfondrat in feinem Bude: Nodus pre- 
destinat. dissolutus. Rom» 1696. P. I, $. 17. p. 14. n. 13. p. 4% u. 164. noch 
weiter. Gr fagte: weil die ohne Kaufe verftorbenen fleinen Kinder von den Cün- 

. ben bewahrt geblieben, die bei den Erwachſenen die ewige Strafe nach fich ziehen, 
fo fey dieſe Güudenfreiheit noch von höherm Werth als das Himmelreich. Bor 
fuet, der Kardinal von Nonilles und andere franzofifche Biſchöfe trugen auf 
Berdammung des Buches an. Allein Clemens Xı, weigerte fich, eine Genfur be 
kannt zu machen. 

”) Can. de Sacram. 2. 3, u. 11. Sess, VI. 
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Bei den Grörterungen über die Firmelung wurde ber 
merkt: es fey ehedem Uebung gewefen, daß die Kinder, nach—⸗ 
dem fie zum Gebrauch der Vernunft gelangt und unterrichtet 
worden, in Gegenwart der Gemeinde von ihrem Glauben 
Rechenfchaft ablegten; dies hätte Anlaß geben können, eine 
Berfchiebung der Firmelung auf einen folchen Zeitpunft anzus _ 
ordnen. Es wurde aber eingewendet: da jene Uebung heut zu 
Tag nicht mehr beftehe, fo habe man Grund zu glauben, daß 
fie auch ehedem nicht beftanden habe, weil fonft die Kirche eine 
folche Einrichtung nicht würde abgefchafft haben, welcher Schluß 
freifich fehr unlogifch ausſieht 29%, — Als aber die Frage ers 
hoben wurde: ob der Pabſt auch folchen Prieftern, die nicht 
Bifchöfe find, die Gewalt zu firmeln ertheilen fünne? fo wurbe 
bemerft: der hl. Pabft Gregor habe dies gethan, Hadrian VL 
aber mit Bonaventura und Scotus dafür gehalten, diefe Vers 
richtung gehöre ausfchließlich den Bifchöfen 27). Man begnügte 
fih, das Anathema über den zu fprechen, ver behaupten würde, 
daß nicht der Bifchof allein, fondern je er Priefter der ordents 
liche Ausfpender (Minifter) der Firmung fey 23). 

Was bisher von den Grörterungen und Entſcheidungen 
in der erften Periode des Koncild in Beziehung auf Dogmen 
im Gegenfate der Lehre der NReformatoren berichtet worden, 
fonnte wegen feiner engen Verbindung mit den Reformen, die 
jur Sprache famen, nicht umgangen werden. Künftig werden - 
wir von den dogmatifchen Verhandlungen nur Weniged ans 
führen, weil wir es für den Zweck dieſes Werkes nicht nöthig 
erachten, ausführlicher darauf einzugehen. 





“) Sarpi L. 11. $. 86. p. 437. 
) Sarpi 0.0.0. p. 88, ete. 
») Scss. Vll. can, 3. de confirm. 
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16, Das Widerſtreben des römtfchen Hofes gegen eine gründ⸗ 
liche NReform durch das Eoncil nimmt nach dem Ausbruch 
des Krieges gegen den Schmaltalder Bund noch zu. 


So fehr man fi) zu Rom von den Anathemen ?) dei 
Concils gegen die Proteftanten einen vortheilhaften Eindruck 
um die Ausbreitung ihrer Lehren zu hindern verfprach, fo fehte 
man doch bort ein noc größeres Vertrauen in dieſer Hinficht auf 
die Kebergerichte. Paul III, gab zur Anorbnung bderjelben 
eine umftändliche Vorſchrift 2). Das Gericht follte fich nicht 
nur auf alle Kebereien, fondern auch auf alle nach Ketzerei 
ſchmeckenden und auch auf alle, frommen Gemüthern anftößigen 
Säͤtze erſtrecken. Der Pabſt beftellte ſolches aus eigener Vollmacht 
für ganz Italien, und verbot unter ſchweren Strafen allen Orts⸗ 
bifchöfen, die Keßerrichter in der freien Ausübung ihrer Ger 
tichtöbarfeit zu hindern. Die Ortöbifchöfe beizuziehen follen die 
Keberrichter nicht gehalten ſeyn; allen ihren Verfügungen er 
theilte aber der Pabſt zum voraus volle Rechtöfraft. Indeſſen 
legten ſich der Einführung diefes Gerichtd, gegen welches jelbit 
in Stalien die Völker ſich fträubten, in Deutfchland =. größere 
Dinderniffe in den Weg. 

Während man aber zu Trient mit dogmatifchen Sabungen 
die Ketzerei befämpfte, kam, nachdem die Vergleichsverhand⸗ 
lungen zu Regensburg erfolglos geblieben waren 3), zu Rom 





») In Hinficht dieſes Gebrauchs der Anatheme bemerken wir bloß, daß fchon in dem 
Goneil zu Gangra 324 alte Canonen mit einem Anathema beſchloſſen wurden, 
worin man Paulus (Galat. 1. 8. 4. Kor. XVL 22.) nachzuahmen vermeink. 

”) Bullar. Magn. I. 751-763. . 

2) Sleidan L. Ul. p. 374. 
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zwiſchen dem Pabft und dem Kaifer am 22. Juni 1546 ein 
Bündniß zu ihrer Befriegung mit weltlichen Waffen zu Stande. 
Als Zweck war darin ausgefprochen: alle Keter zur wahren 
und alten Religion und zum Gehorfam gegen den apoftolifchen 
Stuhl zurücdzuführen 9. Dem Kaifer ward nebft Geldbeiträs 
gen die Bewilligung zur Erhebung der Hälfte eined Jahreser⸗ 
tragd der fpanifchen Kirchen und die Zufendung eines Hülfs⸗ 
beered unter Anführung eined Legaten zugefihert. Auch lud 
ber Pabft die Könige von Sranfreich und Polen, ſodann Vers 
nedig und die Fatholische Schweiz dringend ein, dem Bünbniß 
beizutreten 5). Bon befonderem Nachdruck war feine Auffordes 
rung an den Kurfürften von Mainz 6) zur Mitwirkung für den 
heiligen Bund, um die gottlofen Rebellen gegen die Kirche, 
woferne die Vernunft fie nicht belehren kann, durch die Waffen 
zu beugen und zu erbrüden, wobei er dem Kurfürften die Ges 
fahr vorftelfte, die fein Beſtehen und feine Würde liefen, wenn 
der Unſinn an jenen unbeftraft bliebe. Der Kaifer erfah zum 
Losbrechen den Augenblid , wo feine Unterhandlungen ihm 
gegen Frankreich ſowohl als die Türkenmacht Sicherheit vers 
ſchafft hatten. Doch ſuchte er mit Vorbedacht den Schein eines 
Religionskrieges, wodurch alle Proteſtanten gegen ihn hätten 
vereinigt werben Ffünnen, zu vermeiden, und fprach blos von 
Züchtigung einiger Störer der Reichsordnung 7). Schon ges 
raume Zeit hatte der Schmalfalbifche Bund die Gemwitterwolfen 


“) Le Plat Monum. 1ll. 434. Der Vertrag, da er fchon vorbereitet war, wurde von 
dem Gefandten des Kaiferd Kardinal Madruzzi ſchnell zu Stande gebracht. Ko- 
bertson Charles V. T. V. 142. p. Hortlcder Geſchichte des Schmalfaldifchen 
Bundes. 8. 11. 8. 3 

&) Le Plat Monum. 1ll. 437—440, 

9) Bom 8. Juli 1546. Le Plat Monum. Ill. 422, 

*) Sleidan L. XVIL 8. 19. 20.24. Hortleder B. 11.8.2. Woltmann Geſch. 
der Reformation. B. N. K. 4. 
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gegen ihn ſich ſammeln gefehen, ohne ſich felbft zur Kriegs⸗ 
rüſtung zu entſchließen. Co ſtark Philipp von Seſſen 
darauf drang, ſo wurden doch die andern Glieder durch Karls 
ſchlaue Vorſpiegelungen und noch mehr durch die Bedenken 
ihrer Theologen gelähmt. Dieſe hielten es der Natur ihrer 
Sache nicht für gemäß, den Gieg derfelben von weltlichen 
Waffen zu erwarten; fie beforgten, die Fürften möchten: bei 
glücklichem Ausgang mehr auf ihre ald Gottes Macht vertrauen; 
audy trauten fie dem Waffenbund wenig $eftigfeit zu, weil den 
Berbündeten vollfommene Einigkeit in mefentlichen Glauben 
lehren abgehe, und mwarnten von jedem Bündniß mit Anders 
gläubigen ab 8). Als aber jett der Entfchluß des Kaifers, 
der Reformation mit Waffengewalt entgegenzutreten, fich immer 
deutlicher, Fund gab, munterte Luther felbit, die eigene Kriegs⸗ 
chen durch die Noth der Umftände befchwichtigend, die Fürften 
auf, fein Werk mit den Waffen zu vertheidigen 9). Diele 
rüfteten fich und beſchickten Frankreich, England, die Schweiz 
und Venedig um Beiftand, doch am meiften auf ihre eigene 
Streitmacht vertrauend. Der Kaifer aber fprach jet mit Um— 
gehung der durch die Geſetze vworgefchriebenen Form eines 
Neichstags über die Häupter ded Bundes (den Kurfürften von 
Sachen und Philipp von Heflen) die Reichsacht 790). Das 
päbftliche Hülfsheer, von dem Legaten Farnefe angeführt, rüdte 
nad; Deutfchland vor zur Theilnahme an einem Kampfe, deſſen 
Ausbruch ale Gemüther mit Furcht und Hoffnung erfüllte, 


®) Rommels Philipp der Großm. I. Hauptſt. 3. ©&.”140. Haupt. 4. ©. 28. fd 
298. ©. 516. 11. 479. 111. 188, 

®) Wergl. Sieidan L. VI. u. L. VIII. ad an. 1531. Melanchten Epist. L. Ill. n. 
16. 70. 72. L. IV. ep. 111. 

10) Ze Plat Monum. 111. 459-464. Hier wird des Bündniſſes mit Dem Pabfte nic! 
erwähnt. Vergl. Hertleder Geſch. des Schmalf. Bundes. IM. K. 38. $. 4 5. 
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Dem Legaten ging die Verfündung eined großen Ablaffes in 
einer Bulle voran, welche die Nothmwendigfeit darftellte, zur 
Rettung fo vieler Seelen zum Schwert gegen die Seger, die 
jest auch das allgemeine Soncil verfchmähten, zu greifen 17). 

Je mehr inzwifchen die Verhandlungen zu Trient fich in 
die Länge zogen, ohne daß an eine Reform ernftlich Hand ges 
fegt wurde, deſto höher ftieg jest wieder am römifchen Hofe 
der Muth. Vergebens erneiterten die Faiferlichen Botfchafter 
dad Verlangen, daß die dogmatifchen Entfcheidungen vertagt, 
die Reformartifel hingegen emfig berathen werden follten. Man 
eriwiederte ihnen: auf folche Weife würde dad Concil nur zur 
Berurtheilung der Katholiken, keineswegs zur Verbammung der 
Keger gehalten werden, indem die Sitten der erftern durch die 
Reform getadelt würden, während die Srrthümer der Andern 
von Anathemen frei blieben 12). Doch verfchob man lange 
Zeit die Kundmachung der Beſchlüſſe über die Nechtfertigung 
ans Furcht vor ber Mißbilligung des Kaiſers. Diefer Verfchub 
erleichterte e8 aber auch den Legaten, die Berathung über die 
Refidenzpflicht der Bifchöfe, womit. jo warnche Intereſſen des 
römischen Hofes verflochten waren, hinzuhalten. Allein bald 
nah dem Ausbruch des Krieges zwifchen dem Kaifer und der 
proteftantifchen Partei verbreitete fich zu Trient das Gerucht 
von großer Gefahr des Concils, durch einen von Echwaben 
her gegen Tyrol vorrücenden Heerhaufen, unter des tapfern 
Kriegsoberften Schertlin von Burtenbach Anführung, über: 
rumpelt zu werden 17), Ein panifcher Schrecden ſchien fid) 


21) Le Plat Monum. 111. 456—459. Die Proteflanten nannten die Bulle — des vor 
mifchen Antichrifts Drachengift. Woltmann Geſch. der Reformat. 11. 48. 
22) Pallavicini L. VII. ce. V. 
3) Schertlin war wegen feiner Theilnahme an Roms Plünderung unter Clemens 
VII. und wegen feiner Grbitterung gegen den fatholifchen Klerus berüchtigt. Seine 
II. Band. i 416 
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vieler Prälaten zu bemächtigen. Die Legaten benußten dieſen 
Screden, um ihren lebhaften Wunſch nad) Verfeßung des 
Concils an einen andern Ort (wo möglich nad Rom) oder 
nach Unterbrechung deffelben für ein halbes Jahr durchzuſetzen. 
Sie verglichen dad Concil einem Schwindfüchtigen, der mur 
durch eine Luftveränderung geheilt werden fünne, worin ihnen 
viele Väter beiftimmten; der Erzbifchof von Korfu mit der 
Bemerfung: damit wir nicht während der Berathung über die 
Rechtfertigung der Gottlofen durch ‚unfere Unvorfichtigfeit von 
den Gottlofen felbft ergriffen werben; der Bifchof von Mantua 

aber mit der Aeußerung: daß ein längeres Verweilen zu Trient 
nichts anderes fey, ald Gott verfuchen und-die Kirche großer 
Beſchimpfung blosſtellen. Allein viele Andere, unter dieſen 
faft alle, die vom Kaifer abhingen, widerfegten ſich. Der Bir 
hof Sorilan Mortyranus erflärte: eine Verlegung würde 
jetzt der fchmählichften Flucht gleichen; die Furcht, die Einige 
dazu antreibe, fey leere Einbildung. „Steht denn, ſprach er, 
Hanibal vor den Thoren? Und follten wir, die wir une, ald 
der Kaifer entfernt war, vor dem Feind nicht fürchteten, jegt 
vor ihm zittern, da der Kaifer mit Heeresmacht in der Nähe 
fteht? Sollten wir nicht eher Furcht einflößen, als folche de 
gen? Warum aud) follten wir und fürchten, während ringe 
umher Niemand ſich fürchtet? Wenn wir bleiben, wird und 
Gott nicht verlaffen. Fliehe wer will; ich züge vor, träe 
wirflid) Gefahr ein, man zeige den Ort, wo man mid; umge 
bracht, ald das Thor, durch das ich geflohen 1%). Der Pabit 


Schaar hatte fich bereits des Schloſſes Ehrenberg, welches einen Engpaß in 
Tyrol beherrfcht, durch Ueberfau bemächtigt. Aber der Schmalfalder Bund riei 
den Gchertlin zurück, um den Krieg mit Baiern und König Ferdinand zu vermei- 
den. Hist. belli Smalcaldi. p. 1397—1403. 

“) Le Plat Monum. 11}, 468. 469. Raynaldi Annal, ad an. 1546. n. 129. Massı 
relli Acta Sect. 11. $. 18. p. 86. 
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felbft hielt die Verlegung und die Vertagung in den damaligen 
Verhältniffen beide für unausführbar ohne die Zuſtimmung bes 
Kaiferd und der Väter aus den verfchiedenen Nationen. Er 
bemerfte den Legaten : fie hätten Trient auf feinen Fall zu 
verlaifen und mit dem Muthe ded Heeres müſſe auch der des 
Concils wachen. Doch fandte er ihnen für den Fall der Zu: 
ſtimmung des Kaifers und der Väter Vollmachten 1%), welche 
jedoch Die Legaten verheimlichten. Unterdeſſen wurde über die 
Verlegung oder Unterbrechung des Concils mit dem Kaiſer un: 
terhandelt. Diefer aber ſetzte ſich, wiewohl die Legaten fie als 
das einzige Mittel eine Seldftauflöfung zu verhindern baritellten, 
unbeugfam entgegen, mit der Drohung, er würde fich durch 
eined wie das andere gemöthigt fehen, eine Ausgleichung mit 
den Proteſtanten in Deutfchland, fey e8 durch Uebereinkunft 
oder ein Nationalconcil, ind Werk zu feten 16), 

In Betracht der Verhandlungen zu Trient hatte der Pabit 
lange Zeit aus der Verfchiedenheit der Anfichten der Väter 
über die anzuorbnenden Reformen die Hoffnung gefchöpft, man 
werde dieſes jchmwierige Gefchäft feiner Weisheit umd feinen 
Beſtimmungen anheimftelen. Mehrere italienische Biichöfe wa— 
ven wirflich Dazu geneigt. „Dat Doc) der Pabft, fügten fie, 
auch die Gewalt, das, was er anorditen wird, in Vollziehung 
zu ſetzen.“ Bei weitem die meiften widerjprachen aber mit 
Nachdruck. Died würde, meinten fie, nicht nur das Goncil 
herabfegen, fondern fogar eine fhlechte Meinung von der Ein- 
fiht des Pabites verrathen, der für die Kirchenreform ein 
Concil, das doch dafür geeignet und fühig wäre, verfammelt 
hätte. Deß ungeachtet ließ der Pabſt eine Bulle entwerfen, 


— — 





) Die Bulle ſteht in den Aetis von Massarelli Sect. I. 8.12. p. 31. ete. 
“) Lo Plat Monum. Ill. 457. Vil. 22.23.24. Vergl. Pallavieini L: VM. 
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worin die Reformen, welche er zugeftehen wollte, in Artikel 
gefaßt waren. Im Februar 1547 ſchickte er die Bulle an bie 
Legaten. Doc; diefe nach genauer Erforfchung der Stimmung 
der Väter fahen die Unmöglichkeit ein, ſich der Bulle zu be 
dienen, weil ihr Inhalt mehrentheild nur die Oberfläche der 
Mißbräuche berührte, ihre Abftelung mehr in Ausficht ftellte 
als wirklich verordnete, viele Ausnahmen verfügte, den Weg 
zu Ausflüchten offen ließ, und auch ſchon ald Ausfluß der 
päbftlichen Machtfülle der Kritif fehr ausgefegt gewefen und 
widerruflich wäre. Sie urtheilten, daß, vbgleich fie einige 
Opfer von Seite ded römischen Hofs darböte,_fie doc, Nieman- 
den befriedigen, am wenigſten aber das Verlangen einer gründ- 
lichen Reform befchwichtigen würde 17). Daher fchrieben fie nadı 
Rom zurüd: ed fey gar feine Hoffnung, daß die Reform dem 
Pabſt werde überlaffen werben; fie meinten aber, man fünne bie 
Sache abtheilen;, der Pabft möchte nämlich über die Dinge, bie 
ihn zunächft angingen, 3. B. die Einfchränfung der Dispenfen und 
Privilegien und die Reform der Kardinäle felbft entfcheiden, 
und dem Concil durch Kundmachung einer Bulle mit der Auf: 


1 Prof. Glaufen hat eine Bulla Reformat Pauli Pape tertii. Havniz 1830. ju- 
erſt befannt gemacht, die er 41820 in einer Handfchrift der königl. Bibliothef zu Neapel 
vorgefunden hat. Gr hält fie für die Reformationsbulle, deren hier nach Garpi' 
und Pallavicini's Berichten erwähnt wird. Wiewohl der Inhalt der von Hru. 
Glaufen befannt gemachten Bulle wahrfcheinlich mit der fraglichen Bulle, welcht 
der Pabſt an die Legaten überfchickte, im Wefentlichen übereinftimmt, fo fehlt dod 
Schon Deswegen die Gewißheit, dag fie die nämliche Bulle fey, weil fie dad Datum 
vom 11. Januar 1546 trägt, wogegen die an die Legaten gefandte Bulle vom An 
fang Februars 1547 datirt feyn mußte, worin Palavicini mit Sarpi zufammen- 
ftimmt. Dies nebft andern Spuren im Gontert Iaffen mic) vermuthen, af der 
Fund von Prof. Glaufen, der dennoch fehr ſchätzbar bleibt, nur ein erfter Ent 
wurf zur eigentlichen Bulle gewefen, und dag diefer Entwurf unter den Privat: 
papieren einer Perfon zurücgeblieben fey, die der Berathung darüber in Rom 
waren beigesogen worden. | 
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fhrift: „Reformation des römischen Hofes“ zuvorkommen 18). 
Allein auch diefer Antrag hatte feinen Erfolg. Dagegen er: 
füllten die eilf Neformartifel, welche damals zwanzig fpa- 
nifhe Bifchöfe, den Kardinal Pacheco an der Spike, 
fhriftlich den Legaten übergaben, diefe mit Kummer, Die Ar; 
titel bezweckten die Abfchaffung vieler für Nom einträglichen 
Mißbräuche in Pfründfachen und auch die Durchfegung der 
ſchon lange verlangten Erklärung der bifchöffichen Refidenzpflicht 
als göttliche Vorſchrift 17). Um diefen Angriff abzulenken, 
ftelften die Legaten dem Pabft die dringende Nothwendigfeit vor, 
daß zu Rom felbft eine Reform werfthätig vorgenommen und 
noch vor der bevorftehenden Sitzung fund gemacht werde. Gie 
äußerten aber zugleich, zu Trient dürfe man weder wanfen 
noch weichen, damit die Bifchofe nicht auf den Wahn geriethen, 
Alles durch Auflehnung erhalten zu können, was man ihnen 
nicht gutwillig einräumen wolle; man müffe zu erfennen geben, 
dem Goncil ftehe zwar die ausgedehntefte Gewalt in jenen 
Sachen zu, in welchen der Pabit fie. ihm übertragen habe, 
nicht aber in den übrigen 2°). Um fich der Stimmenmehrheit 
ju verfichern, bemerften die Legaten, wär’ es nöthig, den wegen 
der Faftenzeit abgereisten venezianifchen Bifchöfen die Rückkehr 
zu befehlen. Die Aufforderung des Pabftes bewirfte auch ihre 
Rüdkehr. In den Entfchließungen, welche diefer den Legaten 
in Antwort auf die Forderungen der Spanier zugehen ließ, 
ſprach fich feine Angft vor der Erhöhung des Anfehens und 
der Gewalt der Bifchöfe aus. „Die Bifchöfe, hieß es hier, 
wirden nur Mißbrauch davon machen; die Legaten möchten fo 





') Pallavieini L. IX. c. 10. Sarpi L. 11. $. 88. 
") Sarpi L. 11. S. 89, 
”) Pallavicini L. IX. e. 2. 
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wenig ald möglich zugeftehen 21).“ Diefe richteten ſich genau nad) 
diefen Weifungen und brachten es dahin, daß die Mehrheit den 
von ihnen vorgelegten Entwürfen fehr befchränfter Reformen in 
Hinficht der Nefidenz und der Pfründvergebungen die Zuftim 
mung ertheilte. Denen, die auf tiefer gehende Reformen bram 
gen, ermwiederte del Monte: „Niemand wünſche mehr Re 
formen ale der Pabſt; aber diefe müßten ausführbar feyn, und 
man müſſe nicht, da man die Chriftenheit reformiren wolle, 
ihr Aergerniß geben; das Concil fünne in allen Dingen Re 
formen vornehmen, die ihm vom Pabſt zugewiefen feyen, in 
andern aber könne ed Nichts; doch würden die Legaten in 
Sachen, die eigentlich dem Pabft zuftehen, gerne vermitteln, 
damit biefer den an ihn geftellten Bitten mwillfahre 22). Der 
Legat äußerte fogar bald hierauf 23): der Pabft fey nicht ſchul—⸗ 
dig, den Befchlüffen der Väter zu folgen, fofern er nicht wolle, 
und daher fünne er auch ungeachtet des Widerfpruchd der Mehr: 
heit, ſelbſt allein die Beftimmung treffen. Died gab zu einem 
Auftritt Anlaß, der keineswegs erbaulid; war. Ein Bifchef 
ließ die Behauptung fallen: wer dem Vorrecht ded pänplichen 
Stuhles zu nahe trete, ſey mit Recht für einen Ketzer zu achten. 
Der Bifchof v. Fiefole erwiederte, wie aus einer Schrift Fejend, 
die er vor fich hielt: er bedaure fehr, daß die Bijchöfe in ihren 
eigenen Sprengeln aus fremder, nicht aud eigener Gemalt 
handeln follten. Dies bezog fich auf einen Befchluß, in welchem 
es hieß, daß die Biſchöfe als päbſtliche Delegirte zu handeln 
hätten. Heftig rief jetzt der Biſchof von Aliffe, zu den Legaten 
ſich wendend: es ſey nicht zu dulden, daß ſo gegen den höchſten 


) Sarpi L. II. g. 8. 
») Ze Plat Monum. 11}. 515. am 8. Februar 154°. 
*2) Am 24. Yebruar 1547. Le Plat Monum. III. 517. 
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Stuhl gefprochen werde. Der von Fiefole verjegte: er habe 
nur das vorgetragen, wad Glemend I, ausgefprochen. Der von 
Aliffe wollte aber den Vorwurf der Kegerei erhärten. Doc 
zwei fpanifche Bifchöfe bemerften dagegen: dies hieße die Frei— 
heit des Concils ftören. So aud) der von Gaftelamare, Zwi⸗ 
ſchen dieſen und dem Biſchof von Albenga entſtand nun ein 
heftiger Wortwechſel. Der von Fieſole, von den Legaten dazu 
aufgefordert, überreichte ſeine Schrift mit der Bemerkung: er 
unterwerfe ſie dem Urtheile der Synode. Nun riefen aber die 
von Albenga und Aliffe: er verdiene fein Gehör. Die Spa— 
nier erflärten fich indeffen alle, und andere mit ihnen, für den 
Biſchof von Fiefole. Seine Gegner erhoben aber jegt ein 
folches Gefchrei, daß man fein Wort mehr verftand. Endlich 
gelang es dem Bifchof von Armaf, der furz vorher zu Rom 
geweſen, Gehör zu finden. „Der Pabſt felbft, fprach er, habe 
ſich ihm geäußert, er wolle, daß jeder in Bezug auf Sitienzucht 
frei feine Meinung vortragen dürfe, mwofern er fie nur dem 
Concil unterwerfe.“ Ueber dieſe Aeußerung ergoffen fich bie 
Spanier in großes Lob. Einer aus ihnen bemerfte aber: die 
Freiheit des Goncild könnte nicht beftehen, wenn dem Einzelnen 
erlaubt wäre, den Andern zu verfeßern, der feine Anficht über 
dad auöfpreche, was unerbaulich oder ungeziemend fey und ab- 
geftellt werden follte. Jetzt ermahnte der Legat del Monte zur 
Ruhe, feßte aber bei: was den Bifchof von Siefole betreffe, 
jo wolle er glauben, er habe eher aus Mangel an Beurtheilung 
als freiwillig geirrt; er verzeihe ihm daher gerne, wenn er ſich 
mir fünftig von Aehnlichem enthalte. Der andere Legat Sta 
Croce aber gab dem Bifchof bon Aliffe die gelinde Mahnung, 
ſich nicht mehr fo fcharfe Rüge gegen Andere herauszunehmen 
und fagte dem von Fiefole, er möchte Dies ſchon öfters zum 
Aergerniß aller Guten vorgetragene Lied nicht wieder erneuern, 
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und ſich wegen ben von dem Biſchof von Aliffe gegen ihn ge: | 
fprochenen Worten beruhigen. Der nidyt chriftliche Auftritt 
hatte den chriftlichen Ausgang, daß die Gegner fich den Kuß 
der Verfohnung gaben 24); aber fein Eindruck konnte dadurd 
nicht ausgelöfcht werben. 

Der Pabft glaubte indeffen immer deutlicher wahrzunehmen, 
daß die ganze Neform zu Trient darauf abziele, das Anfehen 
der Bifchöfe durch Verminderung bes päbftlichen zu erheben, 
wozu man vorzüglich die Erklärung der Nefidenzpflicht zur 
Glaubensſache gebrauchen wolle. Dazu gefellten fich jetzt die 
Beforgniffe, welche die überrafchend fchnelle Unterdrückung der 
proteftantifchen Partei in Deutfchland durch die Waffen des 
Kaifers und der Gebrauch, den diefer davon machte, im Pabfl 
erregten, daß er dad Uebergewicht feiner Macht dazu anmenden 
möchte, fich des Concils zur Bewirfung einer feinen Abſichten 
gemäßen Reform zu bedienen. Um dem zu begegnen, dadıte 
Paul IIE auf Anftalten zur Vorbereitung der bald nachher 
ausgeführten Verlegung des Concils nad) Bologna, einer Stadt 
feiner Botmäßigfeit. 


17. Meberficht der Neformbeſchlüſſe des Concils von feiner 
Eröffnung an bis zu feiner erften Unterbrechung. 


Hier dürfte der fchickliche Ort feyn, in gebrängter Leber 
ficht das Ergebniß der Berathungen, die bisher zu Trient in 
Bezug auf Kirchenreformen ftatt fanden, darzuftellen. Erſt in 
der fünften Sitzung Cam 17. Zuli 1546) wurden nebft einer 


=!) Le Plat Monum. 111. 517. 518. 518. 
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Erklaͤrng über die Erbfünde einige die Reform berrührende 
Beichlüffe befannt gemacht. Diefe verordnieten: 1) die Bifchöfe 
follten dafür forgen, daß an den Domfirchen fühige Lehrer der 
Theologie und insbefondere der Schriftauslegung angeftellt und 
daß auch an andern Stiftern Präbenden dafür verwendet, und 
Vorbereitungsfchulen, für arme Studirende unentgeldliche, ein- 
gerichtet würden; 2) die Biſchöfe follten felbft dad Wort Gottes 
vortragen, oder bei Verhinderung dafür, daß ed durch tüchtige 
Männer aller Orten gefchehe, Fürforge treffen, in welcher 
Hinſicht 3) den Bifchöfen aud) in Anfehung der befreiten Mönche 
ud ihrer Klöfter eine, jedoc immer noch befchränfte und zum 
Theil vom Pabfte delegirte Gewalt eingeräumt wurde. — In 
der ſechsten Sitzung Cam 13. Jänner 1547), wo die Väter 
dp Lehrfäe über Rechtfertigung und Gnabenwirfung feftitellten, 
wurden gewiſſe Strafen beftimmt, in welche die Bifchofe wegen 
Vernahläaßiguug ihrer Refidenzpflicht verfallen ſollten. Dem 
Verlangen Vieler, daß diefe Pflicht für Sache des göttlichen 
Rechtes erklärt werde, fette fich aber Rom beharrlich entgegen. 
Die Domkapitel erklärte dad Goncil der Vifitation und ber 
Jurechtweifung des Bifchofd unterworfen und verwahrte eined 
jeden Bifchofs Gewalt inner feinem Sprengel gegen Eingriffe 
von auswärtigen. — Die fiebente Sikung endlich Cam 3. 
März 1547), wo die Lehre von den Saframenten überhaupt 
und von der Taufe und der Firmung insbefondere beftimmt 
wurde, verbammte Diejenigen, die behaupten würden: daß die 
von der Kirche angenommenen und gutgeheißenen Ritus bei 
der feierlichen Spendung der Saframente verachtet und ohne 
Eünde von dem Spender nach Gutfinden unterlaffen oder von 
jedem Seelforger mit andern vertaufcht werden Dürfen (can. 13) 1)" 





) Auch folgende Befchlüffe waren entworfen worden, über die man fich nicht einver- 
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Diefe Sigung ernenerte die Verordnung ded dritten Concils 
im Lateran über die Eigenfchaften der zur Biſchofswürde zu 
Erhebenden; es verbot den gleichzeitigen Befig mehrerer Bi 
thümer fo, daß auch die jegigen Inhaber von mehrern inner 
6 Monaten das eine wählen, die andern niederlegen follten; 
ed traf auch gegen den gleichzeitigen Beſitz anderer unver 
einbarlicher Kirchenftelen und Pfründen Anordnungen und 
fhärfte die Befeßung von allen mit würdigen und tauglicen 
Männern ein; es erklärte ſich gegen alle wie immer unreht 
mäßig gefchehenen oder der. Seelforge zum Nachtheil gereiden 
den Vereinigungen von Pfründen ; ed verorbnete ferner bie 
Viſitirung aller Kirchen und Kuratien durch den Biſchof mit 
Aufhebung diesfälliger VBefreiungen; es befchränfte die Feif 
der zu einem Kirchenvorfteheramt Befürberten zum Gmpfang 
der Einweihung auf ſechs Monate, und die Gewalt der Kapi⸗ 
tel während Erledigung des Bifchofsftuhle in Hinficht der Er 
laubniß Weihen zu ertheilen oder zu empfangen; es bedingte 
jeden Empfang von Weihen nnd jede Einfegung in Pfründen 
an die Verfügung ded eigenen Biſchofs und erneuerte frühere 
Vorſchriften in Betreff des Einfluffes Dr Bifchöfe auf die Ver 
waltung der Spitäler. 


ftehen Fonnte: a. dag alle Sakramente follten durchaus unentgeldlich geſpendet 
werden, und die Dawiderhandelnden in die auf die Simonie gelegten Etrafen ver 
falten; b. daß die Taufe nur in der Kirche, außer dringenden Nothfällen und mit 
Ausnahme der Kinder der großen Gouveräne (2) und zwar in der Regel nur in 
den Pfarrficchen zu ertheilen ſey; c. daß bei der Taufe u. Firmung nur Gin Palde 
und zwar ein foldher, der fein Verfprechen zu erfüllen im Stande ift, und ald 
Sirmpathe nur ein ſelbſt Gefimter zugelaſſen werden fol ; d. dag zur Verhütung 
abergläubifcher Mißbräuche die Behälter des Taufwaſſers gefchloffen, dad Wegtra⸗ 
gen von Taufwaſſer verhindert, und bei der Firmung zwei Klerifer beſtellt werden 
folten, um von der Stirne der Firmlinge die Binde wegzunehmen und die Ein 
abzuwafchen. Sarpi L. 1. F. 87. 
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Durch dir Verordnungen der ſechsten und fiebenten Sigung 
in Betreff der Ertheilung der heiligen Weihen fuchte das Goncil 
einer großen Verwirrung. zu fteuern, die durch Dispenfen und 
Lizenzen und Privilegien war veranlaßt worden, wornach 
nicht felten wider den Willen des Didzefanbifchofs oder ohne 
fein Borwiffen Perfonen zu geiftlichen Weihen, Anftellungen oder 
Berrichtungen zugelaffen und befähigt und Bifchofshandlungen 
in einem Bisthum ohne Erlaubniß des dafigen Bischofs vorger 
nommen wurden. Alle folche Dispenfen, Lizenzen und Privis 
legien hob das Concil auf 2), Bei diefem Anlaß wollten aber 
die Legaten nicht zugeben, daß in den Beichlüffen des Pabftes 
und feiner Behörden ausdrücklich Erwähnung gefchehe. Der 
Vorwand war Schonung der Ehre des römifchen Stuhle. Im 
Grund wollte man aber der Anerfennung einer beftimmten 
Verbindlichkeit und Unterordnung des Pabſtes und feiner Stel: 
lung in Hinfiht der Anordnungen des Goncild ausweichen. 
Dadurch fonnte aber die Abficht der Wäter leicht vereitelt wer: 
den, indem gejegliche Beftimmungen blos in alfgemeinen Aus⸗ 
drücken nach der Lehre der römiſchen Kanoniſten die vom Pabſt 
verliehenen Privilegien oder ſonſtige Machtausflüſſe deſſelben 
nicht berühren 3). 

Ein genanered Eingehen in die Reformbefchlüffe der äten, 
6ten und 7ten Sitzung, fo wie ber fpätern, bleibt dem lebten 
Theile dieſes Werfed, der die Verhandlungen über die wichtig: 
ften Reformgegenftände und die Ergebniffe davon in einer ges 
wiſſen Neihefolge zufammenftellen wird, vorbehalten. Hier jell 
die kurze Weberficht der bis zur erften Verlegung des Concils 





— 


) Sess. VI, cap. 5. VII. cap. II. 
) Vergl. Pallavicini L XII. c. 13. mit Yargas Mem. p. 176. 219. 220. 244. 246. 
248. 254. 260. und Sarpi L. IV. 8. 26. 
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gefaßten Reformbefchlüffe blos dazu dienen, eine Idee von dem 
Maaß und den Schranfen der Reformthätigkeit zu geben, welche 
die Väter zu Trient inner diefem Zeitraum entfalteten. Ein 
umfaffender Plan laäßt fich daraus eben fo wenig als die Zw 
fammenfügung einzelner Anordnungen zu einem großen Reform: 
werf entnehmen, Es find Bruchflücde ohne oder nur. mit Lofer 
Verbindung, Weit planmäßiger ging das Concil in der Bes 
flimmung der Glaubenslehren zu Werk. Sierin diente ihm 
der Umkreis und Inhalt der eigenthümlichen Lehrſätze der Pro⸗ 
teftanten zum Leitfaden. Jedem derſelben wurde ein anderer 
entgegengeftelt. In Hinficht der Reform hingegen fchritt man 
bedächtig und langfam voran, während im Kampfe der Anfichten 
die Schwierigkeiten fich soft mehr häuften ald verminderten. 
Indem man dad Betrachten und Ermägen der ganzen Summe 
von Mißbräuchen und Ausartungen, zu deren Abftellung bie 
Kirche aufforderte, vermied, Fonnte auch von Entwerfung eined 
volftändigen Reformwerks die Rede nicht ſeyn. 


18. Bäpftliche Verlegung des Eoneils nach Bologna. 


Der Entſchluß des Pabſtes, dad Concil durch Verlegung 
nach Bologna von ſich abhängiger zu machen, wurde durch die 
ganz veränderte Stellung zur Reife gebracht, in welche er ſich 
durch die Folgen des unvorhergefehenen raſchen Kriegsglüde 
des Kaiferd in Deutfchland gegen denfelben verfegt fah. In 
wenigen Monaten hatte diefer mittelft wohlberechneter Maaß— 
regeln die Glieder ded Bundes, deren bedrohliche Macht durch 
Mangel an Einheit der Anfichten gelähmt wurde, gefrentt. 
Kaum hatte Paul II, diefen Erfolg des Kaiſers gegen den 
Schmalfalder Bund vernommen, fo drüdte er ihm in einem 
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prunkhaften Glückwunſchſchreiben (vom 22. Sänner 1547) bie 
Erwartung aus, er werde nun alles Kirchliche in Deutfchland 
in den vorigen Stand zurücdverfegen 1). Er fündigte ihm aber 
auch zugleich dad Vorhaben an, feine Hülfstruppen zurüczurufen, 
und feßte ed nicht nur fogleich in Vollzug, fondern nahm auch 
feine Berwilligung wegen dem Bezug von Kircheneintinften in 
Spanien zurüd 2). Er hatte aber den Verbruß, zu fehen, daß 
die Aufforderung, die er mit dem Glückwunſch verbunden hatte, 
unbeachtet blieb. In feinen Augen war ed ein Bruch feines 
Yündniffed mit dem Kaifer, daß diefer mit dem Kurfürften von 
der Pfalz, dem Herzog von Württemberg und mehrern Reiches 
ſtädten Uebereinfünfte gefchloffen, blos eigene Vortheile beben- 
fend, ohne die Rückkehr zum Gehorfam gegen den päbftlichen 
Stuhl audzubedingen. Zugleich theilte Paul Frankreichs Bes 
fürchtniß vor Karld angewachfener Macht, die nunmehr aud) 
in Stalien dad Gefeß geben dürfte. Verhehlen konnte er ſich 
übrigens nicht, daß Karl ihn feit der Abberufung der päbft- 
lichen Hülfstruppen ald feinen geheimen Gegner betrachten 
müſſe, als welchen er fich auch durch Einleitungen am Hofe 
Heinrichs IL von Frankreich und der Republif Venedig zu 
einem Trußbündniß gegen den Kaifer bewies 3). In diefen 
Verhältniffen war ed für Paul II. ein Hauptanliegen , dat 
Concil dem Einfluß Karld zu entziehen. Eine bloße Inter 
brechung beffelben hielt er aber für weit bedenflicher, als eine 
Verlegung, weil jene einer Auflöfung gleich fähe, wogegen die 
legtere dad -Anfehen des Pabſtes über das Gonril verftärfen 
fonnte, und jedenfalls ihm frei laſſen würde, nad) Umftänden zu 


!) Le Plat Monum. Ill. 508, 504, 
2) Robertson Hist, de Charles V. T. V. 206. 
”) Robertson V. 316. p. r 
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handeln. Weil man aber zu Nom einfah, daß die Verlegung 
in eine päbftliche Stadt nur durch Weberrafchung ausführbar 
wäre, fo gab der Pabft den Legaten die Weifung, den Aus 
ſpruch der Verlegung nad Bologna unter irgend einem Vor— 
wande durch die Väter felbft ohne Verweilen zu bewirken und 
fogleid in Ausführung zu bringen +). Denn der SKaifer, 
obgleich er feinen rafchen Fortgang des Goncild, zumal in 
bogmatifcher Hinficht, den Umftänden angemeſſen hielt, wollte 
durchaus weder über eine Verlegung noc über eine Unter 
brechung des Concils unterhandeln. Die Legaten wünfchten 
zwar, der Pabit möchte felbft die Verlegung ansprechen; der 
Pabſt wollte aber, daß ed durch die Väter gefchehe 5. Die 
Legaten nahmen daher zu Künften ihre Zuflucht. Erwünſcht 
fam ihnen, denen ed hier nur um Beichönigung zu thun wat, 
der Umftand, daß damals ein bösartiges Fleckfieber zu Trient 
fich zeigte. Gefchäftig wurde das Gerücht von einer dort ver 
breiteten Peft verbreitet. Die einheimifchen Aerzte widerfpraden, 
indem fie die obwaltende Krankheit für eine gewöhnliche Wir 
fung der Jahreszeit erflärten. Aber der zum Arzt des Goncild 
beftellte Sracaftor von Verona, berühmt ald Gelehrter und 
Dichter 6), ließ fich bereden, eidlich das Dafeyn einer yeftartis 


*) Sarpi L.1.$. 90. Vergl. Pallavieini L. IX. c. 13. 

°) Pailavieini L. VI. c. 10. 14. 15. 16, 

*) Als Verfaſſer des zierlichen Gedichts: Syphilis, sive de morbo gallico, ira- 
boschi Storia della Letterat. Ital. Vol. Vil. P. 41. p. 294. Fracaſtor zeigte 
fich als Arzt nicht im fchonften Lichte, da er um Gntlafung bat, weil feine An- 
fteuung fich nur auf gewöhnliche Krankheiten, nicht auch auf die Peſt erſtreckt. 
©. Pallavicini L. IX. c. 13. n. 6. Rad) einer, freilich unverbürgten Gage hälte 
Sracaflor, ein Freund der Sterndeuterei, fich diefer phantaſtiſchen Wiſſenſchaft ber 
dienen wollen, um die Gunft Paufslll. zu gewinnen. Diefer habe fich nämlich an 
ihn gewendet, damit er die Geflirne befrage: ob nicht der Etadt Trient eine ver 
heerende Seuche bevorftehe, und der Aftrolog habe fichere Anzeichen dafur nad 
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gen, fehr anſteckeuden Seuche zu bezeugen 7). Der Arzt des 
erften Legaten Balduin von Burga fchloß fih an ihn an. 
Aber die einheimifchen Aerzte weigerten fich, dieſem Beifpiel 
gu folgen 8). Zu dem Gerücht der Pet gefellte ſich jetzt ein 
anderes von naher Gefahr des Aufhörend der Zufuhr nothmen- 
diger Lebensmittel. Nachdem die bereits erwähnten Reformar- 
tifel in Bezug auf Nefidenz und Pfründebefiß in der fiebenten 
Sisung waren befannt gemacht worden, eröffnete der Legat 
bel Monte (am 9. März 1547) den Vätern: zu Trient wüthe 
eine Seuche, die der Peſt ähnlich ſey; ſchon feyen mehrere 
Prälaten ohne Erlaubniß weggezogen, andere hätten ihm, durch 
eined Biſchofs Hintritt gefchrecdt, ihre Abreife angefündigt, er 
babe fie aber um Verzug gebeten; er überlaffe demnad; dem 
Concil, Beſchlüſſe zu faffen, um feiner Auflöfung zu begegnen. 
Pacheco und die andern fpanifchen Bilchöfe, denen fich nebft 
dem Erzbiſchof von Palermo nod viele andere anſchloſſen, er- 
Kärten: fie könnten nicht einfehen, wie ohne Einverftändniß 
von Pabft und Kaifer und andern chriftlichen Mächten eine 
Verlegung ftatt finden könne. Während die meiſten Bifchöfe 
ſich dennoch für die Verlegung erklärten, aber über die Art der 
Ausführung verfchiedener Anficht waren, ftellte fi) der Legat - 
bel Monte, ald ob er die Sache blos der freien Entfcheidung der 
Väter anheimfiele. Ans Allem ging hervor, daß er zwei Dinge 
im Auge hatte: daß der Schein einer Auflöfung des Goncils 
vermieden, hingegen diefed nad, Bologna verlegt werde. Er 
trug daher auf die ungefaumte Verlegung an. Die Spanier 
beharrten auf ihrem Widerfpruch, weil fie einen hinreichend 


des Pabſtes Wunſch am Hinmel entdeckt. ©. das der Syphilie vorgedrudte Leben 
Fracaftord in der Ausgabe von Parid 1796. ©. VII. u. VI. 

N) Pallavicini L. IX. c. 14. n. 2. 

*) Pallavieini L. IX. e. 13. n. 7. 
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dringenden Grund zur Verlegung vermißten. Pacheco ver 
ficherte: aus feiner genauen Erfundigung über den Zuftand der 
Krankheit habe ſich nach dem Zeugniffe der Pfarrer und Aerzte 
der Stadt ergeben, daß in ihr nur 35 Kranfe fich befinden, 
worunter nur 4 oder 5 mit der bewußten Seuche behaftet feyen, 
an der übrigens nur Wenige geftorben. Er ftellte mündlich 
und fchriftlich den Antrag: einige Biſchöfe möchten beauftragt 
werden, den Thatbeftand zu unterfuchen, drang aber zugleich 
darauf, daß des Kaifers und Pabſtes Willensmeinung erft abs 
gewartet und einftweilen dad Abgehen von Trient den Vätern 
unterfagt werde, Aber der Legat entgegnete: es fey unthunlid, 
die Väter an einem Orte zurüczuhalten, wo Lebensgefahr ob 
malte. Pacheco bemerkte dagegen: die Abreife mehrerer Bi 
fchöfe fey viel mehr der Langweile ald der Furcht zuzufchreiben. 
Ale Bifhöfe, die der Verlegung zuwider waren, erklärten: 
wenn auch die Andern ohye Grund Trient verlaffen würden, 
fo würde doch mit ihnen das Anfehen ded Concils bort ver 
bleiben. Die Mehrheit wollte aber fogleicy die Verlegung and 
fprehen. Der Legat fand jedoch gerathen, um den Schein der 
Uebereilung zu meiden, dafür eine feierliche Sitzung (die achte) 
auf den andern Tag anzufagen. In dieſer wiederholte der Le⸗ 
gat feinen frühern Antrag. Sodann wurden die Gutachten ber 
beftellten Aerzte des Concils Fracaftoro und Balduin 
und das Verhör mehrerer unbedeutender Zeugen über die vor 
bandene Seuche 9) vorgelefen. Aus jenem Gutachten ergab 
fich zwar nichts weiter, ald daß ein bösartige Fleckfieber, 
aber fehr verjchieden von der Pet, ftatt finde, Von einer 
Verheerung, die diefes Fieber angerichtet habe, fagten die Aerzte 





) Siche das Gutachten und die Summarien der Verböre in Actie Concilii Trid. 
a Massarello et Courtenbrosche Sect. 11]. $. 3. p. 107, p. 
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nichts, fondern fie erflärten nur eine Luftveränderung für rath- 
fam, Sndeffen wurde fofort zur Abftimmung gefchritten, und 
dad von del Monte entworfene Dekret der Verlegung nad, 
Bologna von der Mehrheit angenommen 1%). Erſt jett ließen 
die Legaten die Bulle, wodurch fie vom Pabft zur Verlegung 
ermächtigt worden, vorlefen 19. - Vergeblich war, daß bemerft 
wurde: felbft eine wahre Peftgefahr fünne nur zu einer Unter⸗ 
brehung der Sitzungen, keineswegs zu einer Verlegung, zumal 
nad) einer Stadt des päbftlichen Gebietes, da doch das Goncil 
vorzüglich wegen Deutfchland berufen worden fey, einen gültis 
gen Beweggrund abgeben 12). Die Mehrheit der Väter entfernte 
fih von Trient. Nur die Minderheit blieb dafelbft, gegen bie 
Verlegung fich feierlich verwahrend. Thatfache ift ed, daß von 
diefem Augenblif an das Peſtgerücht gänzlid) verſtummte 13), 
ud von denen die zu Trient verblieben, wurde feiner von ber 
Seuche ergriffen. 


19, Stillftand des Concils, während Kaifer Karl feine 
NRücklehr nach Trient verlangt. 


Alte in Rom, die blos nady dem Maafitab ihres Vortheils 
die Ereigniſſe zu beurtheilen gewöhnt waren, weil fie von 
Mißbräuchen Iebten, deren Abſtellung durch das Goncil fie ber 
fürchtet hatten, konnten ihren Jubel über Die Verlegung nicht 
bergen). Allein der Pabft, obgleich er fie öffentlich in einem 





‘) Le Plat Monum. Il. 584-606. Mussarelli Acta Coneilü Sect. U. $ 4. p- 
111 — 114. 

")Le Plat Monum. 11. 5%: u. 607. Pallavieini L. IX. ec. 15. n. 7. 

") Pallavieini L. IX. c. 15 n. 7. 

) Sarpi L. 11. $. 96. 97. 98. Le Plat Monum. III. p sei. p. vn. Pars 2da p. 30. 

') Pallavicini L. IX. c. 17. n. 3, 

U. Band. 17 
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Sonfiftorium (am 23. März) ald eine nothwendige, weiſe und 
vechtmäßige Handlung gut hieß 2), war doch wegen der Kol 
gen nicht wenig beforgt >). Er vermieb forgfältig den Schein, 
als fey die Verlegung auf feine Anordnung gefchehen. Bar 
Legaten ließ er eröffnen: die Entfernung von Trient hätte nur 
dann feinen Beifall erhalten können, wenn noch vorher in zwei 
Situngen alled Nöthige über den Glauben und bie Gitten 
wäre abgethan und fomit das Concil hätte gefchloffen werden 
fönnen. Der Legat Cervin, der ald die eigentliche Triebfeder 
ber Verlegung angefehen wurde, erwieberte: wie ein Feldherr, 
wenn eine günftige Gelegenheit zu einer Schlacht ſich darbiete, 
nicht erft den Befehl feines Fürften einholen könne, fo hätten 
auch die Legaten gemäß ihrer Vollmacht den Vortheil dei 
Augenblidd benugt. Dem flimmte der Kardinal Morone 
mit der Aeußerung bei: die Verlegung fey mehr Gottes ald 
der Menfchen Werk. Auf den Rath Gervind gab fich num der 
Pabſt alle Mühe, die Zahl der Väter in Bologna zu vermeh 
ren, und, fobald der Kaifer das beftimmte Verlangen ihrer 
Rücverfegung nad; Trient an ihn hatte gelangen laſſen, bet 
er Allem auf, um ihn zu bereden, daß er die zu Trient Zw 
rüdgebliebenen zum Abgehen nach Bologna vermöge. Port 
würden fie, bemerfte er, um fo leichter die Andern zur Rüdkeht 
nach Trient bereden fonnen, obgleich er nicht fehe, warum di 
Berhandlungen nicht eben fo gut in Bologna erwünſchten Kortgang 





nehmen könnten; habe bei der Verlegung eine Schuld oder ein Jr | 


thum gemaltet, fo habe er feinen Antheil daran; fie fey beſchloß 


fen worden, bevor ihm Bericht zugefommen; doch habe ihm br 


Beweggrund gerecht gefchienen. Er verficherte jedoch, ment 


2) Pallavicini L. IX. ec. 17. n. 4. 
®) Pallavicint L. IX. e. 17. n. 5. 6. 
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bie in Trient Zurüchgebliebenen ſich mit denen zu Bologna vers 
einigten, fo würde er dann nicht Kindern, baß bad Concil, 
welches aus eigener Macht ſich verfegt habe, eben fo mieder 
feine Rückkehr befchliege. Zugleich fuchte er aber, Bologna 
dem Kaifer ald den meit geeignetern Ort beliebt zu. machen, 
ald welcher von lauter dem Kaifer befreundeten Gebieten ums 
geben fey, und felbft zu einem Zufammentritt der beiden Häup- 
ter der Chriftenheit Gelegenheit böte ). Doch der Kaifer, dem 
der Pabſt alles dies nicht nur durch feine Nuntien, fondern 
auch durch deſſen Beichtvater Peter Soto 5) eröffnen ließ, 
ſeine Politik durchſchauend, beſtand feſt auf der Rückkehr der 
nach Bologna Gewanderten nach Trient, wo die Andern mit 
Recht verblieben ſeyen. Derb erklärte er (damals zu Ulm) 
dem Runtius Veralli: trotz dem Eigenſinn des greifen Pab⸗ 
ſtes werde doch ein Concil nicht ausbleiben, das Allen genüge 
und allen Uebeln mit Einem Male abhelfen werde 5). Als 
aber nun der Nuntius vorgab: daß den in Trient Zurückgeblie⸗ 
benen die Freiheit mangle, was man von denen zu Bologna 
nicht behaupten Fönne, fchrie der Kaifer ihm aufgereizt ent- 
gegen: „Seht, ich mill mit euch nicht disputiren; wenn ihr 
etwas zu verhandeln habt, fo thut ed mit dem Bifchof von 
Arras 7)!“ Allerdings hatte der Faiferliche Botfchafter Toledo 
inzwifchen ben Bifchöfen. zu Trient im Namen feines Herren 
befohlen, fich nicht von Trient zu entfernen. Sie hielten hier 
am 44. April eine Verfammlung, mo fie bejchloffen, feft aus⸗ 
zuharren, aber zur Vermeidung eined Schisma fidy jeder ſyno⸗ 
dalifchen Verhandlung zu enthalten. Aus gleichem Grunde 





*) Pallavieini L. IX. ce. 7. n.6:7. ©. B. n. 1.2. c. 20. u, 2. p. 
) Le Plat Monum. ]ll. 609. 610. | 
°) Pallavieini L. IX. e. 19. n. 4. 
”) Pallavieini L. IX. c. 19. n. 4. 
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hielt auch der Pabft die Väter zu Bologna im Zügel, um für 
Unterhandlungen mit dem Kaifer freie Hand zu behalten. 
Inzwiſchen war ed aber am 24. April 1547 dem Kaifer 
geglüdt, bei Mühlberg an der Elbe mit Einem Schlage die 
ganze proteftantifche Partei zur Unterwerfung zu nöthigen.. Dad 
fefte Wittemberg fiel. Da ftand jegt Karl am Grabe Luthers, 
der furz vor dem Ausbruch des Krieges (den 17. Febr. 1546) 
geftorben war. Den Erzfeger feiner Ruheftätte zu berauben, 
riethen Einige in des Kaiferd Umgebung. „Laßt ihn ruhen, 
verfeßte diefer, er hat feinen Richter gefunden; nicht mit den 
Todten führ ic; Krieg.“ Um fo tiefer wollte des Giegers 
Hand den Naden feiner lebenden Gegner beugen. Der Kur 
fürft von Sachſen wurde zu Mühlberg fein Kriegdgefangener, 
deffen Land feine Kriegöbente. Philipp von Heffen aber, mit 
Arglift zur freiwilligen Ergebung in feine Gnade vermodt, 
beraubte der Kaifer feiner Freiheit. Beide Fürften als Siege 
trophäen mit ſich führend, durchzog er Deutfchland als unum⸗ 
fchränfter Gebieter. Da fchrieb Paul III. an den Sieger: er 
fehe in dem Ereigniß Gotted Hand, die dad Haupt der Ber 
fehrtheit, den gleid; Pharao verruchten Kurfürſten in des Kaiſers 
Strafgewalt hingegeben. Dem fügte er die Aufforderung bei: 
ben Sieg zur Ehre Gottes fo zu verwenden, daß alle vom katho⸗ 
liſchen Glauben Gewicjenen zu ihm zurückehren und die Waffen 
aller Mächte gegen den alten Chriftenfeind (die Türken) fid 
fehren mögen zur Herftellung ber alten Würde des chriftlichen 
Gemeinweſens 3. Wie zu Rom wurde and) zu Bologna der 
Sieg über die Ketzer gefeiert. Bei alle dem vereinigten fih 
immer mehrere Umftände, um die Stimmung des Pabſtes und 
ded Kaiferd gegeneinander zu verbittern. Die Verfchmörung 


) Sleidan L. XIX. c. 11. 
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der Fieschi in Genua gegen bie kaiſerliche Partei wurde von 
dieſer, felbft von Andreas Dorian, den Raͤnken des römifchen 
Hofes, hingegen die Ermordung des Herzogs Peter Aloys 
find Farneſe, eines, ald Tyrann und Wüſtling gleich fehr 
verhaßten Fürften, Sohns des Pabftes, durch Verfchworene 
in Piazenza Cam 10. Sept. 1547) zu Rom dem Anftiften bed 
Kaiſerhofs zugefchrieben. Hiezu kam noch das Mißfallen des 
Pabſtes an, dem Benehmen des Kaiferd gegen die proteftantis 
fhen Fürſten. Diefer hatte nämlich nad) dem Siege bei Mühls 
berg den Herzog Moriz von Sachſen die Kurwürbe vers 
liehen, ohne ihm die Herftellung der Fatholifchen Kirche und 
die Wiedererftattung der Kirchengüter an die Bifchöfe zur Ber 
dingung zu machen. Died mar in den Mugen des Pabſtes ein 
eben fo großed Anrecht, ald daß weder vom Kurfürften Moriz, 
noch vom Kurfürſten von Brandenburg die Unterwerfung unter 
den römiſchen Stuhl und die Einholung ſeiner Beftätigung in 
ihrer Kurwürde war gefordert worden ?). Nicht befremden 
fonnte jedoch den Pabft die Antwort, welche der Kaifer auf 
feinen Antrag gab, num nad; Beſiegung der Ketzer in Deutfch- 
land auch in England die fatholifche Religion mit den Waffen 
herzuftellen. „Deutfchland, ermwiederte Karl, nekme alle feine 
Kräfte in Anſpruch, da hier noch viel zu thun übrig fey, um 
bie Früchte des Sieges zu pflücken.“ Auch bemerkte er dem 
Legaten, auf des Pabfted Forderungen anfpielend, daß es ein 
jehr undankbares Gefchäft ſey, den Feldherrn eined andern zu 
machen 10). In diefen Verhältniffen näherte ſich der Pabſt 
immer mehr dem franzöfifchen Hofe. Franz. war am naͤm⸗ 


°) Pallavieini L.IX. e.5. L.X. c. 1. Gpäter fegte der Kaifer den Julius Pflug 
wieder in den Beſitz des Bisthums Naumburg und verlich das Bistum Wrerfe- 
burg dem Weihbifchof Heldung zu Mainz. 

10) Pallavicini L. X. c. 2. 
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lichen Tage, wo Karl V. in Wittenberg einzog, in die Gruft 
geſenkt worden. Der Pabſt hatte ſogleich den Kardinal von 
St. Georg nach Paris geſchickt, um den Thronfolger Heim 
rich II., Gemahl ber Katharina von Medizis, zu beglückwün—⸗ 
ſchen. Jetzt erhielt der Kardinal den Auftrag zur Abſchließung 
eined Bündniffes, mit der Vollmacht, dem König Alles einzu 
räumen, was er in ber Pfründenfache verlangen würbe, ohne 
fi) an das zu ehren, was darüber im Soncil war befchloffen 
worden 11). Zugleich fuchte Rom den König zur Beſchickung 
ber Berfammlung in Bologna und zur Anweifung der franzöfs 
fchen Bifchöfe, daß fie es befitchen, zu bewegen. Am neunten 
September Tangte fein Borfchafter mit ein paar Bifchöfen in 


- Bologna wirklich an, und diefen folgten fpäter noch andere 


nach ie). Von ben deutfchen Prölaten hatte der Erzbifchof von 
Trier einen Profurator dahin geſchickt. Doch wurde er durch 
bad ernite Mißfallen des Kaiferd veranlaßt, ihn zurückzurufen ”). 
Alle deutſchen Bifchöfe aber, die ſich jegt auf dem Neichstage 
zu Augsburg befanden, ftellten in einem Schreiben vom 14 
Sept. (1547) dem Pabſt, deffen Stuhl fie. in demfelben ald eine 
von Gott erbaute fefte Burg erfannten, an welcher die von allen 
Seiten beranziehenden Gewitter ſich brechen follten, dringend 
vor: wie nothiwendig ed wäre, daß er das Goncil wieder in 
Trient abhalten laſſe; widrigenfalls würde man vielleicht in bie 


Nothwendigkeit verfeßt, andere Mittel zur Beilegung ber ob 


waltenden Religionszwiſte zu ergreifen 1%). Das nämliche Ans 
finnen ftellte auch der Erzbifchof von Gnefen an ben Pabſt 


") Sarpi L. M. 8.4. Vergl. Pallavicini L. X. ce. 1. n. 3. 

2) Le Plat Monum. M. 652. Kurz vor feinem Tod hatte Franz I. das Concil zu 
Trient durch eine Botſchaft anerfannt. Ze Plat Mon, 446, p. 

1») Pallavicini L. X. e. 5. 

ı#) Le Plat Monum. 111.653. Sleidan L. XIX. 0.36. Raynald ad an. 15 n. . 


263 





im Namen der polnifchen Kirche 15). Der Kaifer aber er; 
Härte dem ihm zugefendeten Karbinal Sfondrat: ber Pabft 
könne um fo unbebenflicher die Väter von Bologna nad) Trient 
zurückfenden, ald er ja felbft behaupte, die Verlegung fey ohne 
fein Wiffen gefchehen; nur dadurch fünne er vor Gott und der 
Welt ſich rechtfertigen 1%. Sfondrat drang nun feinerfeits 
in den Kaifer, die von ihm Befiegten zur Annahme und Beos 
bachtung der Befchlüffe von Trient zu zwingen, damit e8 offen- 
bar werde, er habe für Gottes Sache gefiegt. Doch Karl 
antwortete: er werde feines Amtes halber nichts unterlaffen, 
wodurch er die Religion fördern fünne; er wünfche aber, daß 
auch Andere, was ihres Amtes ift, thäten 7). Sfondrat 
fuchte auch den Kardinal von Augsburg, den Herzog von Alba 
und den Beichtvater ded Kaiferd (Soto) zu gewinnen, damit 
fie den Kaifer für das Soncil in Bologna flimmen möchten. 
Allein alle drei erflärten ihm ihr Unvermögen in diefer Sache, 
und beſchworen ihn vielmehr, felbft für die Rückkehr nach Trient 
beim Pabfte fi) zu verwenden. Er that dies auch 18). , Doch 
diefer hätte gerne dad Concil von Bologna nad Rom gezo- 
gen 19). Uber ed war Feine Augficht dazu, des Kaiſers Bei: 
flimmung zu erhalten. Diefen konnte auch eine päbftliche Be: 
willigung zur Erhebung von viermalhunderttaufend Scudi von 
den fpanifchen Kirchen, die freilich nur ein Surrogat für den 
früher zugeftandenen Verkauf von Kloftergütern war 20), hiefür 
nicht geneigter machen. Er hatte auf dem Reichsſtage zu Augs- 


19) Le Plat Monam, Ill, 656, 

1) Pallavicini L. X. c. 3. n. 2.3. 

in, Pallavieini L. X. 0.3. n. 4. 

m Pallavicini L. X. 0. 6. 

m) Pallavicini In X. 0. 7.n.3.c.8.n.3, 
”) Pallavieini L. X. o. 1. 
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burg, der am 4. Sept. 1547 war eröffnet worben, durch fen 


Anfehen die faämmtlichen Reichsſtände, auch die proteftantiichen, 
zur Erflärung : ein freies, chriftliched Goncil zu Trient 'aner 
fennen und befchicfen zu wollen vermocht, wobei er verſprach 
Alles folle nad der heiligen Schrift und der Väter Lehre ver 
handelt werden und er ald Schusherr der Kirche werde für 
der Nichtfatholifen ſicheres Geleit, Freiheit des Vortrags und 
freien Abzug Fürforge treffen 21). Einige Zeit nachher fchidte 
er den Kardinal Madruzzi nad) Rom, um die Nickjendung 
der von Trient abgegangenen Väter zu betreiben 22). In 
einem &onfiftorium entwicelte Madruzzi vor dem Pabft die 
Gründe dafür im Namen bed Kaiferd, des Königs Ferdinand 
und aller Fürften und Stände Deutfchlands 23). Der Pabf 
erwieberte blos: er wolle die Sache in Erwägung ziehen. Um 
die Kardinäle zu gewinnen, hatte der Kaifer in feine Eröffnung 
die Verſicherung einfließen laffen, er werde im Falle der Erle 
digung des päbftlichen Stuhles nur eine von ihnen vorgenom⸗ 
mene Wahl anerkennen. Hiedurch gefchmeichelt, gaben die 
Karbinäle das Gutachten: dem Wunſch des Kaiferd wäre je 
zu entfprechen, daß das Anfehen des Concils und die kirchliche 





»ı) Pallavicini L. X. e.6.n.4. Galig I.$. 11. ©. 6285. Sleidan L. XIX. p. #. 
Saftromwe Lebenslauf 1. 100-154, Die Verhandlungen find auch umſtändlich 
erzählt in K. U. Menzel's Neuerer Geſchichte der Teutfchen. 1830. 111. 22328. 
Der Herzog Ulrich v. Württemberg widerfprach am ftärkften. Die Kurüürſten 
von Sachen, Pfalz und Brandenburg woltten, daß der Pabft nicht vorfige und 
fih auch dem Goncil unterwerfe. Aehnliches verlangten Die Reichsſtädte, und 
diefe wunfchten auch, daß dem Goneil noch eine Beredung von gelehrten und 
ehriftlichgefinnten Männern beider Theile vorangehen möchte. Melandton gab 
fein Gutachten dahin: daß die Proteftanten ein Concil verlangen folten, um dert 
ihre Sache zu verteidigen, und zu begehren, daß von ausgewählten unparteüſchen 
Richtern daruber geurtheilt werde. ©. Saſtrowe ll. 267. 269. 

22) Le Plat Monum. 11]. 658. 

>) Massarelli Acta Conucilii. Seect, ill. $. 12. p. 141. p. 
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Freiheit nicht gefährdet würden; doch mit dem Beiſatze: es 
müßten vorher die Väter zu Bologna einvernommen werben 2%). 
Der Pabft erklärte nun: diefe und auch die chriftlichen Fürften 
und Nationen müſſe er vorerft darüber zu NRathe ziehen. Mit 
dieſem Befcheid kehrte Madruzzi. zu dem Kaifer und Reichs⸗ 
tag nach Augsburg zurück 25). Mendoza, der Faiferliche 
Botfchafter in Rom, deſſen mwohlgemeinte Vergleichsvorſchläge 
ber Pabft mit der Bemerkung zurückwies: Chriftus habe dem 
heiligen Petrus, nicht dem Kaifer gefagt: er wolle auf dieſen 
Felſen feine Kirche bauen 265, da er fah, der Pabſt wolle die 
Berfammlung zu Bologna durchaus als ein rechtmäßiged Concil 
angejehen willen, eröffnete: „er fey befehligt, wenn die vers 
langte Zurückverlegung des Concils nach Trient inner zwanzig 
Tagen nicht erfolge, gegen die Nechtmäßigfeit der Verlegung 
nach Bologna und eines jeden Aktes, den bie dortigen Väter 
vornehmen würden , feierliche Verwahrung einzulegen 27 ).4 
Nachdem nun der Pabſt von Seite der Väter zu Bologna eine _ 
feinem Sinn gemäße Eröffnung, hinter die er ſich verbergen 
fonnte, erhalten hatte 23), that er am 27. Dezember dem Fais 
ferlichen Botjchafter Fund: „die Väter zu Bologna feyen ber 
Anficht, über die Rückkehr nad, Trient könne dann erft gehans 
delt werden, wenn die zu Trient fich mit ihnen in Bologna 
würden vereinigt haben; da es gegen alle Billigfeit ftreite, daß 
die in Bologna die Schaar der Ungehorfamen in Trient auf 


4) Massarelli Acta Sect. 111. $. 13. 
*) Ze Plat Monum. il. 679. p. 681. p. Saflrowe U. 178-184. 

*) Pallavieini L. X. c.1.n. 1. Mendoza hatte die Bergleichsvorfchläge ohne Auf⸗ 
trag, wie es Scheint, gemacht. 

) Le Plat Monum. III. 682. Pallavieini L.X. c.8.n.3. B. Saftrome Lebend- 
lauf. 11. 201. - 

») ©. die Erklärung vom 20. Dez. 1547 in Le Plat Monum. Ill, 665-669. und bei 
Massarelli Acta Cone. Sect. 11. $. 14, p. 18. 
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fuche; auch wollten fie vorerft verfichert feyn, daß ganz Deutſch⸗ 
land fich dem Goneil unterwerfe; endlich fey nöthig, daß bie 
Reichsftände fic zur Annahme alles deſſen verpflichten, was 
in Glaubensſachen zu Trient bereitd war befchloffen worden 29), 
Bald hernach Cam 1. Zänner 1648) gab der Pabft auch den 
geiftlichen Neichsftänden auf ihr erwähntes Schreiben eine Ant 
wort. Sie begann mit dem Vorwurf des Nichterfcheinend der 
deutfchen Bifchöfe zu Trient, und erklärte ſodann die Verlegung 
nad) Bologna für recht und zweckmäßig; einftweilen möchten 
die deutſchen Prälaten felbft dahin fommen oder dahin Age 
ordnete fenden, da nur im Schooße des Concils die Religionds 
angelegenheiten rechtmäßig erledigt werben könnten 30), Der 
Kaiſer ließ nun durch feine Fisfale Bargas und Velasco 
in der Verfammlung der Väter zu Bologna eine fürmliche mo 
tivirte Verwahrung vorlefen, worin die Verlegung des Concils, 
die nur zu feiner Unterbrechung diene, für ungefeßlich und 
nichtig erffärt, und die Väter, deren Verfammlung fich mit 
Unrecht den Namen eined Goncild beilege, zur Rückkehr nad) 
Trient aufgefordert wurden, widrigenfalld der Kaifer entfchloffen 
fey, felbft die Gefahren von der Kirche abzumenden, womit 
fie durch eine nicht rechtmäßige Verfammlung bedroht werde’). 
Auh Mendoza lad auf Faiferlichen Befehl eine folche Ber 
wahrung zu Rom im Gonfiftorium ab. Darin hieß es: bie 
Verlegung fünne nur zur Spaltung in der Kirche führen; dem 
Pabſt falle jede böfe Folge davon zur Schuld; da nun ber 
Pabſt nicht feines Amtes handle, fo werde der Kaifer aus allen 
Kräften Fürforge treffen, wozu er ald Kaifer und König ver 


»°) Le Plat Monum. Ill. 669, p. 

”) Le Plat Monum. ll. 673-878. Pallavieini L. X. e. 10. n. 2. 

”) Le Plat Monum. 111. 685-686. 688. p. Pallavteint L. X. e. 11. n.3.4.c. 1. 
n.2. Sarpi il. $. 16. 
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bunden fey und wie ed auch in der Chriftenheit jederzeit üblich 
gewefen 32). In der meitläuftgen Antwort, welche der Pabft 
im nächftfolgenden Conſiſtorlum auf die Proteftation Mendoza’ 
in deffen Gegenwart vorlefen ließ und die mit allen Künften 
diafeftifcher Beredſamkeit abgefaßt ift, drückte er vor Allem fein 
Leid darüber aus, daß dad Ende des Krieges gegen die Proteftanten 
gleichfam der Anfang des Krieges und der Proteftationen gegen ihn 
geworden fey. Dann bemühte er fich fein Benehmen hinfichtlich 
ber Verlegung des Concils gegen jeden Vorwurf zu rechtfertigen. 
„Trient, fagte er, für die einzig geeignete Stabt zur Haltung 
des Concils anfehen, fey eine Unbild gegen den heiligen Geift, 
der überall gegenwärtig fey; die Bedürfniffe Deutfchlands feyen 
fein zureichender Grund, das Goncil gerade dort zu halten, 
weil man fonft aus gleichem Grund auch ein Goncil in Eng- 
land oder anderöwo würde halten müſſen; man müffe nit 
auf die Bequemlichkeit derer fehen, für welche Ge 
fege gemadht würden, fondern vielmehr berer, 
welche die Geſetze machten, und das feyen die Bis 
fhöfe. Da nun aber in der Proteftation fehr viele Gründe 
für die Ungültigfeit und Ungerechtigkeit der gefchehenen Verler 
gung angeführt würden, die billig unterfucht werden müßten, 
und der Kaiſer dadurd; nur die Abficht haben fonne, gegen 
die Wäter zu Bologna das Prozeßverfahren vor dem Pabft, 
ald dem höchften Richter der Concilien und der Kirche einzus 
leiten: fo wolle der Pabſt, ganz auf die Eintracht der Kirche 
bedacht, das Nichteramt in diefer Sache übernehmen, und dars 
über ohne großes Auffehen in einer Sonfiftorialfigung fein Urtheil 
füllen.” Hierauf wiederholte Mendoza feine Verwahrung, ins 


») Pallavicini L. X. c. 12. a. 13. Sarpi L. 111. 8. 17. Vergl. mit Le Plat Mon. 
1. 682. u. 683, i 
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dem er die päbftlicher Seits aufgeftellten Behauptungen in Ab 
rede ftellte 9°). Dem ließ er noch eine fchriftliche umſtaͤndliche 
Widerlegung folgen, obgleich ihm auf feine erneute Verwahrung 
war erwiedert worden 34): die Behauptungen in der päbftlichen 
Antwort bebürften zu ihrer Gültigkeit eben fo wenig der Ber 
ftätigung des Botfchafterd, ald fie durch fein Läugnen geſchwächt 
werben könnten 35). Der Botfchafter Tieß es fich vorzüglich 
angelegen feyn, dem Anſpruch auf das Nichteramt in der 
Sache der Verlegung des Concils, wozu der Pabft fi den 
Anfchein gab, durch die Erklärungen des Kaifers aufgefordert | 
zu ſeyn, zu wiberfprechen. „Niemals, fagte er, ſey dem Kaifer 
ın den Sinn gefommen, von dem Pabft einen Richterſpruch zu 
begehren oder auf eine Anterfuchung, wer der Schuldige in 
biefer Sache fey, anzutragen. Durch einen Nechtöftreit wirde 
bas Uebel und die Gefahr, die aus der Verlegung des Concils 
hervorgingen, um nichtd vermindert, fondern wegen Berjchie 
bung der Abhülfe nur vergrößert werden. Auch hätten die 
Bäter, ſowohl die in Bologna als die in Trient, feinen richr 
terlichen Ausfpruch verlangt. Blos darum handle es fich, daß 
der heilige Water den Vätern zu Bologna die Rückkehr befehle, 
Uebrigend wies der Botfchafter auf die feltfame Stellung hin, 
welche ſich der Pabft ald Richter in eigener Sache geben würde, 
wenn er ein richterliched Urtheil fällen wollte, nachdem er die 


*) Le Plat Monum. UI. 711. p. Sarpi L.11. 8.17. Pallavieini L.X. c.13. n.1.8, 

*) Le Plat Monum. Ill. 727. p. Le Plat fleut zwar die wirkliche Webergabe biefer 
Antwort in Zweifel. Aber der Grund, den er anführt, dag ſich nirgend eine Bol 
macht Karls V. zur Ueberreichung diefer Schrift Borfinde, fcheint mir zur Begrüns 
dung diefes Zweifels nicht hinreichend. Dagegen ift es nicht wahrſcheinlich, daß 
man es Faiferlicher Seits habe zweckmaͤßig erachten Finnen, den plöglich vom Pad 
erhobenen Anfpruch auf ein Richteramt in dieſer Sache unbeantwortet dingthes 
zu laffen. 

>>) Pallavicini a. a. OD. c. 13. am Ende. 
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Verlegung bereit3 gutgeheiffen und ftetd fortgefahren habe, bie 
Berfammlung zu Bologna ein allgemeined Concil zu benennen. 
Endlich bemerfte Mendoza : die alten Propheten feyen dem 
Volk, das einer Verbefferung bedurfte, nicht diefes den Prophes 
ten entgegen gegangen. Sp auch hätten die Apoftel, den 
nahahmend, der vom Himmel zur Rettung der verlorenen 
Schaafe herabgefommen, fic immer in die Gegenden begeben, 
die ihre Hülfe am ftärfften in Anfpruch nahmen.“ — Die 
Beharrlichkeit des Pabfts in der Verweigerung der Rückver⸗ 
ſetzung des Concils nach Trient mußte denen, die in die 
römische Politik nicht eingeweiht waren, um fo mehr auffallen, 
als ohne Zweifel die Väter zu Bologna ihres dortigen Aufents 
haltes müde waren, und jeßt, da die Krankheit zu Trient aufe 
gehört hatte, gerne dahin zurückgefehrt wären 36). In einer 
Verfammlung zu Bologna Cam 19. Zanuar) hatte der Bifchof 
von Fiefole mit Nachdrud für diefe Rückkehr gefprochen, als 
die einzige Maaßregel, die den Wirren in der Shriftenheit abs 
helfen köͤnne 37). Bon den zu Trient DVerbliebenen entfernte 
ji, Keiner, nachdem fie die Gefinnung des Kaiferd vernommen 
hatten, damit die Katholiken nicht alle Hoffnung aufgeben und 
die Proteftanten nicht zu fehr frohlocken möchten 33). Diefen 
war die Unterbrechung des Concils aus dem nämlichen Grund 
erwünfcht, aus welchem bie Eröffnung und die Verhandlungen 
defielben fie in Verlegenheit gefett hatten. Und da ihnen jeßt 
der Kaifer ald Sieger dad Verfprechen, einem rechtmäßigen 
und freien chriftlichen Concil füch zu fügen, abgedrungen hatte, 
lag ihnen daran, durch das Nichtdaſeyn eines folchen Goncild 





*) Pallavicini L. X. o. 9. n. 5. 
”) Le Flat Monum. 111. 69. 
”) Pallavieini L. IX. c. 18. 
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ihred Verfprechend entbunden zu werben 39). Doc, der Kaifer 
fieß feine Verhandlungen mit dem Pabſte wegen Zurücverfegung 
des Soncild dem Reichstag mittheilen, und zugleich eröffnen: 
da das Goncil wieder auf längere Zeit vertagt bleiben dürfte, 
fo halte er es für nöthig, einftweilen auf andere Wege bedadıt 
zu feyn, um die chriftliche Einigkeit in beutfcher Nation zu er 
zielen; die Reichsſtaͤnde möchten daher einige fähige, erfahrene, 
fromme Männer auswählen, denen er auch folche beifügen 
wolle, um fich redlich und aufrichtig Darüber zur berathen 9. 
Der Pabſt fuchte fich feinerfeits fo gut es fich thun Tief, durch 
Behauptung der Fünftlichen Stellung, die er in feiner Antwort 
an Mendoza angefündigt hatte, aus der Klemme zu ziehen, indem 
er fich das Anfehen gab, ald wolle er nun über die Verlegung 
des Concils, als eine Sache, die nicht auf feine Anordnung 
and ohne fein Vorwiffen gefchehen fey, zwifchen den Parteien 
einen Richterfpruc, geben #1). Er befahl zu diefem Behuf 
ben Legaten die urfundliche Einfendung der Verhandlungen über 
bie Verlegung und berief die Parteien (fo nannte er die Vaͤter 
zu Bologna und die zu Trient) förmlich vor fi, fie auffer 
bernd, einige aus ihrer Mitte zur Verfechtung ihrer Sache 

nad) Rom zu fenden. Auch befahl er zugleich den Legaten ju 
Bologna, einftweilen felbft die gewöhnlichen Synodal-⸗Feierlich⸗ 
feiten einzuftellen +2). Allein dieſer Berfuch einer Comödie 
fcheiterte an der Beharrlichfeit der zu Trient weilenden Väter, 


Verſprachen fich doc die Meiften von einem Concil eben fo wenig, als fh 
Martin Luther in feiner Schrift: Wieder das Pabfttyum zu Rohm, vom 
Zeufelgeftiftet. Wittenberg 41545. 

“) Le Plat Monum. 11}. 682. 683. Massarelli Acta Cono, Trid, Sect. 11. $. 3. 
n. 7. Saſtrowe ll, 208. 

“) Pallavicini L. X, c. 13. n. 3, 6. 10. 

») Pallavicini L. X. o. 24.n. 1,u.2. Le Plat Monum. IV. 3, 11. 
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die, während jene zu Bologna der Aufforderung fich fügten +9), 
dem Pabft ftandhaft erwiederten: „wenn der Kaifer ſich gegen 
die unregelmäßig, ohne fein und des Pabſts Vorwiſſen und 
Zuftimmung vorgenommene Verlegung des Concils bejchwert 
habe, fo habe er Died nicht auf ihre Bitte gethan, fondern dei 
wegen, weil er fi ald Befchüger der Kirche dazu verbunden 
erachtet. Sie hätten, nachdem fie ihre Gründe gegen folche Vers 
legung zu Protofoll gegeben, geglaubt, daß ihnen Stillſchweigen 
am beften gezieme. Auch wüßten fie nicht, warum fie den Les 
gaten nachreifen follten, nachdem diefe üffentlich erflärt, fie 
würden gleich wieder nad) Trient zurückkehren, fobald die Furcht 
vor der Anftefung verfchwunden wäre, zumal jegt, wo Deutſch⸗ 
and fich erklärt habe, fich dem Concil zu unterwerfen. Ihre 
Gegenwart zu Rom hielten fie aber auch für überflüffig, da 
durch Herftellung des Concils in Trient aller Streit von felbfl 
befeitigt wide. Der Zweck des Concils fey aber der Friebe, 
Wozu alfo ein Prozeß? Die Sadhe, um die es fich handle, 
ſey entweder die ihrige oder Gotted Sache; im erſten Fall er⸗ 
Härten fie ſich von allem Prozeſſiren weit entfernt, vorziehend, 
Unrecht zu leiden ald zu thun; im andern Fall aber, den fie 
für den wirffichen hielten, Fönnten fie ja feinen befiern Sady 
walter haben, ald den Statthalter Gottes auf Erden ).“ So 
wurde ed immer offenbarer, daß, gleichwie die Verlegung des 
Concils, jet auch die beharrlicye Weigerung diefen Schritt zus 
rüczunehmen das Ziel, welches der Pabſt im Auge hatte, die 
Erledigung der Firchlichen Fragen bloß feinem Stuhl anzueige 
nen, nicht erreichen fünne. Er ging daher (1549) mit dem 
Gedanfen um, das Concil fürmlich zu vertagen. Um biefe 





“) Le Plat Monum. IV. 6, 7. . 
“) Le Plat Monum. IV. 8. Sarpi b. 111, $ 18. Pallavieini L. X. c. 15. n. 3.4. 
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Vertagung einzuleiten, lud er mehrere angefehene Bifchöfe von 
verfchiedenen Nationen, die ſich theild in Bologna, theild in 
Trient befanden, als Rathgeber für eine Kirchenverbeſſerung 
nad; Rom ein, um nad) ihrer Einvernehmung das ihm ange 
meffen fcheinende aus apoftoliicher Macht anzuordnen. Gr redys 
nete dabei vorzüglich auf Heinrichs IL. von Frankreich Ditwir 
fung, welcher dem Pabjt für feinen Enfel Horaz Farnefe die 
Hand feiner natürlichen Tochter Diana zugefagt Hatte +5). Al— 
lein Heinrich, welcher Botjchafter und Bischöfe nach Bologna 
gefchit hatte, fand eine Auflöfung diefer Verfammlung, tie 
dem Kaifer ein Dorn im Auge war, nicht feinem Intereſſe ge 
mäß. Nur in der Befürchtung der Uebermacht des Kaifers in 
Deutſchland und Italien ftimmte er mit dem Pabfte überein 9). 
Wie wenig er aber geneigt war, bei Firchlichen Dingen feinen 
Staatövortheil bei Seite zu feßen, erhellet aus feinen Verhal 
tungsbefehlen für die Gefandten nad) Bologna... Darin waren 
fie angewiefen, gelegenheitlich auf Abfchaffung mehrerer Mifs 
Bräuche zu dringen, wodurch die gallifanifche Kirche von Nom 
bedrängt werde, namentlich: 4. des Bezugs von Annaten, der 
den Soncilien vom Lateran, von Gonftanz und Bafel zumiber 
und cine pure Simonie fey, und den Ruin der. franzöfifchen 
Kirchen herbeiführe; 2. der Belegung der Pfründen durch Pr 
vention, während doch der Pabſt nur das Devolutionsrecht 
nad Umfluß der Fanonifchen Zeitfriften anfprechen fünne; 3. 
der vielen päbſtlichen Anmaaßungen in verſchiedenen Gegenden 
Frankreichs, wohin unter andern die päbftlichen Monate, inner 
welchen der Pabſt allein alle Pfründen vergebe, mehrere Vor 
behalte, die Ziehung von Streitfachen nach Nom und die vielen 


“) Pallavicini L. X. ce. 2. 
“#) Ye Plat Monum. 111. 646. IV. 102. 
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Pfründvereinigung gehörten, 4) der vielen Geldfummen, die für 
Dispenfen in verbotenen Verwandtfchaftsgraden und für Auf- 
(öfung von Cheverfprechen gefordert würden; endlich 5) der 
Entziehung der geiftlichen Güter aller Steuerpflichtigfeit in 
Bezug auf die Vertheidigung des Staats #7), — Auf die 
Einladung des Pabſtes aber an den König, Bifchöfe nad) Rom 
zu jenden, um an der Berathung über nöthige Reformen Theil 
zu nehmen, gab ein Ausſchuß franzöfifcher Biſchöfe ein aus—⸗ 
werhended Gutachten +), worin fie unter den fchmeichelhafteften 
Ausdrücken für den römischen Stuhl das Anſehen allgemeiner 
Concilien hervorhoben ‚ außer denen fie für die Rettung der 
bedrängten Religion fein zuverläßiged Mittel erblichten, und 
denen die Päbſte felbft ihr Anfehen zu verbanfen hätten; ein 
Aufammentritt in Rom aber, bemerften fie offenherzig, hieße fo 
viel ald dem Concil ausweichen und ihm den Weg verfperrren; 
ed bleibe demnach nichts übrig, ald entweder über einen der 
beiden Orte (Trient oder Bologna) oder einen dritten für das. 
Concil ſich einzuverſtehen; erfolge dies nicht, fo Fünne man für 
bie dringenden Reformbedürfniffe noch eher von Provinziynoden 
ald von Rom Abhülfe hoffen. Ueber die Verlegung nad) Bo: 
logna verhehlten die Bifchöfe, ungeachtet ihr König fie gutges 
heiffen, nicht, daß Viele fie für übereilt und unbegründet an- 
fahen. — Auch die zu Trient weilenden Väter antworteten 
auf des Pabſtes Einladung: ihr Beruf das Goncil fortzufegen 
erlaube ihnen nicht nad Nom zu reifen 49), 

Ueber die damals zwifchen Paul IH. und dem Herzog 
Wilhelm von Baiern flattgefundenen geheimen Unterhands 





“) Le Plat Monnm. 111. 647—652. 

%) Le Plat IV. 132-146. Massarelli Acta Cone. Sect. 11). $. 19. p. 164. 

“) Le Plat Monum. IV. 150. 151. Pallavicini L.Xl. c. 4. n.1,2, 3.4. c.5. n. I. 3. 
UT. Band, 48 
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lungen liegt ein unaufgehellted Dunkel. Aber alle Wahrſchein⸗ 
Yichfeit foricht dafür, daß fie auf Erniedrigung des Kaiferd 
abgefehen waren, gegen den der Herzog übel geftimmt war, 
theild aus Beforgniß vor des Kaiferd damaliger Allmacht in 
Deutfchland, theild weil der Herzog ſich von ihm megen bed 
erwarteten Lohnes für Die gegen die Proteftanten geleifteten 
Dienfte getäufcht fah 59. So wenig auch Karl von der Beute 
bed Sieges für fich behielt, er konnte doch mit ihr nicht aus 
reichen, wenn er alle, die beim Kampf mitgewirft hatten, nad 
dem Maaß des BVerdienftes hätte belohnen wollen, welches fie 
ſich beilegten. Nicht die Proteftanten zu berauben, fie zu ge 
winnen war Karld Gedanke. 


». Karls V. Interim und fein Neform- Formular. 


Des Kaiſers Hauptaugenmerk blieb ftetd auf Ausgleichung 
der Religiongzmwifte in Deutſchland gerichtet. Weder Mißfen: 
nung und Undanf, noch Mühe und Beſchwerden fcheute er für 
dieſes Werf, deſſen Schmwierigfeit er ſich felber nicht verbarg. Der 
Reichstag zu Augsburg (1548) fchien ihm dazu die erwünſchte 
Gelegenheit darzubieten. Nebft ihm und feinem Bruder hatten 
fi) dort zahlreicher als je zuvor Die Neichöftände von jeber 

Stufenordnung eingefunden. Indem fie fich feinem Begehren 
wegen bed Goncils fügten, verlangten fie einhellig von ihm 
wirffame Maßregeln, um Alle und Jede im Reiche nach Recht 
und Billigfeit vor Störung der Ruhe und des Beſitzſtandes 
bis zur Vereinigung durch das Concil zu fchügen, und fie fiel 


— 





*) Pallavicini L. X. c. 16. n. 3. u. 17. Hier heißt ee: der nom Nuntius Santa⸗ 
eroce gefireute Saamen fey im Dunkel tiefen Geheimniffes verhüllt geblieben. 
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ten ihm die Beſtimmung diefer Maafregeln anheim. Diefes 
Verlangen wollte nun der Kaifer durch eine Anordnung erfüllen, 
die nicht nur den Unternehmungen der Reformatoren einftweilen 
Grenzen: fegen, und den Außern Frieden zwifchen den Glaits 
bensparteien aufrecht halten , fondern auch der Duldfamfeit 
Eingang verfchaffen und eine Annäherung bewirken folte, 
durch welche die Vereinigung vorbereitet würde, wozu das Concil 
beftimmt fchien. Diefe Anordnung, die er den Reichsſtänden 
Cam 31. Juni) zur Vollziehung vorlegte, wurde dad Interim 
benannt, weil fie den Zuftand vorzeichnete,, der einftweilen 
beobachtet werden follte 9). Den Entwurf, deffen ‚Verfaffer 
unbefannt blieb 2), hatte der Kaifer zuerft einem Ausſchuß von 
Mitgliedern des Reichstags, welchem Ausschuß der Erzbifchof von 
Mainz vorfaß 3), hernach, da die Mitglieder fich nicht vergleichen 
konnten, drei fachfundigen Männern von verfühnlicher Denfart 
zur Prüfung übergeben, dem Bifchof von Naumburg Julius 
Pflug, dem Weihbifchof von Mainz Michael Heldung 
und dem brandenburgifchen Hofprediger Johann Agrifola, 
Sie famen nach Yanger Unterfuchung darin überein: der Ent—⸗ 
wirf, richtig audgelegt, ſey mit der weſentlichen Lehre beider 
Theile vereinbarlich und Ffünne zur Vereinigung führen. Der 
Seift und die wohlmeinende Abficht diefer Anordnung läßt ſich 
am beiten aus der Vertheidigung verfelben, welche fpäter Sur 
ins Pflug herauszugeben ſich veranlaßt fah, entnehmen. 
Sie zeigt, wie die eingeriffene Anarchie in Religionsfachen, 
welcher das nunmehr ftillgeftellte Concil nicht habe fteuern 
fonnen, den Kaifer mit Zuftimmung des Reichstags. vermocht 





') Die Urkunde in Ze Plat Monum. IV. 32—39. 

) Einige fchrieben ihn dem Johann Agricola, Andere dem Joh. Gropper zu. 
Es waren aber bloße Bermuthungen. ©. Saſtrowe 11. 304. 307. 

Saſtrowe U. 297. fg. 
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habe, ein Richtmaaß bed Friedens feftzuftellen, bi8 das Concil der 
Anarchie vollftändig abhelfe. Freilich war es fein geringes Wage⸗ 
ſtück, daß diefe von ber weltlichen Macht ausgehende Erflärung 
ſich nicht auf die äußere Disciplinarordnung befchränfte, fondern 
auch über die wichtigften Glaubensartifel, worüber man zwie⸗ 
fpältig geworden war; 3. B. vom freien Willen, von der 
Erbfünde, der Erlöfung, der Rechtfertigung und den guten 
Werfen, fodann von den Saframenten Beftimmungen enthielt. 
Allein dem ganzen Inhalt nach ging die Abficht keineswegs 
dahin, den Entjcheidungen der oberften Kirchenbehörde vorzu— 
greifen, fondern nur einftweilen einen Friedenszuſtand zu be⸗ 
wirken und willkührlichen Neuerungen einen Damm zu ſetzen ). 
In einer feierlichen Sitzung legte der Kaiſer die Anordnung 
den Reichsſtänden vor. Da erhob ſich der Kurfürſt von Mainz 
und erflärte im Namen des Reichstags deſſen Zuſtimmung. 
Die Anweſenden waren über dieſe ſeltſame Form der Annahme 
höchſt erſtaunt. Aber Niemand widerſprach 5). Doc bald 
offenbarte ſich's, daß ihre Beſtimmungen keine Partei zufrieden 
ſtellten. Die einen fanden ſie zu lutheriſch, die andern zu yapi- 
ſtiſch 9. Am heftigften erklärten ſich dagegen die Proteftanten, 
obgleich dad Interim fie einftweilen im Befiß vieler Kirchen: 
güter beließ und ihnen die Uebung ihres Kultus und ihrer 
Zuchtanordnungen in den Hauptſtücken ficherte. Kurbranden: 
burg. und Württemberg wollten, daß ihre Unterthanen, fich dar: 


) Vergl. Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte von Gtäudlin und Tzſchir— 
ner. Leipzig 1818. IV. ©t. 1. ©. 101—148. 
) Sleidan L. XX. 110. Bergl. I. Schmidts N, Geſchichte der Deutfhen. Band 
I. Bud 4. 8. 11. ©. 108. 
. 9) und dody fchrieb Agricola von Augsburg aus: dag der Kaifer bekehrt und In 
theriſch gemacht fey und das Evangelium nun in ganz Guropa gepredigt werden 
folle. Hering Gefchichte der Unionsverfuche. Leipz. 1836. I. 175. 


f 


277 


nah fügen”). Allein Moriz von Sachſen, wiewohl er 
dem Kaifer erft den Kurhut zu verdanken hatte, übergab ihm 
eine fehriftliche Verwahrung gegen das Interim, ald einen Akt, 
der die Freiheit des Glaubens befchränfe, während auch der 
noch in des Kaiſers Gefangenfchaft befindliche entfeßte Kurfürft 
Johann Friedrich feine Freiheit durch Zuftimmung zu dem 
Interim zu erfaufen fich weigerte 8), wogegen ber gefangene 
Philipp von Heffen durch Unterwerfung und eine Schrift, 
in welcher er feine Theologen zur Annahme des Interims auf 
forderte, die Freiheit, aber vergeblich, nachſuchte Y. Mori; 
ließ daffelbe zwar, jedoch nur mit folchen Beftimmungen in Voll: 
jiehung feßen, welche Melanchton und andere proteftantifche 
Theologen zur Aufrechthaltung der eingeführten Neform für 
nothwendig hielten?%), Markgraf Johann von Brandenburg: 
Küftein, fo fehr er dem Kaifer zugethan mar, ließ es ganz 
unbefolgt. Am heftigften war die Aufregung in den proteſtan⸗ 
tiſchen Reichsſtädten. Auch Guſtav Waſa in Schweden, 
den der Kaiſer durch einen beſondern Geſandten zur Einfüh— 





) Der Kurfürſt von Brandenburg, wiewohl perfonlich dafür geneigt, ſcheint noch 
dadurch zur Einführung in ſeinem Land ermuntert worden zu ſeyn, daß ihm der 
Erzbiſchof v. Salzburg in feiner großen Geldklemme auf dem Reichstage zu Augs- 
burg nur unter der Bedingung mit einem Darlehen von 46,000 Gulden aushalf, 
dag er mit feinen Unterthanen ſich dem Juterim unterwerfe. Saſtrowe ll. 804. 

) Sleidan L. XX. 8.4. K. 13. u. 15. 8.22. Seine Gefangenſchaft wurde deswe— 
gen geſchärft. Sein Prediger wurde entfernt; man gab ihm an Feſttagen keine 
Fleiſchſpeiſen mehr; Luthers Schriſten wurden ihm entzogen. Dieſe Rache war 
des Kaiſers unwürdig. 

) Salig Geſch. der Augsb. Confeſſion. I. 600. Saſtrowe Chronik. U. 346. 563, 
Das Aktenſtück Philipps von Helfen vom 46. Juli 1548, worin er ſich auf viele Ue⸗ 
berlieferungen des chriftlichen Altertyums berief, fteht in Bucholtz Geſchichte Fer- 
dinands I. Urfundenbudh. ©. 503-508. 

8 Schmidt N. Geſch. der Deutfchen. BandI. Bud 1. K.12. ©. 210.10. Men- 
gel N. Seh. IV. 316. fa. Saftrome ll. 305.fg. Si1l.fg. Vergl. Plank Geſch. 
des proteft. Lehrbegriffs. 8. 1. B. 41. ©. 89-129. 149, 173. 
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rung bed Interims bereden wollte, nachdem er feine Theologen 
befragt hatte, Iehnte das Anfinnen ab. Diefe mwitterten darin 
verborgene Schlingen zur Zurüdführung ind Pabftthum 11), 
Am ftärkften ergoß ſich der Ingrimm der proteftantifchen Eiferer 
auf Agrifola, der fchon früher, wie fein Herr der Kurfürft 
Joachim von Brandenburg, vom Parteigeift eines unredlichen 
Doppelfinnes war bezüchtigt worden. Gie zählten ihm fogar 
die Goldſtücke auf, die er für das Interim erhalten habe, und 
warfen den Verdacht des Ehrgeizes auf ihn, als habe er durch 
feine Mitwirfung um das Bisthbum Kamin gebuhlt. Anh 
wurden Flugfchriften und Spottgedichte deutſch und Lateinifch 12), 
Schandgemälde,, fatyriihe Kupferftihe und Holzfehnitte auf 
das unterm verfertigt, um es recht verhaßt und veraͤchtlich 
zu machen 13), — Bei ber durch alles dies erzeugten Verbit⸗ 
terung der Gemüther, warb ed den Fürſten und Obrigkeiten, 
auch wenn fie gewollt hätten, faum möglich den VBorfchriften 
des Interims Befolgung zu verfchaffen. Mäßiger äußerte man 
ſich darüber Fatholifcher Seite. Doch ergibt fid) aus der Er 
Härung der Fatholifchen Neichsftände über die Vollziehung des 
Interimd, daß fie zwar darin gern einen Webergang zu einer 
ſolchen Annäherung der Reformirten erblickt hätten, die ber 
allgemeinen Anerkennung eines bie Kirche gründlich verbeſſern⸗ 
den Goncild die Bahn brechen follte; daß fie fich aber ber 
Hoffnung der Verwirklichung dieſer Anficht nicht hinzugeben 
getrauten, vielmehr von den in dem Interim enthaltenen er 


2) Dalin Geſch. von Schweden. I. 321. 
2) 8. 8. Hütet euch vor dem Interim; 
Es hat den Schalt Hinter ihm. 
Ginige nannten es eine Chimäre, andere eine Comödie, oder vielmehr eine 
Tragödie, andere des Pabſt Unterhemd. Saſtrowe Il. 304. 308. 39739. 
) K. A. Menzel Neuere Geſch. der Deutfdyen. 1830. 11. 259. 
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willigungen einen tieferu Verfall der Ordnung unter den Katho⸗ 
liten beforgten, indem Viele der leßtern nadı dem, was barin ben 
Proteftanten vergönnt wurde, lüftern werden bürften. Diefe ' 
Verwilligungen von Dingen, die von der damaligen Uebung 
in ber Fatholifchen Kirche abwichen, waren: dad Abendmahl 
unter beiden Geftalten, die Priefterehe und die Frei— 
heit in Hinfiht der Faſten und des Unterfchieds 
der Speifen. Die Fatholifchen Reichsſtände ftellten über die 
zwei erftern Punkte die Behauptung auf, daß das Abendmahl 
der Laien unter Einer Geftalt von den Zeiten der Apoftel her 
in Webung gemwejen, und daß von Anfang an in der morgen- 
ländifchen und abendländifchen Kirche unerhört geweſen, daß 
ein Prieſter ſich nach feiner Weihung verehelicht habe und dens 
noch Priefter geblieben ſey 1%). Sie erflärten: die ausdrückliche 
Zuftimmung zu der Duldung jener Dinge Laffe ſich ihnen nicht 
zumuthen, indem hiedurch die Religion in Deutfchland preis 
gegeben würde, zumal im Interim die Deutung der Einſetzungs⸗ 
worte des Abendmahls durch feine Vorſchrift befchränft fey. 
uebrigens baten fie den Kaifer um ernfte Vorkehrungen, damit 
nicht unter dem Vorwande ded Interims der Beſitzſtand der 
Katholifchen beeinträchtigt und Damit in noch Fatholifchen Ländern 
jever Abweichung von der alten Religion begegnet werde 1°). 
Bon Manchen wurde dad Interim ald ein Erzeugniß der Bes 
gierde des Kaiferd Deutfchland unumfchränft zu beherrſchen ge⸗ 
deutet. Dem ſtand jedoch entgegen, daß des Kaiſers Abſicht 
allernaͤchſt auf Beſeitigung der Zwietracht gerichtet war, die 
ihm doch zur Grreichung herrfchfüchtiger Zwecke dienlicher, als 


1) Chemnitz zeigt in feinem Examen Concilii Tridentini das Ungenaue diefer 
Angabe. r 
») Le Plat Monum. IV. 70, 72. Saſtro we Il. 820-330. 
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Eintracht hätte feyn können. Ueberdies hatte er dabei bad 
Concil nicht aus dem Gefichte verloren. Er wollte ein ſolches 

"aufrichtig, in der Hoffnung, die Kirchengewalt werde hier dem 
Religionsfrieden dad Siegel aufbrüden. Das Interim betrach— 
tete er aber ald ein Mittel, um durch Sicherftellung der äußern 
Nechtsverhaͤltniſſe in Kirchenfachen den deutfchen Bifchöfen die 
Möglichkeit zu verfchaffen, ohne Gefahr für ihr Befisthum das 
Soncil befuchen zu fönnen, wovon fie bisher durch mancherlel 
Beforgniffe waren abgehalten worden. Ungeheuer war inbefjen das 
Auffehen, welches dad Interim bei der erften Kunde davon zu Rom 
erregte. Mit neuer Kraft erwachte hier die Furcht, der Kaiſer 
werde nun alled Kirchliche aus eigener Gewalt in Orbnung 
bringen. Doch ließ man es bei einer bloßen mündlichen Pros 
teftation dagegen bewenden; denn nach genauer Erwägung jeis 
ned Inhalts überzeugte man ſich, daß ed blos in einftweiligen 
Zugeftändniffen an die Proteftanten beftehe, die aber auch mit 
einer Einſchränkung ihrer Lehrfreiheit verfnupft war. Eine Ver 
handlung darüber mit dem Kaifer hielt man für unpaffend, weil 
ed unmöglich wäre, die Anordnung jo zu reinigen, daß fie ganz 
von jeder Kegerei befreit erfcheine und weil jeder Anlaß zu dem 
Gedanken zu vermeiden fey, daß man fic, unter Berufung auf dad 
Interim mit päbftlicher Genehmigung Iutheranifiren fönne. Den 
größten Troft fand man zu Rom darin, daß die Proteftanten 
ſelbſt fich fo ftarf dagegen auflehnten 16). Noch beinahe miß 
fülliger, ald das Interim, wurde indeffen zu Rom das For 
mular einer Reformation aufgenommen ,„ welches ber 
Kaifer ausarbeiten und befannt machen ließ 17), um einerfeitd 
die von den Fatholifchen Ständen dargeftellten Beforgniffe bei 


1) Pallavieini L. X. c. 1.m. 1. p. 
) Le Plat Monum. IV, 73—101. 
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der Vollziehung des Interim's zu beſchwichtigen und anderfeitd um 
den Reformen in den Fatholifchen Ländern eine gleichfürmige Rich— 
tung und beftimmte Grenzen vorzufchreiben. Wenn gleich das 
Formular nichts Umkatholifches enthielt und zugleich fehr bes 
fheiden und nüchtern und mit großer Umſicht abgefaßt war, 
jo war es Doch auch von aller Zweideutigfeit frei, hinter welche 
ſich die Reformſcheu fo gerne zu flüchten pflegte. Doch nicht fo 
jehr der Inhalt ward zu Nom getabelt, ald daß der Kaifer fid) 
eine Anordnung. in foldhen Dingen herausgenommen. „Hätte 
Karl, äußerte ein römifcher Prälat, auch nur das Evangelium 
verfündigt, fo wäre er nicht zu entjchuldigen 13).4 Zur Boll 
jiehung des Formulars follten nach einer befondern WWeifung 
ded Kaiſers ?9) unverweilt Bisthumsd » und Provinzſynoden ge 
halten. werden. Died mißfiel zu Rom am meiften. Der Pabft 
ließ durch feinen Legaten CSfondrat) dem Kaifer eine Gegen- 
erklärung übergeben, worin er die Verfügung über alle die 
Sachen, die in dem Formular vorfommen, als fein Necht in 
Anfpruch nahm, zugleich aber die Hoffnung ausdrückte, daß 
die Abficht von Allem dem nur gegen die Proteftanten gerichtet 
ſey; dieſe follten aber, ward beigefügt, mit Föniglicher Hand 
gezwungen werben, ohne das Goncil abzuwarten, die anger 
maaften Kirchengüter und Kirchliche Gerichtsbarkeit zurückzu— 
fielen 2°), Hierauf entfernte ſich der Legat vom kaiſerlichen 
dofe. Zu Rom fam inzwifchen die fürmliche Vertagung des 
Concils wieder zur Sprache, Aud dem Kaifer ſchien fie an- 
gemeffen, und zugleich erneuterte er fein Verlangen, daß der 
Pabſt Bevollmächtigte nach Deutichland ſchicke, die zur aus⸗ 





) Raynald ad an. 1548. n. 57. u. 61. Veral. Pallavieini L. Xl. c. 11. n. 1. 
”) Le Plat Monum. IV. 99. n. 103, p. 
”) Pallavicini L. X. c. 18. Sarpi L. M. S. 21. 22. 
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fühnenden Wiedervereinigung der Proteftanten den deutſchen 
Bifhöfen behülflich feyn follten. Die franzöfifche Negierung 
widerfegte fidy aber der Vertagung des Concils, weil fie in 
diefer, wenn auch einftweilen unthätigen Berfammlung, doch 
ein Hinderniß gegen die Abfichten des Kaiſers erblickte. Der 
Legat in Bologna del Monte machte fogar den kühnen Bor 
flag: der Pabſt möchte das Goncil nad) Rom verfegen, weil 
nur diefer Ort in den gegenwärtigen Umftänden zum geiftlichen 
Waffenplat ſich cigne 21), Der Pabft aber, ber dies für un 
ausführbar hielt, gab jekt dem Gedanken Raum, durch Ver 
fammlung eined Raths von Bifchöfen in Rom, die nöthigen 
Reformen ind Werk zu feßen, ohne dazu des Goncild zu ber 
dürfen. Er fchrieb daher an die Väter zu Bologna umd 
Trient 22), und da die legtern fich entfchuldigten, erneuerte er 
feine Einladung 23). Doc der Kaifer erflärte beftimmt: er 
fonne das Abgehen der Väter zu Trient nach Rom nur dam 
geftatten, wenn er verfichert jey, daß die Reform, die in Rom 
feftgefegt werden wolle, nicht mit dem Interim und mit feinem 
Reformformular für den deutfchen Klerus im Widerfpruch ftehen 
werde, und daß der Pabft erfläre, er berufe die Väter zu Trient 
nur als einzelne Bifchöfe, nicht ald Synobdalväter nad) Rom. 
Diefe Bedingungen fand der Pabft unzuläffig, und ald er end 
lich einfah, daß das längere Verbleiben der Väter in Bologna 
feiner Abficht, aus eigner Macht die Reform zu beflimmen, nur 
hinderlich fey, befahl er am 17. Sept. 1548 ohne vorherige 
Einholung einer Zuftimmung der Mächte, fie zu entlaffen ). 
Died war eine Fühne Manier ben Knoten des Streites über bie 


2) Pallavicini L. Xl. e. 1. u. fg: 

22) Le Plat Monum. IV. 150. 

») Le Plat Monum. IV. 151, 

*#) Le Plat Menum. IV. 152. Pallavicini L. Xl. 
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Verlegung des Concils zu zerhauen. Damit aber der Zweck 
nicht ganz erreicht werde, befahl der Kaifer den zu Trient ver; 
weilenden Bifchöfen, dort zu verbleiben 2°). Seinem ſchon ers 
mwähnten wiederholten Begehren aber, daß der Pabſt Bevoll⸗ 
mächtigte nach Deutfchland abſende, hatte diefer kurz vorher 
entfprechen zu müffen geglaubt. Obgleich ihn Heinrich II. von 
Frankreich, der von dieſer Maasregel die Beruhigung des deut⸗ 
hen Kirchenſtreits beforgte, ftarf davon abmahnte26), ernannte 
er feinen Nuntius Bertani am Faiferlichen Hof, den Bischof 
Lippomanni von Verona und den Biſchof Sebaftian Pige 
bini mit Vollmachten zu einigen Diöpenfen und Eosfprechuns 
gen für Alle, die von Luthers Reform abftehen würden, Diefe 
Vollmachten fand der Kaifer zu der von ihm dargelegten Abs 
fiht Feineswegs genügend 27), Es waren ihnen zwar ingeheim 
mit Empfehlung vorfichtigen und fparfamen Gebrauchs erweis 
terte Vollmachten nach dem Gutachten einer vom Pabſt nieders 
gefegten Commiſſion mitgegeben worden?s). Mit diefen rückten 
aber die Nuntien nicht heraus. Als fie nach einiger Zögerung 
in Deutfchland anlangten, fanden fie eine fo Falte und ungüns 
fige Aufnahme, daß fie es für rathfam hielten, dem Rathe des 
Kaiſers gemäß, ihre Vollmachten auf alle Biſchöfe für ihre 
Kicchfprengel zu übertragen 29), Diefe Vollmachten waren aber 
fo befchränft, daß damit zur Gewinnung der Proteftanten nicht 
viel ausgerichtet werden konnte. In Hinficht des Laienkelchs 
war Einiges bewilligt. Aber in Dinficht der Priefterehe nichts, 





*) Pallavieini a. 0. DO. Robertson V. 350. 

6) Pallavieini L. Xl. ce. 17. n. 4. 

”) Le Plat Monum. 1V, 18-26. 46, 

”) Raynaldi Annal. ad an. 1548 n. 70. u. 72. fpricht von dreierlei Vollmachten. 
Vergl. Pallaviein! L. X. e. 16. Saſtrowe 11. 351—376. 688. fg. 

”) Le Plat Monum. IV. 121. p. Pallavicini L. 1. n. 7.16. Wolfii Lect. me- 
mer, 11. 548, 
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und in Hinficht der Kirchengüter fehr wenig. Der Kaifer empfahl 
den Bifchöfen noch befonderd: in ihrem Beſtreben mehr bie 
Güte ald die Schärfe vorwalten zu laffen 3%). Der Erfolg 
zeigte jedoch, daß der dem yroteftantifchen Wolf eingehauchte 
Haß alles deffen, was von Rom fam, und die Eingenommen- 
heit feiner Prediger für ihre Lehre zu tiefe Wurzel gefaßt hatte, 
als daß die beftgemeinten Belehrungen, mit Nachficht in Neben, 
‚dingen verbunden, damald eine Umftimmung der Ginnedart 
hätten hervorbringen fonnen. Ihr mühfam erfämpfter Glaube, 
zum Theil ſchon angeerbt, war ihnen ald Hergebrachtes lieb, 
dad Interim ald Neuerung verdächtig. Des Kaifers Abſicht 
zur Ausſöhnung fah ſich von allen Seiten getäufcht, und aud 
er machte die Erfahrung: daß die größte äußere Macht für 
die Vereinigung von erbitterten Glaubensparteien fo gut ald 
nichts vermöge und ihr vielmehr hinderlich werde, fobald fie 
ſich nicht auf das Gebiet äußerer Duldſamkeit befchränft, fondern 
auf irgend eine, wenn auch noch fo gelinde Weife an die Ent- 
wirrung der Gewebe ftreitiger Lehrmeinungen die Hand legt, 
und dadurch, wenn auch nur mittelbar in ben Bereich des Ge 
wiflend eingreift, deffen Antaftung weder Völker noch Einzelne 
ber weltlichen Gewalt gutwillig geftatten. Daß aber Karl V. 
in den Reichsſtädten und in manchen Fleinern Gebieten, wo er 
kräftiger einwirken und den Widerftand Leichter niederbrüden 
fonnte, zur Durchfegung des Interims auch Gewalt anwenden 
lieg 31), mußte die yroteftantifchen Gemüther in Deutfchland 
nur noch mehr gegen die Anordnung erbittern und die Bearg 
wohnung ihres Schöpfers vermehren 32). 


20) J. Schmidts N. Gefch. der Deutfchen. I. B. 2. 8. 13. ©. 168. 

") Sleidan p. 516. 538. 8. Ad. Menzel’s Neuere Geſch. der Deutichen, 8. Ul. 
K. 40. u. 141. Robertson V. 342-348, 413, p. 

») Selbſt Melandton fcheint dadurch ungünftiger geflimmt worden zu ſeyn, da er 
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A. Weltlicher Zwift Pauls DIE. mit dem Kaifer und des 
Pabſtes Tod. Fi. 


Für die Sinnesänderung Pauls III. in Hinficht des Con⸗ 
cils hatte der ftaatsfluge Kaifer lange Zeit am meiften von 
dem Kunftgriff erwartet, daß er feine Nachgiebigfeit wegen 
Piazenza dafür in Ausſicht ftellte. Gleich nach Farneſe's 
Ermordung zu Piazenza hatte nämlich des Kaiferd Statthalter 
in Mailand diefe Stadt mit Truppen befegen laffen. Der 
Pabft forderte nun ihre Herausgabe an Octav Farnefe. Der 
Kaifer aber machte diefen Gegenftand bald zum Köder, um 
vom Pabſte andere Zugeftändniffe zu erhalten, bald zum Zügel, 
um ihn von eigenmächtigen Schritten zurückzuhalten. Doch der 
Legat Sfondrat bemerkte: erjt die Zurückſtellung von Pias 
zenza könne im Pabft das geftörte Vertrauen herftellen. Später 
brachte der Nuntius Santacroce die Sache, ald bie des Hl. . 
Stuhls wieder in Anregung. Jetzt verfegte aber der Kaifer: 
die Privatfache der Farneſe müffe den öffentlichen Angelegen- 


doch anfangs über die tribunicia plebs, die über das Interim loszog, nicht wenig 
ungehalten war. „Sch halte, fchrieb er, den Willen des Kaifere für gut, und fehe, 
daß mäßige Bedingungen vorgelegt werden; dennoch mochte ich noch Giniges er— 
mäßigt wünfchen. Er bitigte, daß den Bifchöfen und dem Pabft ihre Autorität 
verbleibe, und es eine rechtlichen Gemüthern geziemende Beicheidenheit fey, Die 
Adftufungen der Regierenden nicht wanfend machen zu wollen.“ Auch ſprach er 
Kicchengebräucen das Wort, da fie Zudt und Ordnung fordern. (S. in der 
! Ausgabe f. Briefe von Manlius ©.48. das Schreiben, wegen deſſen die Giferer 
den Melanchton des Kleinmuths bezuchtigten. Saſtrowe's Chronik. 11. 811. fg.) 
Und anderswo fchrieb er: „Wir müffen geftehen, dag Viele bei Störung der kirch- 
lihen Lehre mit nicht gewöhnlicher Unbefonnenheit verfahren find. — Ginige ſchaff⸗ 
ten die Privafbeichte gänzlich ab, was ich für Unrecht halte; daher ich auch von 
diefer Zeit die Wicderherftellung derfelben gewünfcdt habe. S. Melanchtont 
Consilia theolog. 11. 81. | 
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heiten nachitehen %). Auf neues Andringen bemerfte er: vor 
erft" die Nechtötitel näher unterfuchen zu müffen, die dem deut— 
ſchen Reiche zuftänden, und die, worauf der Pabſt fidy berufe, 
und ald dies gefchehen war, rücdte der Kaifer mit der Erflä 
rung hervor: das Recht ſey offenbar auf Seite des Reichs; 
boch biete er, wofern ihm auch Parma übergeben werde, für 
Octav Farnefe eine Abfindung im Königreicye Neapel ?). Die 
fer Antrag behagte dem Pabjt keineswegs. Indeſſen, da er 
auf eine -wirffame Hülfe Frankreichs, welches damals in Häns 
bel mit England wegen des letztern Abficht, Schottland der Kö— 
nigin Maria Stuart zu entreiffen und fich einzuverleiben, ver, 
wicelt war, nicht zählen durfte, verfiel er auf einen andern 
Ausweg; er bot die Abtretung von Parma und Piazenza ar, 
wenn der Kaifer dagegen feinem Enfel Siena, damals noch 
ein Freiſtaat unter kaiſerlichem Schutze, einräumen würde, wobei 
er auch auf die Zuſtimmung des Herzogs v. Florenz rechnen zu 
können glaubte, der es jedenfalls vorziehen würde, Siena unter 
der Herrfchaft der unmächtigen Sarnefe zu fehen, ald eine um- 
ruhige Friegerifche Republik zum Nachbarn zu haben, die überdies 
von einem mächtigen Fürften (dem Kaifer) abhängig war. ‚Dies 
fer Antrag ſcheint aber keinen Eingang gefunden zu haben. 
Der Pabſt faßte inzwijchen den Gedanken, Parma und Piazenza 
wieder mit dem Kirchenftante zu vereinigen und feinen Enfel 
Dctav mit der Herrfchaft Camerino und durch eine Geldfumme 
zu entfchädigen. Auch ließ er von Parma fogleih im Namen 
des heil. Stuhls Beſitz ergreifen. Octav aber, darob entrüftet, 
daß er fich der einen Stadt durch den Kaifer, der andern durch 
den Pabft beraubt fah, verließ Rom und trachtete, fich Parma's 


1) Pallavicini L. X. c. ult. X1. e. 3. 
.*) Pallavicini L. X]. o. 5. 6, 


* 
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durch Lift oder Gewalt wieder zu bemädhtigen, und ald Beides 
fehlſchlug, wandte er fich fogar an den Faiferlichen: Statthalter 
in Mailand, um mit feiner Hülfe in den Befit von Parma zu 
gelangen, welcher ihm jedoch erwieberte, daß er ald Diener 
des Kaiſers nur zu deſſen Vortheil handeln könnte. Octav 
drohte nun dem Pabſt (ſeinem Großvater) die Bedingungen, 
die ihm der Kaiſer vorſchlagen würde, anzunehmen. Dieſe Bots 
haft war für den greifen, ſchon franfen Pabſt ein Donner- 
Ihlag, den er nur wenige Tage überlebte. Er fchloß am 10. 
November 1549 feine fünfzehnjährige Verwaltung des hödhften 
Kirchenamtes, deren Glüc beinahe durd) Nichts ald die Folgen 
feiner zu großen Liebe für feine Familie getrübt worden war 3). 


2. Wahl des Pabfts Zulins III. und Ansfichten wegen 
Erneuerung des Concils. 


Im Gonclave verpflichteten ſich alle Karbinäle mit einem 
Eide: der Gemählte werbe dafür forgen, daß das allgemeine 
Soneil zur Austilgung der Kegerei.und zur Reform der ganzen 
Kirche fortgefegt und an ein erwünfchtes Ziel gefördert werde. 
Auch werde er das, was dort für die Reform befchloffen würde, 
gutheißen; einftweilen aber mit Beirath der Kardinäle zur Re⸗ 
form der römifchen Kurie felbft unverweilt fchreiten ). Nach 
dreimonatlicher Stuhlerledigung wurde der Kardinal del Monte 
von der großen Mehrheit am 7. Februar 1550 zum Pabft ers 
wählt. Er nannte fih Julius den Dritten. Obgleich er 


4 


®) Pallevicini-L. Xl. c. 6. n. 3. 4, ‚ 
ı) Massarelli Acta Concilii Trid. Sect. Ul. $. 22. p. 188. p. Le Plat Monum. 
IV, 156. n. 1. m. 2. 
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als Legat große Thätigfeit und ausnehmende Beharrlichkeit ent- 
faltet hatte, fo legte er doch gleich nach dem Antritt der höch— 
fien Würde die entfchiedenfte Vorneigung zu forglofer Ruhe 
und heiterm Lebensgenuß an den Tag 2). Doch litten dadurch 
weniger feine Gefchäfte als feine Würde Abbruch. Sehr bald 
fam auc in feinem Nathe die Frage wieder zur Erörterung: 
ob nicht Die nöthigen Kirchenreformen durch päbftliche Anord— 
nungen zu bewirfen wären? Allen man überzeugte fich bei 
Erwägung der Verfchiedenheit der Anfichten und Wünfche und 
des verbreiteten Mißtrauend gegen Rom, daß nur ein folches 
Gefeß genügend an’d Ziel führen könne, welches ſich als ein 
Werf der Gefammtheit darftellen würde, daß mithin die große 
Kirchengemeinde felbft das Amt des Gefeßgeberd übernehmen 
müſſe 3). 

Inzwiſchen waren in Deutfchland die vom Kaifer auf dem 
Reichstag angeordneten Synoden wirklich abgehalten worden. 
Befonderd zeichneten fich die von Köln und Mainz zum Vor: 
theil von Reformen aus. Die Belchlüffe der Kölnerfonoden 


2) S. die Vita Jalii Ill. von Onuphi bei Platina. Pallavteini L. Xl. e.7. n.4. 
Lesterer fagt von diefem Pabfte (L. XIII. c. 10. n. 8.): Mediocri genere natus 
fuit Julius, sed ingenio plus quam mediocri ad excogitandum prstantiora, 
quam ad insistendum excogitatis. — Tener in amore, celer ad iram, sed 
non minus celer ad eam deponendam,, quam concipiendam : suopte ingenio 
patens, sed latens quantum vellet, ex arte; pronus ad laxamenta, sed 
etiam ad negotia. — Benefico fuit animo, sed interdum absque delectn. — 
Suum sanguinem deamavit etc. Julius brachte viele Zeit mit Spielen, Com» 
dien, Gaftmälern zu, und feine Spaßhaftigkeit artete oft ins Poffenreiffen 'auf. 
Bon feinem Nepotismus f. Panvini Vita Julii 111. Thuani Hist. L. VI. 245. 
L. X. 303, Bayle Dict. Art. Julii 111. Wenn Hottinger in Hist. Eceles. V. 
574. fagt: Julius III. Pontifex et Crescentins (Cardinalis) fere omnes mere- 
trices communes habuerunt, propriisque sumptibus neuter, sed communibus 
aluerunt p., fo hätte jer doch billig die Quelle anführen ſollen, woher er diefe 
auffaliende Nachricht gefchopft habe, um Glauben zu verdienen. 

») Pallavicini L. Xl. ec. 11. n. 1. 
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von 1536 und 1549 betrafen durchaus nur die Reform. Su - 
folhem Umfang hatte vorhin Feine Synode Vorfchriften für 
gute Kirchenordnung, Unterricht und Erbauung der Gläubigen, 
Wiffenfchaft und Sitten der Geiftlihen, Würde des Gottess 
dienftes gegeben, wie die zu Köln von 1536. Die Bibel 
empfahl fie den Geiftlichen als ihr beftändiged Handbuch, fie 
eiferte gegen die blos mechanifche Verrichtung gottesdienftlicher 
Handlungen ohne Andacht, und gegen abergläubifche Gebräuche; 
fie verordnete eine genaue prüfende Durchficht der Meßbücher und 
Breviere, insbefondere mit Ausmerzung folcher Heiligenlegenden, 
die zu einfältig und nicht glaubwürdig find; fie erklärte alle Mes 
Iodien für unftatthaft, die nicht Andacht erweckend find; gegen bie 
ftolze Herrfchfucht, Die Ueppigfeit und den Geiz der Geiftlichen. 
gab fie ftrenge Vorfchriften; der Aufenthalt in den Schenk: 
häufern, dad Tragen von Weltfinn verrathenden Kleidern, das 
Treten in weltliche Hausdienfte, aller Verdacht erregender Ums 
gang mit dem andern Gefchlecht, aller Gewinn durch Wucher 
und durch abergläubifche Dinge wurde ihnen fcharf unterfagt. 
Ferner warb über die Verwaltung des Pfarramtes und bie 
Störung deffelben durch unbefugte Einmifchung der Mönche 
viel Heilfamesd verordnet und den Mißbräuchen beim Almofens 
fammeln der Ießtern begegnet. Den Predigern ward einge 
fchärft, nach dem Inhalt der heiligen Schriften nur gefunde 
Lehren vorzutragen und alles Fabelhafte zu meiden, Auch 
mißbilligte die Synode mit Berufung auf 1. Kor. XI. 16, Yoles 
miſche Vorträge vor dem Volk gegen die Ketzer, ald wodurch 
diefes nur verwirrt werde. „Es werde, fprach die Synode, das 
reine Wort Gotfed nach der Firlichen 1eberlieferung und ber 
von der Kirche gutgeheißenen Vätern vorgetragen; Epiftel und 
Evangelium follen dem Wolf wörtlich vorgelefen und fo ers 


Härt werben, daß es zu einem frommen Leben und zur Liebe 
111. Band. 49 
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Gotted und des Nächiten entzündet werde. Auch foll dem 
Volke jedesmal verfündet werden, was der vorzügliche Inhalt 
ber Gebete des Priefterd während ber Mefle jey, damit es 
fih im Geifte mit ihm vereinige. Mit der Ausfpendung der 
Saframente fol Unterricht verbunden, die Bittgänge follen, 
um Unanftändigfeiten zu verhüten, inner die Kirchenmauern 
eingefchränft, die Kirchweihen aller Orten am nämlichen Tage 
gefeiert werden. Nebſt vielen trefflichen Anordnungen in Bes 
treff der Mönche ift befonderd dies merfwürdig, daß der Wunſch 
ausgefprochen wird, ed möchten einige won beffern Anlagen 
auf die Univerfitäten gefchicft werden, um einige Jahre hindurch 
‚den theologifchen Studien fid zu widmen. Endlich werden 
öfterd Bisthums-Viſitationen, die fich auch auf die Klöſter er 
ftrefen follen, und zweimal im Jahre Synoden angeordnet 9). 
— Sn der Kölnerfonode von 1549 wurde die Verbeſſerung 
der Studien, befonderd der Geiftlichen, die genaue Prüfungen 
vor Ertheilung der Weihen und firdhlichen Anftelungen ‚ öftere 
Viſitationen und Synoden ald vorzügliche Mittel zur Reform 
von Klerus und Volk bezeichnet 5). Später gab die Kölnerſynode 
von 1550 eine ausführliche Vorfchrift, wie die Vifitationen ge 
halten werden follen, um ihrem Zweck zu entfprechen 6), Im 
der Provinzfpnode zu Mainz wurden 48 Beichlüffe in Bezug 
auf die Dogmen und 56 in Bezug auf die Reform gefaßt. 
Unter anderm wurde in Hinficht der Bilder erklärt: daß fie 


nicht deßwegen aufgeftellt werben, um angebetet oder auf irgend 


eine gotteödienftliche Art geehrt zu werben, fondern daß fie 


) Die Befchlüffe dieſer Synode flehen volftändig in Hartzkeimii Coneil. Gern. 
v1. 237—310. Der Befehl Karls V. zur genauen Beobochtung derfelben in Ze 
Plat Monum. IV. 148. p. 

5) Hartzheim VI. 532562, 

*) Hartzheim Vi. #26. p. 
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nur dienen follten, Das Andenkeu desjenigen, der allein angebetet 
merben darf, zu erneuern. Es wurde bemgemäß befohlen, 
daß, wenn an irgend einem Orte ein Zufammenlauf zu einem 
Bilde wahrgenommen und bemerkt werben follte, daß die Leute 
bemfelben etwas Göttliched zufchrieben, man ed gleich meg- 
nehme, und ein anbered an deſſen Platz ftelle, damit die 
Leute nicht glauben möchten, daß dasjenige, worum man bete, 
durch ein folches Bild gewährt würde. Im 45. Abſchnitte 
wird gejagt: daß die Heiligen geehrt werben follen mit ber 
Verehrung der Gemeinfchaft und Liebe, fo wie man auc Per; 
fonen ehre, die in diefer Welt heilig Ieben, nur mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß man gegen die vollendeten Heiligen ſich andäch⸗ 
tiger beweifen ſolle, ald gegen folche, die noch hienieden im 
Kampfe begriffen find I, Eben fo hatte fchon früher 1527 ein 
Rationalconcil zu Send in Frankreich Mißbräuchen in der 
frangöfifchen Kirche zu fteuern und dad Aeußere erbaulidjer 
zu machen geftrebt ®). Auch begegnet man einigen Beftrebuns 
gen, den mifjenfchaftlichen Geift im Klerus neu zu beleben. 
Sp muntert die Synode von Mainz (cap. 65—67) alle geift- 
lichen Körperfchaften auf, die Studien nad) Kräften zu fürdern. 
Stipendien wurden für fähigere Zünglinge, die dem geiftlichen 
Stand fid) widmen wollen, ausgeſetzt. In der Bisthumsfpnode 
zu Straßburg von 1549 wurde allen Stiftern und Klöftern 
befohlen, den föftlichen Schag der Bücherfammlung nicht nur 
wohl zu bewahren, fondern auch ftetd zu vermehren, und da⸗ 
für zu forgen, daß getreue Qahrbücher über die wichtigern 
Vorgänge der Zeit geführt werden ?). Wenn man auch in 


*) Hartzheim Cone. Germ. VI. 574. 
2) Collet Coneil. XXXIV. 632. p. 
) Hartzkeim Cencil. Germ. Vi. 531. 
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allem dem noc feinen tiefen Blic! in den Grund der Ausdar 
tungen wahrnehmen will, fo waren ed doch ein preiswürbiger 
Anfang um dem Ädhtchriftlichen Sinn Bahn zu machen. 

Ein beffagenswerther Unſtern für die Fatholifchen Beftres 
bungen für Kirchenverbefferung war hingegen dad Endſchickſal 
ded Erzbiſchofs Herrmann von Köln, des nämlidyen, der 
mit Beihülfe von Johann Gropper und andern würdigen 
Geiftlihen, auf mehrern Bisthumsfonoden, befonders aber auf 
der Provinzfonode von 1536 fo Treffliches eingeleitet hatte. 
Diefer Oberhirt von Köln, ein geborner Graf von Wieb, 
zugleich Verwalter des Bisthums Paderborn, hatte lange Zeit, 
während er einen thätigen Eifer für die Reinigung des Kirchen 
lebens von Mißbräuchen entfaltete, die Iutherifchen Neuerungen 
mit Erfolg von feinen Kirchfprengeln Hintangehalten. Allein, 
-anftatt auf dem Wege ftufenweifer Verbefferungen mittelft der 
Synoden fortzufchreiten, Tieß er ſich durch Bucer, den Re 
formapoftel von Straßburg, den er 1546 auf dem Fürftencon 
vent zu Hagenau hatte kennen lernen, bereden, eigenmächtig 
mehrern reformirten Predigern CBucer felbit, Melanchten, 
Hedio und Andern) die Verfündung ihrer Lehre in feinem Erz 
bisthum zu geftatten, und fodann eine Reformationsformel auf 
fegen. zu laffen und feinen Landſtänden mitzutheilen, die einen 
vermeintlichen Mittelweg zwifchen dem Lutherthum und der bes 
ftehenden Fatholifchen Kircheneinrichtung verfuchte. Der größere 
Theil der Landftände, befonderd des Domkapitels und auch die 
Univerfität zu Köln widerſetzten ſich dieſem Unterfangen aus 
allen ‚Kräften, und ald der Erzbifchof fich nicht abmenbig 
machen ließ, wenbeten fie ſich Flagend an Kaifer und Pabit!). 


Der Kaifer fagte 1546 zu Speier zum Landgrafen Philipp von 








10) Bergl. 3. Beffer Geichichte des Bisthums Paderborn. U. 38. fg. 
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Heflen: der Erzbiſchof habe feine Befugniß weit überfchritten ; 
bewegen habe er ihn mit foharfen Mandaten zurücdhalten 
müffen. Der Landgraf erwieberte: der von Köln habe nichts 
anderes gethan ald was er für Pflicht gehalten, nämlich feiner 
Herde gute und heilfame Nahrung vorzufegen; die ihm jet 
am meiften entgegen wären, hätten Anfangs vor Andern eine 
Reform begehrt, Gropper am meiften. „Was follte wohl, 
fiel der Kaifer ein, der gute Herr reformiren? Gr verfteht ja 
faum Latein; er hat fein Lebtag nur drei Meffen gelefen; er 
kann das Gonftteor nicht.“ „Aber deutſche Bücher, verfeßte 
Philipp, hat er fleißig gelefen, und ich weiß gewiß, baß er die 
Religion gut verſteht.“ „Reformiren, ſprach ber Kaifer, heißt 
nicht, einen andern Glauben, eine andere Religion einführen.“ 
„Deſſen ift er auch micht geftändig, fagte ber Landgraf, fon: 
dern nur, daß er die von Chriſto und den Apoſteln hinteflaffene 
bergeftellt habe 11). — Während nun Kaifer und Pabit im 
Einverftändniß gegen den Erzbifchof bis zur Entſetzung voran- 
ſchritten, äußerte fich Luther mit deſſen Reformen keineswegs 
zufrieden, und auch der Kurfürft von Sachſen warf ihnen vor, 
daß fie an der Fatholifchen Religion felthieften und in ihrem 
Sinne gefchähen. Um ihm aber vollends alled Zutrauen ber 
proteftantifchen Fürften zu entwenden, bediente fich der Kaifer 
eined Kunſtgriffs. Er beredete ihn in einem Schreiben, worin 
er ihm, obſchon Rom ibn für entſetzt erflärt hatte, den Namen 
Erzbifchof beilegte, den Proteftanten weder Hülfe zu fenden, 
noch den Durchzug durch fein Land zu geftatten. Dadurch 
erklärte er fich zum Gegner derer, die ihm hätten beiftehen 
fünnen 12), Als nun im Sabre 4547 ber Sailer zur 


11) Hartzhetm Coneil. Germ. Vi. 339. p. 
u Bucholtz Geſch. Kaiſers Ferdinaud T. B. V. 88. fg. 446. fg. 
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Bollziehung des päbftlichen Abſetzungsdekrets (1546) 13) ſchritt, 
widerſetzte fid) derfelben Niemand von der proteftantifchen Seite. 
Diefer Vorgang wurde auch heilfamen Reformen in katholiſchem 
Sinne hinderlich, weil die Gegner derfelben ihn benusten, um 
jeded Streben darnach einer gefährlichen Nenerungsfucht zu be 
zücchtigen und zum Sefthalten gegen jede, wenn auch heilfame, 
Beränderung aufzurufen. 


3. Berhbandlungen Julius DIE. über Herftellung des Concils. 


Zu Rom maren die Anfichten wegen ber Wiederver: 
legung des Concils nach Trient getheilt. Julius IL, 
früher ald Legat der eifrigfte Körderer und Handhaber der 
Verlegung nad; Bologna, ſchwankte jest in Erwägung ber 
en ‚ welche durch Beharrung auf dem Syſtem feines 
Borfahren eben fowohl ald aus dem Aufgeben deſſelben dem 
römifchen "Stuhl erwachfen Fonnten. Zugleich bedachte er die 
Nothwendigkeit, die Sache fo einzuleiten, daß, indem er die 
Zuneigung des Kaiſers gewönne, die freundlichen Gefinnungen 
Frankreichs fire ihn nicht verloren gingen. Auch war vorbers 
zufehen, daß das Concil nie das gehörige Anfehen erlangen 
würde, fo lange ſich Frankreich ihm entzöge. Die Meiften zu 
Rom machten gegen die Zurückberufung des Concils nach Trient 
die Würde des heiligen Stuhles und die großen Unfoften und 
Berlegenheiten, die ihm eine Fortfegung des Concils verur- 





13) Pallavieini V. c. 14. n.3. Vll. c. 16. n. Z. u. 3. IX. c. 13. n.1. Dieer 6 
ſchichtſchreiber gefteht felbft (VII. e.1. n.3.), der vom Kaifer gebrauchte Kunftarig 
fey keineswegs lobenswerth. Daß der Erzbiſchof wirklich, wie Ballavicini und 
audı Beffer in der Geſch. von Paderborn 11. 47. ohne eine Quelle anzuführen, 
behaupten, 1515 den Befehl ausgehen ließ, die Augsburger Gonfeffion einzuführen, 
ſcheint nicht richtig. 
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ſachen würden, geltend. Endlich gab das Gutachten des melt- 
Eugen Kard. Srescentiug den Ausfchlag. „Zene Zurückberu⸗ 
fung, ftellte er vor, biete weniger Gefahr, als ihre Unterlaſſung; 
bei diefer ſey eine volige Abwendung der Fürften und Völker 
vom päbjtl. Stuhle zu beforgen. Uebrigens brauche man nur bie 
Glieder des Concils mit andern Materien ald denen der Reform 
zu befchäftigen, fo daß fie nicht Zeit. hätten, an dieſe zu den: 
fen; man müſſe viele Prälaten, befonderd die italienifchen, 
durch Gefälligfeiten,, durch Verfprechungen und dergleichen 
übliche Mittel an fich zu ziehen, die weltlichen Fürften aber 
in der Schwebe des Gleichgewichts zu erhalten, und unter 
ihnen Eiferfucht und Zmwietracht zu nähren fuchen, damit fie 
nicht leicht zufammentreten, und wenn der eine etwas vortrüge, 
der andere durch fein Iutereffe bewogen werde, ſich dawider 
zu feßen; endlich fehle ed Fugen Leuten nie an Einfällen, ſich 
aus dem Stegreif auf ein Mittel zu befinnen, wodurch eine 
Sache in die Länge gezogen, und endlich gar rückgängig ge 
macht werden könne 1). . Diefe Bemerfungen machten um fo 
ftärkern Eindrud, ald man zu Rom nur von der erneuerten 
Wirkſamkeit des Concils die Abwendung der fo fehr gefürchteten 
Nationalconcilien in Frankreich und auch in Deutfchland oder 
einer Ausgleihung der Religiondparteien durch die Monarchen 
hoffen konnte?). Der Pabft beſchickte daher zu gleicher Zeit 
den König von Frankreich und den Kalfer. Dem erftern ließ 
er verfichern: das Concil werde nur mit der allgemeinen Re- 
form und den Dogmen ſich befaffen, ohne den Zntereffen und 
Borrechten der. franzöfiichen Krone zu nahe zu treten. Dem 
Kaiſer aber,-der ſchon im April auf die Herftellung des Concils 


i) Sarpi L. 111. $. 36. Pallav:eini L. X]. c. 9. 10. 
2) Pallavicini L. Xl. c. 13. r.1. Sarpi L. 111. $. 32. 
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in Trient gebrungen hatte, ließ er feine Geneigtheit hiezu ers 
öffnen, jedoch dergeftalt, daß es im Einverftändniffe Frankreichs 
und unter feiner Mitwirkung, und überdies fo gefchehe, daß 
das zu Trient bereits Entſchiedene ohne neue Unterſuchung 
aufrecht bliebe, und die Proteftanten ſich allen Befchlüffen zu 
unterwerfen genöthigt würden, der Kaifer aber das päbftliche 
Anfehen auch im Goncil befchirme 3). Der König von Frank⸗ 
reich verfprach dem Goncil allen Schu und den Befuch der 
Hrälaten feined Reiches ). Der Kaifer nahm die Eröffnungen 
bed Pabſts nicht minder freundlich auf, und brachte nun (1550) 
auf dem Neichdtage zu Augsburg in Vorfchlag, daß das wieder 
zu Trient zu eröffnende Goncil von ihm anerkannt werde. Die 
Proteſtanten willigten ein, doc auf Morizend Yon Sachſen 
Antrag nur unter der Bedingung, daß das zu Trient bereits 
Befchloffene neuer Prüfung unterworfen, die proteftantifchen 
Theologen dafelbft nicht nur gehört, fondern auch eine Stimme 
haben würden, daß der Pabft nicht den Vorfig führe ‚ fondern 
ſich gleichfall8 dem Concil unterwerfe und die Bifchöfe ihres 
Eides gegen ihn entbinde, damit fie frei und offen reden könn⸗ 
ten 9). Der Kaifer, indem er hievon dem Nuntius Mittheilung 
machte, fügte bei, daß er diefe Bedingungen nicht in den 
Reichsabfchied fegen laſſe und verficherte ihn der Beiftimmung 
von ganz Deutfchland zur Fortfeßung ded Concils in Trient. 


») Pallavicini L. Xl. ce. 9. n. 3. 

“, Pallavicint L. Xl. c. 10, Robertson V. 382—381. 

) Pallavicini L. Xl. c. 11. n. 3. 0.16. n. 9. 32, 17. Sleidan L. XX1l. p. 376. 
Massarelli Acta Concil. Sect. 1Il. $. 12. p. 141. p. 
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2. Wiedereröffnung des Coneils unter ungöinftigen 
politifchen Verhältniſſen. 


Eiu Gewitter, das inzwifchen am yolitifchen Himmel 
heraufzog, drohte aber ber Herftellung ded Goncild in den Weg 
zu treten. Diefed Gewitter wurde durch die bereits erwähnten 
Händel über Parma und Piezenza entzündet. Jetzt erſt nad) 
Pauls III. Hintritt follte diefer Saamen der Zwietracht die 
fchlimmften Früchte bringen. Julius II, in der Hoffnung 
ihn zu erftiden, beeilte fich gleicy nach Antritt des Pontiftfats 
Parma an Octav Farneſe zurücitellen zu laffen, indem er zus 
gleich diefe Familie aufs wärmſte dem Kaifer ſowohl ald dem 
König von Frankreich empfahl. Allein der Tegtere nahm Parma 
für feinen Schwiegerfohn Horaz Farnefe gegen den des Kais 
jerd in Anfpruch. Der Kaifer jedoch wollte auch Parma mit 
Mailand vereinigen , jedoch zugleich fich dazu, verfiehen, bie 
Belehnung für beide Fürftenthümer vom Pabft anzunehmen. 
Während nun hierüber verhandelt wurde, vereinigten ſich bie 
beiden Brüder Farneſe, da fie weder vom Pabite, noch vom 
Kaifer ihr vollſtändiges Erbe zu erhalten hoffen durften, dahin, 
ſich Frankreich in die Arme zu werfen. Heinrich IL ſchloß 
mit ihnen ein Bündniß und drohte Parma zu befeßen. Die 
Einfprüce des Pabfted fanden fein Gehör, und ald nun ber 
Krieg zwifchen dem Kaifer und Frankreich unvermeidlich fchien, 
glaubte der Pabft wegen Verlegung des Lehensverhältniffes zu 
feinem Stuhl, fich, ſcheinbar wenigftend, dem Kaifer anfchlieffen 
zu müflen. In biefen Verhältniffen war für dad Koncil zu 
Trient von Frankreich feine Mitwirkung zu hoffen. Der König 
gab ſich vielmehr das Aufehen, ein Nationalconcil berufen zu 
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wollen 1). Diefer Umftand war aber für den Pabſt ein Be 
weggrund, fich durch feinen weltlichen Zwift mit Frankreich 
von der dem Kaifer verfprochenen Wiederberufung des Concils 
nach Trient nicht abhalten zu laſſen. Die Bulle, worin er fie 
nad); Verfündung reichlichen Ablaſſes 2) ausfprach, enthielt bie 
Erklärung: daß die bereits früher zu Trient gefaßten Beſchlüſſe 
eben fo wenig ald die Befchlüffe früherer Goncilien wieder in 
Frage geftellt und die Proteftanten darüber nidyt gehört werden 
fonnten 3). Dies fand Karl V., ald ihm der Entwurf war 
mitgetheilt worden, höchft unzeitig. Auch die Stelle mißfiel 
ihm, wo es hieß: daß Deutfchland ehemals an Ehrfurcht und 
Gehorfam gegen den Statthalter Chrifti feinem andern Lande 
nachgeftanden. Aber der Pabft nahm feine Rückſicht Darauf, 
fondern ließ die Bulle unverändert fund machen, und all 
nnachherigen Vorftellungen des Faiferlichen Botſchafters blieben 
fruchtlos. Der Pabſt entgegnete: Chriftus habe ihn zum Haupt 
der Kirche, zum Licht der Welt beftellt; dies fey eine von den 
Wahrheiten, die immerfort, zu gelegener und ungelegener Zeit 
müßten fund gegeben werden. Der Botichafter feßte Die Gtelle 
Pauli 1. Kor. IX. 19. entgegen, daß er, obgleich frei, aller 
Diener geworden, um Alle Chrifto zu gewinnen, Der Pabſt 
verjegte aber: „die Bulle fey im Styl der Kanzlei gefertigt; 
ex ſcheue fich vor Neuerungen und folge der Spur feiner Bor: 
fahrer )Y.“ Doc die Proteftanten, ald die Bulle auf dem 
Reichstage zu Augsburg im Februar 1551 vorgelefen worden, 
hielten fich fehr über die Ausdrüde auf: „Ihm, dem Pabſt 
allein fomme es zu, Goncilien zu berufen und fie zu leiten und 


!) Le Plat Monum. IV, 24. p. Hist. des Papes a la Haye 1733. IV. 566579. 
») Le Plat Monum. IV. 217. 537. 

®) Le Plat Codex Canon. et Decret. Coneil. Trid. 1779. p. 103. p. 

*) Raynald ad an. 1550. n. 19. Sarpi L. 111. $. 46. 47. 


299 


zu beherrfchen; er habe befchloffen, die angefangenen Dinge 
fortzufegen und darin fortzufahren.“ — Sie fagten: auf folche 
Weife jey ed unnüß, dem SKirchenrath Fortgang zu geben. Die 
Katholiſchen aber bemerften: „weil feine Hoffnung mehr fey, die 
Proteftanten zur Unterwerfung zu bringen, fo ſey Mühe und 
Aufwand in Beſchickung des Concils vergeblich.“ Doch ber 
Kaifer befchwichtigte den Neichstag durch die Erklärung: bie, 
Form der Bulle beziehe ſich auf die Mehrheit der Nationen, die 
den Pabft als Firchliches Oberhaupt anerkennen; in Bezug auf 
Deutfchland wolle er ſchon dafür forgen, daß Alles zu Trient ges 
bührlich vor fich gehe; er wolle füch zu dieſem Behuf felbft in die 
Nähe des Eoncild begeben 5).“ In dem Reichsabſchiede wurde die 
allgemeine Unterwerfung unter dad Concil dergeftalt angeordnet, 
daß ber Kaifer das Nöthige vorfehren werde, damit auch die 
Proteftanten dort mit Sicherheit erfcheinen mögen und, eine 
heilfame Reform zu Stande fomme. Zugleich wurde aber auch 
bie einftweilige befjere Beobachtung des Interims betrieben 6). 
Der Kaifer begab ſich wirklich, feiner Zufage gemäß, jedoch 
erft, ald die Gejchäfte des Concils fchon längſt in Gang ge 
kommen waren, nad) Insbruck. 

Am 4. Mai 1551 fah man, daffelbe nach einer Unterbre— 
hung von mehr als drei Jahren zu Trient unter dem Vorfige 
des Legaten Kardinal Cerescentius und der zwei Nuntien 
Pighino, Erzbifchof von Siponte, und Lipomani, Biſchofs 
von Verona 7) ſich wieder eröffnen. Doch da noch Niemand 
aus Deutfchland und Frankreich erfchienen war, jo bejchränfte 
fih) die erfte Sigung darauf, die Wiederaufnahme des Concils 


— * 


») Sarpi L. MI. 8.35. K. A. Menzels N. Geſchichte der Deutſchen. 11. St. 12. 
&. 368. f3. 

°) Le Plat Monum. IV. 171. 173. 174. 175. 

) Le Plat Monum. 1V. 210. p. 
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und den Tag für die nächte Sigung zu verfünden. In den 
Beſchlüſſen des Concils, wie fie nach feiner endlichen Schliefs 
fung befannt gemacht wurden, ift jene Situng als bie eiffte 
bezeichnet, und zwifchen ihr und ber achten, wo die Merle 
gung nach Bologna war befchloffen worden, find die zwei am 
legtern Orte gehaltenen Sigungen (die neunte und zehnte) 
eingefchaltet. Wiewohl die Befchlüffe diefer zwei blos formellen 
Sigungen nichts ald einfache Vertagungen, die mit der Abs 
weſenheit einer großen Zahl Väter begründet wurden, enthals 
ten, jo gab man fich doc; durch ihre Aufnahme unter die Ges 
fammtbefchlüffe den Schein, ald habe das Concil zu Bologna 
fortbeftanden, hatten gleich die in Trient zurückgebliebenen Väter 
ſich dagegen verwahrt. 

Der König von Frankreich ließ zwar dad nach Trient zus 
rücfgefehrte Concil für eine bloße Privatverfammlung erflären, 
und obgleich der Pabſt alle Biſchöfe unter ſchwerer Kirchen 
ftrafe zum perfönlichen Erfcheinen auf jenem Concil aufgefordert 
hatte 8), durfte Fein franzöſiſcher ed befuchen, wobei die Un— 
fiherheit der Straßen bed Krieged wegen vorgewendet wurbe?). 
Doc; fchicfte der König Jakob Amyot nad Trient. Das 
mit zweideutiger Höflichkeit verfaßte Schreiben, welches dieſer 
übergab, war. nur an die heiligen Väter des Gonventö 
zu Trient gerichtet ?0), und der Abgeordnete erklärte beftimmt: 
daß Frankreich fi) an deſſen Befchlüffe keineswegs gebunden 
achte, und daß der König fich vorbehalte, für die Sicherung 
der gallifanischen Kirche nöthigenfalls gu den Mitteln zu greis 


©) Le Plat Monum. 1V. 231. 

*) Le Plat Monum, IV. 244. 

*%) Le Plat Monum. IV, 236. p. 449. p. Vergl. 227. p. Baynald ad an. 1551. m. 
28. Yargas Mem. p. 8. Pallavioini L. Xl. e. 16. n. 4, 7. e. 18, Saliy 
n. 31. fg. 
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fen, deren ſich feine Worfahren in ähnlichen Umftänden bedient 
hätten 11), Auch verbot der König alle Geldfendung nach 
Rom. Das Parlament flimmte dem mit der Bemerfung bei: 
„dieſes Verfahren fey nicht neu, fondern auch von Karl VL, 
Ludwig XI, und XII, beobachtet worden; ed würde auch fehr 
fonderbar herausfommen, wenn Franfreichd Geld zur Befries 
gung feined Königs gebraucht würde, zumal die römifchen 
Dispenfen gegen Geldfpenden zu weiter nichts dienten, als den 
Augen der Leute ein Blendwerf vorzumachen, wodurch fie aber 
in Gotted Augen nicht gerechtfertigt würden.“ Im Föniglichen 
Edikt hieß e8 zwar: daß der König dennoch alle Ehrerbietung 
gegen den heiligen Stuhl beibehalte. Die Nömer ärgerten 
fi; aber fehr darüber. „Der heil. Stuhl, fagten fie, jey vom 
Pabfte nicht verfchieden.“ Die Franzofen ermwieberten: „So 
hätten die alten Päbfte felbft nicht gedacht; vielmehr habe Vic 
tor III, der doch fein Anſehen fehr hoch getrieben, gejagt: daß 
der apoftolifche Stuhl fein Herr fey; fo ſchon vor ihm Ste 
phanus IV. und Vital; wenn übrigens ber heilige Stuhl und 
der Pabſt nicht zwei verfchiedene Dinge wären, fo würden ja 
die Irrthümer und Lafter der Pähfte auch dem heiligen Stuhl 
eigen feyn müffen 12).“ Amyot hatte zu Trient die Antwort 
des Concils nicht abgewartet. Doch machte diefes fie befannt. 
„Wenn, hieß es in derfelben, die franzöfifchen Bifchöfe gegen 
Verhoffen dem Ruf zum Concil ypflichtgemäß zu folgen unters 
ließen, fo fönnte dies doch feinem Anfehen feinen Abbruch) 
tun, da der Privathandel wegen Parma mit den allgemeinen 
Angelegenheiten der Kirche in feiner Verbindung ſtehe. Was 


— — — — 


") Le Plat Monum. IV. 241. Pallavieini L. Xl. o. 15. n.7. Fargas Letires et 
Memoires p. 72. p. u. 108. 

“) Sarpi L. WV. 8.7. De Thou L. VIll. 657. Mezeray Abrögd chronolog. de 
"Histoire de France. Il. 344. 345. 
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aber ded Königs Drohung, foldhe Heilmittel, deren fich feine 
Vorfahren bedient, anzuwenden, fo hoffe dad Goncil, er werde 
nicht, was feine Vorfahren aus wichtigen Gründen 'eingeftellt, 
(Kirchenpragmatif und Nationalconcil) zur größten Störung 
der Firchlichen Ordnung wieder ind Leben rufen 1°). 
Inzwiſchen wurden die Gefchäfte des Goncild, das unge 
achtet des Ausbleibens der franzöfifchen Bijchöfe, doch ihrer 
bald über achtzig aus andern Ländern zählte, durch Roms 
Bevollmächtigte in einer Art betrieben, die dem Kaifer mißftel. 
Diefer rechnete vorzüglich auf dad Erjcheinen der Proteftanten 
zu Trient, um zu einer Kirchenreform zu nöthigen, welche den 
fchreiendften Gebrechen abhelfen würde. Seine Gefandten ver 
langten daher auch jet Vertagung der dogmatijchen Erörterun⸗ 
gen, bis zur Anfunft der Proteftanten. Sie fanden jebod 
beim Legaten Grescentius Fein Gehör. Als aber Franz von 
Toledo auf die Vornahme der Reformen drang, wies ihm 
der Legat zu feinem Erftaunen ein Schreiben des Kaiferd an 
Dabft Zulius vor, worin er jenem zugefiche.t hatte, daß man 
in Hinficht der Neformen nur fo weit vorfchreiten werde, als 
ed der Pabſt gutfinden würde 1%). Jener Legat übte nun weit 
größere Gewalt, ald feine Vorgänger. Die Gefhäftsmänner 
und Vertrauten des Kaiferhofs zu Trient waren mit dem Gange 
des Goncild in Betreff der Reformausſicht höchft unzufrieden. 


“) Le Plat Monum. IV. 269. p. Pallavicini L. Xl, c. 18. u, L. Xll. c. 9, n. 7. 

29 Bargas, der diefen Vorfall dem Bifchof von Arras Granvelia mit Leidwefen be 
tichtet (Leitres et Memoires p. 63.p.), will, dag dem Schreiben des Kaifers die 
Deutung gegeben werde: c'est une eivilit€ quc Sa Majeste faisoit au Pape, 
pour lui donuer à entendre qu'on ne vouloit point &tre aux prises avec 
Jui. Der nämliche Vargas gab vor der Wiedereröffnung des Goncils feinem 
Hof ein Gutachten uber Abanderung feines bisherigen Geſchäftsgaugs, deſſen nad» 
theilige Wirkungen er nachwies. Lettres et Memoires p. 25—60. Aber die Gadır 
wurde nur immer noch ärger. 
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„Was diefe angeht, fchrieb Cam 12. Oftober 1554) der Bifchof 
von Orenfe an Öranvella (Bifchof von Arras), der ſich mit 
dem Kaifer zu Insbruck befand, fo bedarf es alles Nachdrucke 
von Seiner Majeftät. Sonft wird man den Mißbräuchen nur 
fehr oberflächlich abhelfen, fo daß der zurückbleibende fchlechte 
Sauerteig, dad Verderbniß ferterhalten wird. Die Legaten 
zeigen weder Eifer noch Sntereffe für die Reform ded Klerus; 
fie erflären ohne Umſchweife, wir follten ung mit dem, was 
man und vergönne, begnügen, ohne daß es erlaubt wäre, für 
ein Mehreres den Mund zu öffnen 15).“ Vargas fchrieb im 
gleichen Sinne 6); ebenjo Dr. Malvenda, gleichfalls ein Bes 
auftragter des Kaiferd 17), Was war aber Granvella’s 
Antwort? — Nachdem der feine Diplomat mit dem Gange des 
Concils und dem Benehmen der Legaten feine Unzufriedenheit 
geäußert, fügte er bei: „Allerdings find viele Dinge, die man 
verlangen könnte und die man verwilligen follte. Unternehme 
man aber, den Pabft dazu zu zwingen, fo fönnte Dies einen 
Bruch bewirken. Und dies wäre die größte Widerwärtigfeit, 
die eintreten köͤnnte. Dieſe Gefchäfte wollen mit aller mög» 
lichen Sanftheit. und Zartheit behandelt werden. Das hieße, 
Alles verlieren, wenn man von einer vollftändigen Reform der 
Mißbräuche des römischen Hofes fpräche; man würde nichts 
bewirfen. Man müfle nur Gefchicklichfeit anwenden und Um—⸗ 
wege nehmen, um gewiffe Dinge abzufchaffen, die, ohne Eins 
zelnen großen Vortheil bringen, doch zu großes Auffehen und 
Wergerniß in der Shriftenheit erregen, und felbft dem römifchen 


15) Yargas Letires et Mem. p. 158. 

*) Le Legat (Crescentius) est absolument maitre du Concile. Il empeche 
möme, que certaines choses ne passent, quoique le Pape veuille bien les 
accorder. Letires et Mem, de Yargas p. 147. 

M Dieſer Malvenda war Doktor der Sorbonne. 
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Hof im Ganzen Nachtheil verurfachen. Etwas unternehmen, 
was den Römern mißfällig wäre, hieße, fid) ganz verfehrt bes 
vehmen und Alles vereiteln 13). So deutlich diefe Bemerkuns 
gen Granvella’s Gefinnung andeuteten, der die Doppelrolle 
eined Sachwalters des Kaiferd und Roms zu vereinigen fuchte, 
fo hörten doc die Gefcäftsträger zu Trient nit auf, fid 
über das Elend ihres Schattenfpield zu beflagen. „Man fpricht 
fo wenig mehr davon, fchrieb Vargas an Granvella Cam 12. 
Nov. 1551), die Mißbräuche abzuftellen, ald habe man nie an 
eine Reform gedacht. Der Legat (Erescentius) geht immer 
feinen Weg; er macht ſich freien Spielraum, indem er die 
Theologen mit Zänfereien befchäftigt und Gongregationen über 
dogmatifche Fragen hält. Zulegt wird er wohl etwas, was 
den Anfchein einer Reform hat, in Antrag bringen; man wird 
aber faum Zeit haben, es zu leſen und fich darüber zu vers 
ftändigen. Das wird zu neuem Spott Anlaß geben. Worte 
and Vorftellungen find hier ganz nutzlos. Ich glaube, fie find 
es nicht minder zu Rom. Es find Blinde; fie haben den feften 
Entfchluß gefaßt, nur an die Sntereflen des Blutd und der 
Welt zu denken. Möge das Ganze zu Grunde gehen, ed Füms 
mert fie keineswegs. Dem Goncil ift feine Autorität genom⸗ 
men; der Legat ift Herr von Allem 19), Doktor Malvenda 
Elagte zu gleicher Zeit: „die Legaten herrichten unbedingt; bie 
Gelehrten, die man nad; Trient gefchictt, feyen ganz unnütz; 
man ziehe fie nicht zu Rath." Wieder berichtet Bargas (am 
26. Nov. 1551): der Legat (Srescentins) habe alle Scheu abs 
gelegt in Behandlung der Gefchäfte des Goncild nad) feinem 


29 Letires et Memoires. p. 175. n. 176. 

*) Le concile ne peut rien faire par lui-möme, On l'a deponilld de son auto- 
rite. Il n'y a point de liberte. Le Legat est le maitre, il tient tout dans 
sa main, Go klagt Bargas (Lettres et Mem. p. 191.). 
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Gutdünfen. Da er merke, daß die Kaiferlichen fchüchtern feyen 
und möglichite Schonung beobachte, um den Pabft nicht zu 
beleidigen, fo ſuche er fie zw ſchrecken, indem er fich fto 
herrifch benehme. Dies ift feine Manier, um in Allgem nad 
Gutdünfen zu handeln. So werde es fortgehen und das Concil 
fchlecht enden. Wenn Rom auch etwas. bewillige, fo gefchehe 
ed fo, daß den Ländern noc mehr Nacıtheil daraus erwachſe. 
So viel in Bezug auf die Reform. „Uber auch was bie Un—⸗ 
terfuchung der Dogmen betrifft, jchrieb er, fey ed damit ein 
Kammer. Der Legat zähle und erwäge bie Stimmen nicht; 
Alles überftürze er 20).“ Am gleichen Tage fchrieb der Bifchof 
von Aftorga an Granvella: „Wir thun, wozu man ung 
die Sreiheit läßt, nicht aber, was wir wollen, gemäß den 
Bedürfniffen, die wir fehen. Wie wenig Frucht wird man von 
der Verdammung der Keereien ziehen, wenn man ‚nicht die 
Mißbräuche abftellt, die fie veranlaßt haben!“ Granvel la's 
Antworten äußerten zwar das Mißvergnügen ſeines Hofes über 
die Art des Gefhäftsganges am Concil, aber ohne Maaßregeln 
zur Abhülfe anzudenten. „Sie wiffen, antwortete er 21), daß 
die Unbild der Zeiten und die jeßige Lage der Dinge und nicht 
erlauben, alled zu thun, was. wir möchten. Man muß fich 
mit dem Möglichen begnügen, und ſich mit viel Schonung 
und Zurüdhaltung benehmen, damit es nicht zu einem Bruch 
komme.“ — Der Schlüffel zu diefer fchüchternen Politik des 
20) Bargas berichtete auch (am 25. Nov. 1551) einen Vorfall, der den Legaten vor 
den Folgen des von ihm befolgten Gefchäftägangs hätte warnen follen. Nachdem 


die Canones über die Buße und die legte Delung bereits befannt gemacht worden, 
fand der Erzbiſchof von Köln mit feinen Theologen darin Anftößigee. Er theilte 


feine Bedenken den Legaten mit. Die Berlegenheit war groß. Denn e8 zeigte ſich z 


nur zu Mar, dag die Faſſung fehlerhaft war, Man nahm dazu feine Zuflncht, die 
Redaktion im Stillen zu verbefiern. ©. Fargas Letires et Memoires p. 67. 
p- 247. 249. 
21) Dem Bifhof von Orenſe. 
I. Band. 20 
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Kaifers ift in dem Gegenfag zwifchen feinen und bed römifchen 
Hofes Anſichten vom Concil zu fuchen. Karl hoffte, die Pros 
teftartfen würden zum Erfcheinen in Trient bewogen und mit 
telft dex dortigen Verhandlungen mit ihnen eine Kirchenreform 
zu Stande gebracht werden, welcher fie den Beitritt nicht ver; 
weigern bürften. Died war aber gerade, was man zu Rom 
befürchtete. Der Legat fuchte daher Alles fo einzufädeln, daß 
das Concil fein Hauptgefchäft in die Verdammung der ben 
Proteftanten eigenthümlichen Lehren fege, und damit nur eine 
folche Reform verbinde, wodurch die päbftliche Machtfülle befe- 
ftigt und außer Zweifel geftellt würde. Darin erfah er auch 
das befte Mittel, Hoffnungen vom Concil, wie die beutjchen 
Proteftanten fie jüngft geäußert hatten 22), zu widerlegen. 
Bon Seite des Kaiferd aber glaubte man, bis zur Ankunft der 
legtern in Trient jeder Aufreizung ded römifchen Hofes aus— 
weichen zu müffen, damit diefer nicht zu einer neuen Unterbre— 
chung des Concils, mit welcher er unaufhörlich drohte, im 
Einverftändnig mit Frankreich, welches ohnehin die Anerfen 
nung befjelben verweigerte, zu jchreiten veranlaßt werde. 

Als die Abftellung der Mißbräuche bei Befeßung ber 
Pfründen zur Sprache kam, machte der Legat den Bifchofen 
den Borfchlag, ihnen die Verleihitng aller Seelforgspfründen 
unter zwei Bedingungen zujufichern, daß Alle Ausfertigungen 
zu Rom gefchehen follten und daß dem Pabft die Vergebung 
aller Pfründen, mit denen feine Seelforge verknüpft ift, übers 
laffen werde. Dem festen ſich aber die Bifchöfe felbft, noch 
weit ftärfer aber die fpanifche Gefandtfchaft entgegen. Die 

Aufrechthaltung der Patronatrechte hielt dieſe für einen 
notwendigen Damm gegen Roms Anmaafungen 23). Was 


» Zu Nürnberg im Dezember 4551. Ze Plat Monum. 1V. 361, 
”) Yargas Lettres et Memoires. p. 209. 210. 379. 380. 426, Den Bemühungen 


307 


die Verleihung von Bisthümern ald Commenden betrifft, fo 

wollte der Legat nur ihre Befchränfung auf Perfonen, die das 
vorgefchriebene Alter erreicht haben, zugeben, was für bie 
Sadje felbft eine Beftätigung enthielt. Da nannte der Bifchof 
von Verdün, fromm und bieder gefinnt, die Commenden 
einen Abgrund, der die Kirchengüter verfchlinge, und bezeich- 
nete die vorgefchlagene Reform als eine blos vorgebliche. 
Der Legat erklärte Dies für eine Unbild gegen die Verſammlung 
und fchalt den Bifchof einen Unbefonnenen. Viele Bifchofe, 
unter diefen die drei geiftlichen Kurfürften, waren durch diefe 
Verlegung der Berathungsfreiheit fehr geärgert. Sie Flagten 
aber nur unter fidy darüber. Der Bifchof von Verdün wollte 
das Concil verlaffen. Aber der Kaifer forderte ihn auf, zu blei- 
ben 2°). — Die größten Anftrengungen von Feinheit entfals 
tete der Legat, als es fi) von Feititelung der Dogmen von 
den Weihen handelte, Er fuchte, die Berathungen fo zu 
leiten, daß bei diefem Anlaffe die Machtfülle des Pabftes volle 
Anerfenntniß bekäme. In dem erften Entwurfe, der aus den 
Vorträgen der Theologen aufgefeßt wurde, war zwar nad, dem 
ausgefprochenen Wunfche der Bifchöfe ihre göttliche Einfez- 
jung Cjüre divino) aber zugleich nach dem Wunſche des Le- 
gaten die Macht des Pabſtes fo. erklärt, daß ihm der Herr Die 
Sorge über die ganze Kirche übertragen und ihn als 
feinen höchften Statthalter zum einzigen und oberften 
Daupt derfelben beftellt habe, dem in ber fichtbaren Kirche, 
gleichwie Chriſto im himmlifchen Zerufalem, die Vertheilung 
der Aemter an alle übrigen zum Beften der ganzen Kirche 


des Franz von Toledo gelang es, den Legaten zur Bertagung der Sache zu bewe⸗ 
gen. ©. 399. . 
“) Yargas p. 235. 253. 254. 258. 259. 
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in Kriede und Einigkeit zuftehe 2°). Unverkennbar war es 
darauf abgefehen, die Bifchöfe für bloße Vikarien und Voll⸗ 
machtträger des Pabſtes zu erklären. Starker Widerfprud 
aus diefen und andern Gründen ließ fich vernehmen. Insbe⸗ 
fondere wurde bemerft, daß mehrere in dem Entwurfe dem Pabſt 
beigelegte‘Benennungen den Gegnern der Kirche Anlaß geben 
würden, das höchfte Priefteramt zu verunglimpfen 26). Bei 
diefem Anlaffe kam aud) das Anfehen der allgemeinen Goncilien 
in Anregung. Mehrere bemerften: es fey fein Grund, darüber 
einzugehen, und es könnte Died nur Wergerniß erregen. Als 
hierauf der Bifchof von Orenfe bloß einen Zweifel gegen die 
Erhabenheit des Pabftes über die Soncilien äußerte, verfeßte 
ihm der Legat fehr unfanft: „wer in Glanbensfachen zweifelt, 
ift ein Ketzer.“ Der Bifchof fchwieg 27). Von den Beauftrags 
ten bed Kaiferd wurde indeffen den Beltrebungen des Legaten 
mit Erfolg entgegengetreten. 


3. Verhandlungen der Wroteftanten zu Trient. 


 &o wenig aber des Kaiſers Gefchäftdträger zu Trient ſich jest 
von feinem Kabinet in ber Förderung von Reformen unterjtügt 
ſahen, fo fuhren fie doc, unausgeſetzt fort, auf Verfchiebung 
“ weiterer dogmatifchen Entfcheidungen bis zu der erwarteten An 
kunft der Proteftanten, welche der Kaifer eifrig betrieb, zu 
dringen. Der Legat fand folche Verfchiebung der Würde bes 


»») Yargas p. 429. 432-445. In einem körnichten Gutachten entwicelte Bargat 
feinem Hof das Bedenklidye diefes Entwurfs fir dis Kirche und den Staat. €. 
436 — 449. 

*») Vargas p. 455. 

2 Vargas p. 428. 
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Soncild unziemlih. Doch Franz v. Toledo führte ihm Ehrifti 
Beifpiel zu Gemüth, von dem er oft von ben Kanzeln habe ver: 
fichern gehört, er würde noch einmal vom Himmel fommen und 
fich freuzigen laffen, wenn es für dad Heil auch nur Einer 
Seele dienlich wäre. Und ihr, fügte er bei, wolltet euch für 
das Heil von ganz Deutfchland auch einen Furzen Auffchub nicht 
gefallen laſſen 7? In der A3ten Sikung (am 11. Oft. 1551) 
wurden indeflen mehrere bereits gefaßte Befchlüffe in Betreff 
des Abendmald befannt gemacht und für die nächſte Sitzung 
die Lehre von der Buße und der legten Delung beftimmt. Zus 
gleich wurde aber auch befchloffen: die Entfcheidung über die den 
Laienfeld, und die Meffe betreffenden Fragen bid nad der An 
kunft der proteftantifchen Theologen zu verfchieben, denen nebft 
voller Sicherheit des Kommens, des Aufenthalts und des Abge- 
hend gänzliche Freiheit mit den Vätern oder denen, welche das 
Concil dafür auderfehen wird, zu verhandeln und nur mit Ent: 
haltung von Schimpfreden, zu diöputiren zuftehen folle2). In der 
nämlichen Situng erfchienen zwei Gefandte des Kurfürften Jo as 
him v. Brandenburg (Ehrift. Straffen und Joh. Hofmann). 
Sn ihrem Beglaubigungsfchreiben war der Pabſt: heiligfter 
Herr und Bater in Ghrifto, oberfter Bifchof der 
heil. römifhen und allgemeinen Kirhe und unfer 
gnäbdigfter Herr, das Concil aber dad heilige und öku— 
menifche genannt, und der Wunfch ausgebrüct, daß die ein- 
ftimmige Fatholifche und rechtgläubige Religion in Deutfchland 
hergeitellt, die Kirchen Gottes von allen verkehrten Lehren ge: 
reinigt und die öffentlichen Zuftände mit den Sitten verbeflert 
würden. Much gab der erfte Gefandte in feiner Anrede bie 


) WVargas p. 114. 
) Pallavicint L. XII. c. 8. n. 2.34. Sarpi L. IV. $. 19. 
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Berficherung: der Kurfürft werde alle Befchlüffe des Concils 
aufrichtig und wie ed einem chriftlichen Fürften und gehorfamen 
Sohn der Fatholifchen Kirche gezieme, halten und vertheidigen >). 
Died mochte in Rom Muth einflößen “). Denn obgleich jener 
Kurfürft durch diefed Benehmen die Beftätigung der Wahl feines 
noch) fehr jungen nachgebornen Sohnes zu dem reichen Erzbies 
thum Magdeburg beabfichtigte, fo war ed doch ein neuer Ber 
weis von Geneigtheit für die alte Kirche, die aus vielen andern 
feiner Handlungen hervorzugehen fchien. 

Indeſſen feßte das Begehren eines proteftantifchen Fürften, 
daß einem jungen Prinzen, deffen Anfprücde blos auf hoher 
Geburt beruhten, das Erzftift Magdeburg nebit dem Bisthum 
Halberftadt vergönnt werde, welches mit einer Kirchenverbefies 
rung fehr im Widerfpruch ftand, felbft den Pasft in Verlegen 
heit. Julius nahm den Ausweg, den Rath des Concils zu 
verlangen. Die Väter merften die Schlinge. Aber der Kaifer 
unterftüßte das Begehren, und der Kurfürft hatte Damit die 
Zufage verfnüpft, in jenen beiden Kirchfprengeln die alte Res 
ligion aufrecht zu halten. Diefe, man konnte ſich's nicht vers 
hehlen, würben bei einer Weigerung mehr ald vermwaist bleis 
ben. Doch blieb nad) der erfien Berathung der Befchluß vers 
tagt. Aber bei der zweiten gab die Mehrheit dem Begehren 
die Zuftimmung, unter der Bedingung: A) daß der Prinz fih 
im Concil einfinde; 2) daß er feiner Beichlüffe Beobachtung 
eidlich zufichere; 3) daß ein Verwefer für beide Bisthümer be 
ftellt werde, bis der Prinz das gehörige Alter erreicht und 
binlängliche Proben feiner fittlichen Befähigung und Anhang 


) Slteidan L. XX1ll. Raynald ad an. 1551. n. 41. u. 42. Pallavicint L. Ill. e. 
15. verfichert, Die Urfunde liege im Archiv der Engeleburg. Sowohl die Vollmacht 
als die Anrede fichen in Ze Plat Monum. 1V. 264—266. 

*) Fr. Manriquex Episcopus Auriensis Epist. ad Epise. Atrab. p. 12. 


311 


lichkeit an bie Fatholifche Religion würde abgelegt haben *). 
Für die Reform war jedenfalls hiedurd Nicht gewonnen. 

Ganz Far ſprach fich in diefer Hinficht die Gefinnung Zus 
lius III, in den Verhaltungsregeln aus, die er feinem Legaten er; 
theilte, ald ihm derfelbe die Anfunft der Württembergifchen Ges 
fandten gemeldet hatte, „Er folle, hieß es hier, fich vor allen 
Bermittelungsvorfchlägen in Hinficht der päbftlichen Gewalt auf 
dem Goncil wie vor einer Peft hüten, und gleich abbrechen, 
fobald Scjwierigfeiten entftinden; übrigens folle er die Mater 
rien, die die Lehre betreffen, mit möglichitem Fleiß betreiben; 
dadurch würde den Lutheranern alle Hoffnung zu einem Ber; 
gleich benommen, woferne fie fich nicht ganz unbedingt und 
vollig unterwürfen 5; die Prälaten aber würden befto mehr 
wider fie aufgebracht, und befänen zugleich fo viel zu thun, 
daß fie nicht Zeit hätten, an die Reformfache zu denfen. Darin 
werde ſich das Mittel finden, die Geſchäfte ded Concils zu 
befchleunigen, was von größter Wichtigkeit fey; alles, was 
man den Bifchöfen zum Nachtheil des römifchen 
Hofes einräume, könne doch wieder gut gemadt 
und in ben vorigen Stand zurüdverfeßt werden, 
fo Tange die Autorität des Pabſtes unverleßt bleibe. 
Es fcheint, daß der Pabft ſich damals der Unterſtützung des 
Kaiſers ganz verfichert gehalten habe 6). Als man nun ver: 
nahm, daß auch mehrere proteftantifche Theologen nach Trient 
unter Wegs feyen 7), gab der Pabſt feinen Legaten die Weifung, 


®) Varzas Lettr. et Mem. p. 401-103, 470. Bergl. Pallavieini L. XII. e. 15. 

9 Sarpi L. IV. S. 27.28. Nach Pallavieini L. Xl. ce. 10. hatte kurz vorher bes 
Kaiſers Großkanzlee Granvella fi ftarf gegen den Freiheitsſchwindel der Völ⸗ 
fer in Religionsfachen, der fle zu Aehnlichem auch in bürgerlichen Dingen und zur 
Ablegung der Ehrfurcht vor jeder Gewalt ald der der Waffen einlade, und für die 
Nothwendigkeit eines allgemeinen und ſichtbaren Kirchenhaupts erflärt. 

) Moriz von Sachſen, fchon in Gcheim gegen Karl V. fich rüftend, ſchrieb an den 
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ſich mit den Ketzern in Nichts einzulaffen, bevor fie eingeftehen 
würden, daß ed nur Eine auf der ganzen Erbe verbreitete 
Kirche Ehrifti gebe und nur Ein Haupt derfelben, der Statts 
halter Ehrifti, von ihm felbft dazu beftelt, und daß Das von 
diefem Haupt berufene und beftätigte allgemeine Concil bie 
ganze Kirche darftelle, deſſen Beichlüffen fie Unterwerfung 
ſchuldig feyen; wenn fie aber hiezu ſich verftünden, möchten die 
Legaten fie mit aller Sanftmuth zu gewinnen fuchen, und das 
bei, mehr auf die Vorfchriften der Liebe ald der Majeftät des 
apoftolifchen Stuhles Rückſicht nehmend, fo viele Nachficht zeis 
gen, ald ohne Nachtheil der Religion und Kirche thunlich jey9). 
— Daß ein römifcher Legat großen Widerwillen fpürte, mit 
den erklärten Widerfachern des römifchen Stuhls, deren unge 
fchmeidiger Sinn befannt war, in Unterhandlung zu treten, ift 
leicht begreiflich. Auch konnte man fich von diefer Unterhands 
fung bei der Stimmung und den Anfichten beider Theile wenis 
gen Erfolg verfprechen. Nur davon handelte ſich's vorerft: mie 
man ſich zu Formen bed Benehmens verftcehen fünne, wodurch 
unbilligen Vorwürfen begegnet und die Grbitterung wenigſt 
äußerlich eher gemäßigt als gereizt würde. Durdy die Faiferlis 
chen Bevollmächtigten, die den Legaten Crescentius zum 
Voraus mit den Vorträgen befannt machten, womit bie Ab 
geordneten von Württemberg und Sachſen auftreten wollten, 


— 





Kardinal Madenzzi nicht ohne Ironie: „er wolle nächſtens mit 400 Pferden, 
acht Theologen und vier Zuriften nad} Trient fommen. Salig 11. 85. fg. Im 
Sanuar 1552 machten fich aber Melanchton und zwei andere Theologen mit einem 
an die Väter, Kardinäle und Bifchöfe des verfammelten Goneils gerichteten Be⸗ 
glaubigungsfchreiben des Kurfürften nach Trient auf den Weg. Sie befamen je 
doch zu Nürnberg Gegenbefehl, Camerarii Vita Melanchtoni. p. 304. p. 

*) Raynald al an. 1552. n. 11. Le Plat Monum. IV. 417. Yargas Leitres et 

* Mem. p. 385. Sarpi L. IV. $. 63. Pallavicini L. XII. c. 18. 
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mwurbe er nach vielen Unterhandlungen) vermocht, fie in einer 
allgemeinen Berfammlung zu empfangen. Doc, follte diefe in 
des Legaten Wohnung ftatt haben, damit hier die Abgeordneten 
den Legaten ald den Vorfigenden des Concils gleichſam aners 
fennen müßten; auch müfje vorher das Soneil erflären: e& ges 
fchehe dies nur aus chriftlicher Liebe, um Verirrte zurecht zu 
bringen, und ohne Abbruc, der Rechte und ber Gewalt des 
Concils 19). Nachdem eine folhe Verwahrung in der Vers 
fammlung Cam 24. San. 1552) war abgelefen worden, wurden 
die proteftantifchen Gefandten vorgelaffen. Zuerſt die von 
Württemberg. Gie übergaben eine neue ausführliche Dars 
ftelung ihrer Slaubensanfichten ,. die in manchen Stüden ges 
Iinder, ald das augsburgifche Bekenntniß abgefaßt war 11). 
Dann ftellten fie das Begehren: 1) ed möchten mit Zuftims 
mung beider Theile fühige Männer ald Schiedsrichter beftellt 
werden, die nad) den heil. Schriften und der wahren Webers 
einftimmung der Fatholifchen Kirche entfcheiden follten, indem 
ed der Gerechtigkeit zumiderliefe, daß die Eine Partei allein, 
nämlich der Pabſt und die ihm mit befonderm Eide verpflichteten 
Bifchöfe in ihrer eigenen Sache, fey ed ald Ankläger oder als 
Angeflagter, den Ausſpruch gebe; 2) daß bie früher vom 
Goncil gefaßten Beichlüffe, da fie vor Anhörung des Gegens 


30 

9 Der Legat verlangte, die proteſtantiſchen Geſandten ſollten nicht angehört werden, 
bevor ſie eine Erklärung wilrden eingegeben haben, fi im Namen ihrer Herren 
den Gntfcheidungen des Concils unterwerfen zu wollen (Yargas Lettr. p. 274.), 
wogegen ihm bemerkt wurde, daß Died vornherein alle Verhandlung hindern würde. 
(p. 277.) Dann wollte der Legat, fie ſollten ſtehend, nicht ſitzend, ihren Vortrag, 
halten, wogegen bemerkt wurde: man Fönne fie nicht geringer behandeln, als die, 
von denen fie gefendet wären. Yargas p. 278. 

10) Le Plat Monum. 1V. 533. VII. 8. Pallavieini L. Xll. ce. 15. n. 18. Porgas 
Lettr. et Mem. p. 413—416, 47]. p. 

:ı) Le Plat Monum. IV. 424, p. 
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theils gefaßt worden, einer neuen Verhandlung unterworfen 
werben ſollten 12). Die Sächſiſchen Bevollmächtigten übers 
reichten das augsburgiſche Bekenntniß als das ihrige 12), und 
nach einer Schilderung der römiſchen Kirche, wornach ſie ſo 
verderbt ſey, daß mehr ein Schein und eine Tünche der Re 
ligion ald wirklich Religion darin vorhanden fey, begehrten fie: 
4) daß der fichere Geleitsbrief für die veformirten Theologen, 
die nach Trient fommen wollten, in der nämlichen Form auf 
gefertigt werde, wie derjenige, den das Goncil zu Bafel den 
Abgeordneten der Hufftten verwilligt hat, was um fo nöthiger 
fey, ald in der 19ten Situng des Goncild von Conſtanz wäre 
ausgefprochen worden, den Kegern 'und der Ketzerei Verdäch— 
tigen ſey man feine öffentliche Treue, wenn fie auch durch 
Kaifer und Könige verfichert worden, zu halten ſchuldig; 2) 
daß über den Inhalt der bereitd gefaßten Befchlüffe die prote 
ftantifchen Theologen erft gehört werben follten; 3) daß bie 
Befchlüffe der Goncilien von Gonftanz und Bafel, wonach der 
Dabft in Allem, was den Glauben und den Pabit felbft be 
rühre, den Befchlüffen des allgemeinen Goncild unterworfen fey 
und das Concil über dem Pabft ftehe, zu Trient anerfannt und 
erneuert, und daß dem Sinn diefer Befchlüffe gemäß, alle Bis 
fchöfe und Glieder des Concils, da daffelbe nicht nur den Glau—⸗ 
ben beftimmen, fondern auch eine Kirchenreform in Haupt und 
Gliedern anordnen fole, aller Eide und befondern Verpflich— 
tungen gegen den Pabſt entbunden werden follen, indem nicht 
einzufehen wäre, wie das Goncil das nöthige Werf der Ver: 
befferung zu Stande bringen könnte, wenn feine Mitglieder 
verbunden blieben, in allen Dingen fid) dem Willen und Winf 


":) Le Plat Monum. IV. 462. p. Yargas Leitr. p. 564. p. Sarpi L. IV. $. 39. 
'") Le Plat Monum. IV, 430. p. 
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des Pabſtes zu fügen, und alles zu thun, um die Madıt und 
das Anfehen des Pabftes, wie fie beftehen, aufrecht zu halten 1%). 
So viel Unmuth diefe Vorträge den päbftl. Bevollmächtigten und 
ihrem Anhang verurfachten, fo willfommen war ein Theil ihres 
Inhalts vielen Bifchöfen, insbefondere den fpanifchen, indem 
darin manches Beachtenswerthe in Bezug auf die Kirchenreform 
vorfam, was fie felbft, um nicht anzujtoßen, ſich nicht vorzus 
tragen getrauten. Sie hofften, die Erörterung der Vorträge 
der Gefandten würde nicht nur heilfame Reformen fördern, 
fondern fogar zu einer Glaubengeinigung führen, wozu die 
Vorträge das Anerbieten enthielten 15). Den württembergifchen 
und fächfifchen Gefandten wurde indeffen vorläufig nur der 
furze Befcheid ertheilt: man werde ihnen nad) gepflogener Bes 
rathung antworten 16), 


'*) Le Plat Monum. IV. 464. p. Raynald ad an. 1552. n. 16. Vergl. Fargas a. 
a. D. p. 476. 488. p. Sarpi L. IV. $. 40. Pallavieini L. Xll. c. 15. ©. auch 
Naufea’s, Biſchofs v. Wien, Bericht an König Ferdinand in Plankü Anecd. 
Conc. Trid. Fasc, X. 

5) Der Biſchof von Drenfe fchrieb am 24. Januar (1552) an Granvella Giſchof 
von Arras): Heute haben die Gefandten des Herzogs Moriz von Sachfen und des 
Herzogs von Württemberg in der volien Verſammlung weitläufig über das Kapitel 
Der Reform geſprochen, was wir ſelbſt davon vorzubringen uns fcheuen. Unter 
einigem Schlimmen fo viel Löbliches, dag man Recht hatte vorzuforgen, daß dag 
Volk ed nicht hörte, Sie haben ihre Neformartifel übergeben. Die Biſchofe wünfd 
ten fehr, daß ihnen die Freiheit vergonnt werde, über einen jeden ihre Anficht zu 
eröffnen. — Ich ftehe dafür, dag Allem werde abgeholfen werden, wenn ung nur 
freigelaffen wird, den Proteftanten auf jeden Artikel zu antworten. DerDr. Mal 
venda fchrieb an denfelben am 27. Januar! Man fagt, unter den Begehren der 
Württembergiſchen Gefandten feyen wichtige Reformartifel. Sch ſehe, daß Dies 
mehreren Prälaten lieb ift. Sie freuen ſich, dag die Proteftanten folche Dinge 
vortragen, weil fie felbft die Freiheit nicht haben, davon zu veden. Es ift dies 
eine ſchöne Gelegenheit, Mißbräuche abzuftellen. F’argas Lettres et Memoires. 
p. 468. Sleidan L. XX1ll. ad an, 1558. Gaftrowe’s Lebenslauf. 11. 291. 

'") Le Piat Monum. IV. 463. 533, 487. p. 
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Der Pabſt ließ dem Kaifer eröffnen: das Concil werde 
wohl auf jene Begehren der proteftantifchen Gefandten eine 
Antwort, worauf diefe drangen ?7), zu geben für fchiclich er 
achten, doch ohne ind Einzelne einzugehen, damit e& nicht feine 
Rolle ald Richter mit der einen Partei zu vertaufchen fcheine. 
Zugleich beſchwerte er fich aber auch über die Unverfchämtheit 
und Gottlofigfeit, womit die Proteftanten gegen alle Kirchen 
ordnung an der Berathung im Concil einen Antheil anfpräs 
dien 12), Zu Trient legten die Legaten ihren Unwillen ohne 
Rückhalt an den Tag. Ueber dad Verlangen in Bezug auf 
die Befchlüffe von Conſtanz und Bafel äußerten fie: der Pabſt 
habe das -Gegentheil erklärt, und es ſey unftatthaft, daß ein 
höherer Richter auf Erden ſich finde; die Beftätigung des Con 
cild von Conſtanz habe ſich auf die Glaubensfachen befchränft, 
dem Concil von Bafel aber fey das von Ferrara und Florenz, 
das von der ganzen Kirche ald ein öfumenifched angenommen 
ſey (2), entgegengefeßt worden; bie Schlußfolge, der Pabft 
jey felbft der Reform bedürftig, könne mithin nicht Richter 
feyn, ſey unzuläßig; fie würde alle Monarchie zerftören, bie 
wefentlich verlange, daß der Fürft fich felbft Geſetz ſey, und 
feinen andern Richter ald Gott und die Hffentliche Verachtung 
Ginfamiam) zu befürchten habe; ihres Eides endlich, Fönne der 
Pabſt felbft die Bifchöfe nicht entbinden, da er nicht der will 
führliche Herr feiner von Jeſu eingefeßten Suprematie fey und 
ſich alfo auch derfelben nicht begeben dürfe 19). Auf das Ans 
dringen jener Gefandten, daß ihren Theologen Gehör verliehen, 


17) Le Plat Monum, IV. 540. 541. 543. Dem Legaten verwies der Pabſt, daß er 
denjProteftanten durch die verwiliigte Audienz zu viel nachgegeben. Fargas Let- 
tres, p. 387. 545, 

:#) Le Plat Monum. IV. 534, 535. 

»®) Pallavieini L. Xll. ec. 15. n. 12, 
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und ein Geleitsbrief, wie der des Concils von Baſel für die 
Böhmen ausgeſtellt werde, erklärte der vorſitzende Legat: bie 
Formel von Baſel könne nicht zur Norm dienen, indem das 
dortige Concil, als es das ſichere Geleit den Böhmen ertheilte, 
vom Pabſt getrennt war 20). Hätten ſie gegen die Entſchei— 
dungen des Concils Bedenken, und würden fie dieſelben demü⸗ 
thig und mit dem Vorſatz vortragen, Unterweiſung anzunehmen, 
jo werde dad Concil ihnen dieſe auf geziemende Art erthei⸗ 
len 21),“ .Die proteſtantiſchen Geſandten legten ein großes 
Gewicht‘ auf die Worte des Geleitsbriefs des Goncild von 
Bafel für die Böhmen: „daß fie mit den Vätern follten zu 
befchließen haben.“ Sie gaben diefen Worten die Deutung 
‚eines entfcheidenden Stimmrechte. Dem widerfprach der Legat. 
Die Faiferlihen Bevollmächtigten gaben fid nun alle Mühe zn 
vermitteln, Sie vermochten auch zuletzt den Legaten, daß er in 
den meiften Stüden nachgab 22). Dody die proteftantifchen Ges 
‚fandten, auf dem Buchſtaben des Basler Geleitäbriefs beftehend, 
wollten fich nicht zufrieden geben, obgleich das Concil ſich dazu 
verftand, feierlichit dem Gebrauche jeder Befugniß, die von 
Statuten oder, Befchlüffen von Goncilien, namentlich denen von 
Sonftanz und Siena, herrühren möchte, wodurch die Gültige 
feit des Geleitd auf irgend eine Weife beeinträchtigt werben 


») Pallavicini L. Xll. e. 15. no. 9. 

*) Pallavicini L. Xll, c. 15. n. 17. Vergl. Fargas Lettres etMem. p. 15-7. 

ꝛ) Yargas Leitres p. 418. 419. 474—4%. Sleidan L. XXI. p. 316. 317. „Im 
Grunde, fchrieb Vargas, ift der Geleitsbrief dem von Baſel gleichformig. Nur 
einige Dinge, die nicht auf die Proteftanten paſſen, find weggelaffen, und einige 
andere find gemildert.“ — Für volle Sicherheit der Proteftanten war darin ge= 
forgt, auch Ihnen die freie Befugnig des Vortrags und dag fie gehört werden fol- 
len, zugefichert. Zulegt wollte der Legat noch die Klaufel einfchieben: quantum 
in nobia est. Doch die Bemerfungen der kaiſerlichen Gefandifchaft machten, daß 
er fie falten ließ. 
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fönnte, zu entfagen ??), Nach ber Aöten Sigung (deren, fo 
wie der zwei frühern Situngen nicht bedeutende NReformergebs 
niffe wir bald berichten werden) verlangte die kaiſ. Gefandtichaft, 
daß anftatt den Artikeln über die Gewalt des Pabftes, die mit 
den Dogmen von der heil. Weihe in Verbindung geſetzt werden 
wollten, die Materie von der Ehe einftweilen bearbeitet werden 
möchte 20). Der Legat ließ fich indeſſen darauf nicht ein; 
er z0g ed vor, dad Goncil einige Zeit ohne Beſchaͤftigung hins 
zuhalten 25), ald feinem Gedanken zu entfagen, durch den Aus⸗ 
fpruch der Machtfülle des Pabſtes dem Reformwerk ein für 
allemal enge Grenzen zu fjeßen 2°). Zwar fonnte er Diefen 
Zweck nicht erreichen. Ihn bejchäftigte jet aber noch ein anderer 
Gedanfe, nämlich der einer Vertagung ded Concils 27), Ihm 
war ed daher jeher willfommen, ald die Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier, ded Ganges der Verhandlungen ohnehin überdrüfig, 
jeßt auf die Kunde von neuen Bewegungen der proteftantijchen 
Partei in -Deutfchland, wovon fie für ihre Gebiete Gefahr 
witterten, Trient verlaffen und nach Haus fehren wollten 23). 
Selbft der fpanifche Botfchafter Franz von Toledo neigte 
fih für Vertagung des Goncild, weil er von einer Fortfetsung 


ꝛe) ©. den Salvus conductus vom 25. Jan. 4552 in den Beſchlüſſen der 18ten Gij- 
zung des Goneild (am 25. San. 4552). 

=) Vargas p. 526. 527. 528. 

»") Yargas p. 512. 543. 525. Gine große Anzahl foaniicher Bifchofe war im Begriff, 
von dem zweiten päbftlichen Bevollmächtigten (Lipoman) verleitet, über dieſes 
Stitftehen der Gefchäfte beim Legaten Klage zu führen. Sie wurden aber von 
der kaiferlichen Botfchaft daran abgehalten, weil der Legat davon nur Veranlaſſung 
nehmen würde, entweder die Artikel von der ——— zu betreiben, oder eine 
unterbrechung des Concils zu bewirken. 

”) Yargas p. 491. 528. 534. 535. aa 

an) Yargas p. 501. 533. 

7) Yargas p. 288. 309.325.367 Noch kurz zuvor Hatte fie der Pabſt ſelbſt zum Blei- 
ben ermahnt. Ze Plat Monum. IV, 362, 363. 
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nicht8 Gutes hoffte. Der Fisfal Vargas mißrieth fie aber, 
weil mit ihr alle Ausficht für Reform verfchwinden würde 2°). 
Der Kaifer ſtimmte ganz ber Iegtern Anficht bei. Er fchrieb 
an die geiftlichen Kurfürften, um ihre Beforgniffe zu zerftreuen 
und fie zum Ausharren zu Trient zu vermögen 3%). Der Plan 
bed Legaten war vorerft vereitelt 31). 

Die proteftantifchen Gefandten hatten inzwifchen den vom 
Concil bemilligten Geleitöbrief an ihre: Herren gefchict, und 
verließen nun einer nach dem andern Trient 32). Dod 
thaten dies die fächfifchen Gefandten erft, und zwar ganz in 
der Stille, ald die Nachricht von einer Schilderhebung bes 
Kurfürften Moriz gegen den Kaifer dafelbft ruchbar geworben 
mar 33), Diefes große Greigniß; ſchon längere Zeit im Stilfen 
vorbereitet, fette wie der plötzliche Ausbruch eined unterirdis 
fhen Feuers die Welt in Erftaunen. 


%. Der Kriegszug der Proteftanten unter Moriz von Sachien 
veranlagt Julius LEE. zur Unterbrechung des Eoncils. 


Das enge Verhältnig zwifchen Karl V. und Mori; von 
Sadfen ſchien um fo feſter geknüpft, ald es urfprünglich 
auf einer wechfelfeitigen Anerkennung ihrer dem Großartigen 
in der Politif zugewandten Naturen beruhte und Durch Beweg—⸗ 
gründe der Dankbarkeit verftärft worden war. Moriz nannte 
den Kaifer nur feinen Vater, diefer jenen feinen Sohn. So 


*) Vargas p. 313-321. 

30%, Yargas p. 370-377. 

»ı) Yargas p. 378. 

») Pallavieini L. XN. e. 18. n. 12. 
”) Sieidan XXM. p. 323. 
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hatten fie fich Tiebgewonnen. Für feine Entwürfe in Deutfchr 
land glaubte Karl in Morizen das zuverlöffige vermittelnde 
Drgan gefunden zu haben. Doc in der Seele ded Kurfürften 
hatte fich feine Stellung zum Kaifer unvermerft anders geftaltet. 
Durch“ die großen Verlegenheiten, welche das Deutjchland aufs 
gebrungene Interim auch ihm in feinen Gebieten verurfachte, 
und durch die, troß feiner vielfachen dringenden Fürbitten noch 
immer fortdauernde ftrenge Haft feines Schwiegervaters Philip 
von Heffen perſoͤnlich verlegt, konnte er auch die tiefe Ernie 
drigung der deutſchen Neichsftände vor des Kaiferd Allgewalt 
und die von diefer dem Fortbeftand des Proteſtantismus ftetd 
drohende Gefahr um fo weniger mit Gleichgültigfeit betrachten, 
als beide Zuftände von der öffentlichen Meinung großentheils 
feinem eigennügigen Berrath zugefchrieben wurden. Alles dies 
weckte in ihm den Gedanken, Deutfchlands Befreier zu 
werden. Die Mittel felbft, melde ihm der Kaifer im die 
Hände legte, um das lebte jtarfe Bollwerk der proteftantifchen 
Partei (das fefte Magdeburg) zu bezwingen, follte ihm zur 
Ausführung eines Unternehmens dienen, welches Karls Ehrgeiz 
Scranfen fegen würde. Während er nur deſſen Aufträge aud- 
zuführen den Anfchein hatte, bildete er mit der größten Ver— 
fchlagenheit einen neuen Bund befreundeter Fürften, um dem 
NReichsoberhaupt durch überrafchende Kriegsmacht Zugeftändnife 
abzudringen, die hinreichend wären, bad, was man Deutidy 
lands Freiheit nannte und die Sache der Reformation gegen 
Gemaltftreiche ficher zu ftellen. Weder feiner Landftände, noch 
feiner Theologen Vorftellungen, die die ernſte Warnung ent 
hielten, daß Gott in der Negel diejenigen Ttürze, die ſich wider 
ihre Obrigkeit erheben, erfchütterten fein Vorhaben. Und eben 
fo wenig konnten ihn ihre Bedenken gegen die Bünbniffe mit 
fremden Mächten, zumal Sranfreich, deffen Könige die Deut 
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fchen fchon fo oft zu felbftifchen Zwecken mißbraucht und den 
reformirten Glauben mehr ald der Kaifer verfolgt hatten *), 
abſchrecken, im größten Geheimniß ein folches Bündniß mit 
Heinrich II. abzufchließen, welches die ſehr unzuverläßige Zus 
fiherung von Frankreichs Beiſtand dadurch erfaufte, daß mehr 
tere Reichsländer (Lothringen, Met, Toul und Verbün) feiner 
Eroberungsfucht preisgegeben wurden 2). Heinrich IL, der erft 
noch durch ein Edift vom 22. Juni 1551 die blutige Verfol- 
gung der Hugenoten verfchärft hatte, indem er ihrem Feuertod 
noch die Qual ded Zungenausreiffend voranzuſchicken befahl 7), 
fand jet als der Beſchützer der Proteftanten in Deutfchland 
auf, und indem er feiner Kundmachung darüber einen Hut ale 
Sinnbild der Freiheit zwifchen zwei Dolchen voranfegen Tief, 
verfprac; er der beutfchen Nation Befreiung von der unerträg- 
lichen Tyrannei und Dienftbarkeit, womit fie vom Kaifer unter - 
dem Scheine die Religion zu vergleichen, Nebellen zum Gehor⸗ 
fam zu bringen, auch der Gewalt der Türken zu widerſtehen 
unterdrückt werde %). Eben fo legte dad Manifeft Morizens 
und feiner deutfchen Bundesgenoffen dem Kaifer die Abſicht bei, 
die Deutfchen in eine unerträgliche, viehifche, erbliche Dienft- 
barfeit zu bringen, worüber ihre Nachkommen diejenigen noch mi 
Grabe verfluchen würden, die dem ruhig zugefehen hätten 5). 
Karl V. traute damald Morizend deutſchem Gemüthe nichts 
ald Gutes zu, und rechnete auf ihn mit folcher Zuverſicht, daß 
ale Warnungen gegen deſſen Verftelungsfünfte und die deut: 
lichen Spuren feiner Abfichten ihn nicht zu enttäufchen ver: 

) Hortledevs Schmalf. Krieg. 11. B. 3. K. 1. 1885. fa. 1959. fg. Sismondi Hist. 

des Francais. XV1l. 437, 

2) Lünig's Reichsarchiv. Contin. 11. ©. 298. 13. 

’) Steidan XXV. ꝛ . | 

*) Hortlceder a. a. O. ©. 120. fa. 


R Hortledera.a. O. S. 1898 fa. 
II. Band. 94 
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mochten 9. Dazu trug bei, daß Moriz bei feinem Hang zu 
finnlichem Lebensgenuß dem Kaifer zu einem fo verwegenen 
Wageſtück kaum fähig fchien ”). Der Eifer, womit jener nod 
erft durch Beſchickung des Concils feinen Wünfchen entgegen 
kam, beftärfte diefen aufs neue in feinem Vertrauen. Auch vers 
ließ er fih auf die Berichte, welche die von ihm beftochenen 
Käthe des Kurfürften von deſſen Benehmen ihm gaben, während 
dieſer felbft, von ihrer Beftechung unterrichtet, fie zu ihren 
falfchen - Berichten veranlaßte. Denen, die ihn warnten, ent 
gegnete Karl: er führe ja einen Bären (den abgefegten Kur 
fürften) mit fi, den er nur in Freiheit zu fegen brauche, um 
den Moriz in die Flucht zu jagen 5). Während nun dieſer 
fhon mit einem Heere nady Schwaben rüdte, glaubte der 
Raifer, dem er furz zuvor einen Befuch angefündigt hatte, noch 
an feine feindfeligen Abfichten. So gefchah, daß er zu Insbruck, 
wohin er fich fchon am Ende Oft. 1551, um dem Concil näher 
zu feyn, begeben hatte, mit genauer Noth einem Ueberfall ent 
ging, Am 7. April 4552 Fam die Nachricht von Morizens 
feindlichen Einrücen zu Augsburg nach Trient. Da verbreitete 
ſich Schrecken unter den Vätern, obgleich vorerft der Kriegszug 
ſich Tangs der Donau fortbewegte. Die bereitd angelangten 
Theologen von Württemberg und Straßburg verabfchiedeten 
fih I. Die Erzbifchöfe von Mainz und Trier und alle deut 
fchen Bifchöfe bis auf zwei waren auf die erfte Kunde vom 
Ausbruch ded Krieges nach Haus gereidt. Jetzt verließen auch 


*) Chitrei Hist. confess, August. 11. 1. Sleidan V1l. 212. 
) Saſtrowe's Chronik. 11. 88. 561. Salig ®. XIV. 117. 148. 
9) Arnoldi Vita Mauritii bei Menten. 111. 4230. 
9% Bie entfchuldigten bei den Faiferlichen Gefandten ihr Abgehen damit, daß jetzt fein 
Hoffnung zu einer Bereinigung fey, erflärten ſich aber dem Goneil nicht abgeneizt. 
Le Plat Monum. 1V. 542-544. 
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viele italienifche Bischöfe Trient, während die Faiferlichen Ge 
fandten die Furcht vor naher Gefahr zu befchwichtigen ſuch— 
ten 10), Wußte man Doch, daß der Kaifer nody zu Insbruck 
verweile, dad dem Kriegsſchauplatz 60 Stunden näher lag ald 
Trient. Mehrere der Väter ftellten vor: daß eine Unterbre⸗ 
hung des Concils von den Gegnern ald ein Aft der Vers 
jweiflung und ald Feigheit gedeutet werben möchte. Dem rös 
miſchen Hof aber war diefer Anlaß erwünfiht, ſich aus der 
Berlegenheit zu ziehen, in welche er theild durch den im Goncil 
fi ftärfer ausfprechenden Neformgeift, der durch die franzöſi⸗ 
hen Bifchöfe, fobald das Hinderniß ihrer Anfunft gehoben 
‚wäre, noch bedeutend zunehmen dürfte, theild durch das ber 
vorftehende Auftreten yroteftantifcher Theologen zu Trient ſich 
verſetzt ſah. Der Legat Crescentius Tag todtkrank. Die zwei 
ihm beigegebenen Nuntien aber berichteten die Stimmung der 
Väter nad) Rom und begehrten Vollmacht zur Vertagung. 
Diefe wurde ihnen unverweilt zugefertigt 11), und in einer all 
gemeinen Verſammlung zu Trient wurde mit überwiegender 
Stimmenmehrheit die Vertagung auf zwei Sahre befchloffen und 
nachher am 28. April (1552) in der feierlichen 16ten Sigung 
ansgefprochen. Als Gründe ftellte der Beichluß auf, daß die 
vorwaltenden Umftände das Concil außer Stand fegten, bie 
Uebel der Ehriftenheit zu heilen, indem durch feine Bemühungen 





29 Dies geſchah ‚mit Zuftimmung des Kaiſers. Granvella (Biſchof von Areas) 
ſchrieb am 5. März 1552 an Bargas zu Trient: „Wir hoffen nimmer, daß die 
Proteftanten zum Goncil gehen werden ; die Varteihäupter fuchen das Volk zu ge- 
winnen, indem fie fagen, das Gonecil werde ohne fie anzuhoren fortgefegt. — Alles 
bereitet fich zu einer Unterbredjung des Goncild. — Gewiß ift ee, daß in Deutſch⸗ 
land feine Beſchlüſſe feine Aufnahme finden werden. Eelbft dem Interim werden 

. die Proteftanten die Pflicht auffünden, da es nur bis zur Gntfchefdung durch das 
Goneil feftgefegt it. Fargas Lettres p. 556. 557. 

) Le Plat Monum., IV. 54H. 
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jegt viele Gemüther mehr gereizt, ald verföhnt würden, und 
ed insbefondere Deutfchland in Waffen und Zwietracht erblide, 
die deutfchen Bifchöfe ſich auch fchon enifernt hätten. Selbſt 
der Kardinal Madruzzi, der Bifchof von Agram, Botjchafter 
des Königs Ferdinand, und der Erzbifchof von Granada gaben 
ihre Zuftimmung. Die andern acht fpanifchen Biſchöfe, denen 

ſich noch drei neapolitanifhe und der Erzbifchof von Safari 
anſchloſſen, Tegten wider den Beſchluß ihre fchriftliche Verwah—⸗ 
rung ein. „Die befchloffene Ausfegung des Coneils, bemerkten 
fie, gleiche mehr einer Auflöfung, ald einer gemäßigten und 
nothwendigen Bertagung, und ſey fchon wegen der vorherzu⸗ 
fehenden Schwierigfeiten der Erneuerung bed Zufanmentrittd 
fo vieler Prälaten aus entlegenen Gegenden höchit bedenklich, 
noch mehr aber wegen dem großen Aergerniß, das dadurch 
nicht nur bei den Proteftanten, fondern aud) bei der Mehrheit 
der Katholifen veranlaßt werden dürfte, da ihnen bie Väter 
aud Furcht vor perfönlicher Unbild und Mühfeligfeit das Feld: 
lager des Herrn und die üffentlihe Sache mit Verzweiflung 
an ihrer ıgöttlihen Beſchützung zu verlaflen fcheinen würden, 
während der Ort ihrer Verfammlung von der Kriegögefahr noch 
entfernt fey, und das Soncil vordem bei nicht minderm Kriegslärm 
hier im Vertrauen auf Gott ausgeharrt habe. Die Verwahrung 
erftreckte fich auch auf Die Ausdrücke des Befchluffes : im wieferne 
dies und von Rechtswegen zufteht, welche der Ermah— 
nung an die Fürften und Prälaten der Chriftenheit zur Beobs 
achtung der bereits vom Concil gefaßten Beſchlüſſe beigefegt 
waren, da bdiefe Ausdrüde dem Anfehen deffelben zum Nach— 
theil gedeutet werden Fünnten 12), | Diefe Verwahrung fand in 
deffen Feine Beachtung. Aber der Erfolg erwies, wie guten 





ı2) Le Plat Monum. IV. 545-547. Pallavieini L. Xill. e. 3. n. 5. 6, 7. 
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Grund fie hatte. Einerfeits wäre der Fortfegung des Concils 
nichts im Wege geflanden, und anderfeits währte die Unter 
brechung deſſelben, vbgleih durch feinen Befchluß auf zwei 
Sabre befchränft,, nicht meniger ald zehen 3), Zwar hatte 
der Kaifer am 19. Mai (alſo zwei Tage nachdem das Concil 
ſich aufgelöst hatte) wegen dem Näherrücken ded Feinded Ins» 
bru eilig verlaffen müffen und fid) nad) Kärnthen begeben. 
Moriz von Sacfen bejegte Insbrud am 23ten. Diefe 
Stadt war aber die Grenze feined Zuged. Nach wenigen Ta: 
gen betrat fein Heer den Rückweg nach Franken, und er felbft 
fehrte nach Paffau zurück, wo er bereitdö am 141. Mai mit 
König Ferdinand einen Waffenftillftand gefchloffen und eine 
Fürftenverfammlung zum Behuf eined Friedensvertragd verab- 
redet hatte, Diefer Fam auch wirklich, ungeachtet der wider: 
firebenden Unterhandlungsfünfte des zu Villach mweilenden KRai- 
fers 14) am 2. Auguft zu Stande. Darin ward unter Anderm 
feftgefett: auf einem binnen ſechs Monaten zu haltenden Reichs⸗ 
tage, bis wohin wegen des Glaubens jede Beeinträchtigung 
unterbleiben ſolle 15), werde man ſich berathen, wie die reli- 
giöſe Spaltung zu heben ſey, ob durch ein allgemeines oder 
Nationalconcil, oder durch eine Beſprechung oder irgend ein 
anderes Mittel 16). Karl V. war nun in der Zwiſchenzeit ganz 


») MWergl. Sarpi L. 1V.S. 9. 

14) Sleilan XXIV. 384. 587. ete. Hortleder ZH. 1.8.3. 8. 87. ©. 936. 

»5) Dies war Alles, wozu Karl fi in diefer Beziehung verfteben wollte. Dem Ne— 
benvertrag des römiſchen Königs und der Reichsſtände; dag der religiofe Srie- 
densſtand bis zur endlichen Bergleichung bei Kräften bleiben ſolle, wenn auch der 
nächite Reichötag Feine Eintracht Riften würde (Hortleder B. V. K. 14), ver- 
jagte Karl die förmliche Genehmigung. Noch kurz zuvor am 5. März 1552 hatte 
Grauvella nach Trient gefchrieben: Der Kaifer würde cher fierben, als den 
Proleſtanten Die freie Uebung ihrer Religion zuzugeſtehen. Yargas Lettres et 
Memoires. p. 557. 

:) Le Plat Monum. IV. 551. 
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nit dem Gedanken befchäftigt, dem Könige von Franfreid) feine 
durch Lift dem deutſchen Reich entrungene Beute wieder abzuges 
winnen. Als ihm aber die Wiedereroberung der Feftung Meß, 
deren Belagerung er ſich troß feiner Gicht und der Strenge 
des Winterd unterzogen hatte, mißlang, begab er fid am 21. 
Sanuar 1553 nad) Brüffel, in grämlicher Stimmung das Glück, 
ald ein Weib, ihm in der Jugend hold, im Alter untreu, bes 
zeichnend 17). König Ferdinand aber, wiewohl von ben 
Fürfen hart bebrängt, ließ ſich bie Herftellung der Einigkeit 
in Deutfchland angelegen feyn. Nachdem er ſich umfenft bes 
müht hatte, den verabredeten Reichstag 1553 in Ulm und im 
». Zänner 1554 zu Augsburg in feiner Abwefenheit zu verfams 
meln, fam er am 29. Dezember 1554 felbft in dieſe Stadt, 
und endlich glüdte ed ihm, bier am 5. Februar 1556 ven 
Reichstag zu eröffnen 18), Er brachte auf demfelben, weil ver 
eg des allgemeinen Concils vorerft ſchwer zu erreichen, ein 
Nationalconcil aber längſt nicht mehr gebräuchlich fey, eine neue 
Beiprehung von tüchtigen, friedliebenden Männern in Ans 
trag 19). Die Schritte der proteftantifchen Stände hingegen 
zielten vor Allem auf Sicherftelung ihrer Religionsübung und 
ihres Beſitzes geiftlicher Güter. Der Tod ded Moriz von 
Sachen 2°) hatte ihnen zwar Furz zuvor den Genius entzogen, 
der in der jüngften Zeit ihr Fräftiger Leiter gemwefen. Jetzt 
zeigte aber fein Bruder Auguft, der ihm in der Kur gefolgt 
war, ‚gleichfalls Entfchloffenheit und Kraft, das von jenem 
Begonnene zur Vollendung zu fördern. Der anmwefende päbft- 
liche Legat Morone, von des Kaiferd Bevollmächtigtem Otto 


RM. Menzel”. Geſchichte der Deutfchen. IV. 514. 

ı®) Sleidan XXVI. 492-494. 

ie) Lehmann's Acta Publica 1640. C. 11. 13—25. 

20) In ciner Kriegsfehde gegen Albrecht von Brandenburg (am 11. guti 41553). 
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von Truchſeß, Karbinalbifchof zu Augsburg nachdrüͤcklich 
unterftügt, bot Allem auf, um eine gefegliche Befeftigung des 
Proteftantismus zu verhindern. Julius II, hatte, als er feine 
Nuntien zu Trient zur Unterbrechung des Concils anwies, zus 
gleich die dortigen Väter nad; Rom einladen laffen, um mit 
ihnen das Werf der Reform fo zu berathen, daß es feiner 
Zeit auch dem Concil genehm feyn dürfte 21). Won irgend 
einem Erfolge diefer Einladung ift jedoch nichtd befannt. Die 
Vorgänge in Deutfchland aber erfüllten Julius mit den ftärk 
ften Beforgniffen. Er verwünfchte feine Zeit und pried das 
Glück jener Tage, wo bie Päbfte ruhig leben Fonnten, ohne 
für ihre Macht zu zittern 22). Des Königs Ferdinand religid: 
fer Eifer vermehrte feine Beſorgniſſe. Er hatte durch einige 
fromme und gelehrte Theologen Can ihrer Spite fand der 
Sefuit Sanifins) einen Katechismus ausarbeiten laffen, theile 
um ber Unwiſſenheit des Volks zu ftenern, theild um den Ges 
brauch der vielverbreiteten Kathechismen der Neformirten zu 
verhindern. Am 12. Ang. 1554 verordnete er: daß man fid) 
beim Schulunterricht in feinen Erblanden einzig diefes Buches 
bedienen folle 23). Julius II. war fehr aufgebracht, daß dies 
ohne päbſtliche Ermächtigung, auch nicht mit Zuziehung und 
im Namen der Bifchöfe gefchehen fey 20). Wirklich enthielt 


21) Le Plat Monum. 1V, 545. . 

»2) Sarpi L. V. $. 12, 

25) Le Plat Monum. 1V. 563--565. 

2) Sarpi L. V. $. 11. Später (durch ein Gdift vom 6. Dez. 1557 verordnete ſogar 
Yhilipp 11. den Gebrauch des nämlichen Katechismus in feinen Staaten. Ze 
Plat Monum. IV. 606. p. &o hatten aud die Baieriſchen Herzoge Predigt⸗ 
voſtillen fertigen und unter dem Klerus verbreiten laſſen. Die Biſchöfe beſchwer⸗ 
ten ſich darüber, als einen Gingrif. Allerdings, verſetzten die Herzoge, läg' es an 
ihnen, der Unwiſſenheit des Klerus, unter dem kaum hundert verftänden, was der 
chriſtlicht Glaube fey, au ſteuern; blos weil Died nicht geſchehe, ſey jener Auſtrag 
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der Vorgang einen merflichen Vorwurf von Sorglofigfeit gegen 
die letztern. Doc bald hernad; Cam 23. März 1555) ftarb 
Julius, von Wenigen bedauert, und bei Riemanden in hoher 
Achtung 25). Noch kurz vorher geftand er in einem Schreiben 
an ben tugendhaften Karbinal Cervin den elenden fittlichen 
. Zuftand des Klerus in Rom, und er hatte eine Reformurkunde, 
and; das Conclave betreffend, auflegen laffen, die jedoch, als 
er ftarb, noch nicht foͤrmlich audgefertigt war 2°). 


27. Geringes Ergebniß des Eoneils unter Julius III. für die 
Kirchenreforn. Die von Marcel IE. erregten Hoffnungen 
dafür werden von Banl IV. vereitelt. 


Weit geringer noch ald unter PaulIIL war die Reform⸗Ernte 
des Coneils unter Julius III. ausgefallen. Davon wird ſich Jeder 
aus folgender Leberficht der gefaßten Reformbeichlüffe überzeugen. 
Sn der dreizehnten Sigung Cam 14. Oft. 1551) wurde beim 
Anlaffe der dogmatischen Beftimmungen in Betreff ded Saframents 
des Altard, welches, wie das Concil ſich ausdrückt (cap. 2), Stärke 
zur Wilgerfahrt nach dem himmlifchen Vaterland verleihe, wo wir 
das Brod der Engel, welches hier unter heiligen Hüllen ge 
‚noffen wird, ohne irgend eine Hülle genießen werden, neuer 
dings eingefchärft, daß Keiner, der einer ſchweren Sünde fid 
ſchuldig findet, zu deffen Empfang hinzutrete, ohne zuvor fein 
Gewiſſen durch Buße gereinigt zu haben Kcap. 7), und damit 
die Srmahnung an Alle zum öftern andächtigen Empfang ver: 


der Univerfität zu Ingolſtadt gegeben worden; den Biichofen bleibe unbenommen, 
etwas Befleres zu liefen. Winters Geſch. der enangel. Lehre in Baiem. 1.3 
5) Pallavicini L. XII. c. 10. n. 8. 
») Pallavieini L. Kill. e. 10. n. 1. 
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bunden (cap. 8). Sodann ſprach das Goncil in diefer Sigung - 
den Bifchöfen die Vollmadıt und die Verpflichtung zu, alle 
Uebertreter der Firchlichen Zuchtoorfchriften durch die geeigneten 
Mittel zurechtzumweifen,, und unterfagte jeden Mißbrauch der 
Berufung, wodurd die Biſchöfe hieran gehindert würden. Das 
bei empfahl es dieſen vor Allem die Anwendung der Vorftels 
lung , der Bitte, ded Zuſpruchs, mit aller Sanftmuth und 
Geduld, weil oft dad Wohlmollen mehr ausrichte ald die 
Strenge, die Ermahnung mehr ald die Bedrohung, die Liebe 
mehr als die Gewalt. In Anfehung der Entwürbung (Des 
gredation) von Geiftlihen, wo fie nad) den Ganonen noth» 
wendig wird, machte das Goncil ed dem Bifchof zur Pflicht, 
fie nicht ohne Zuziehung anderer Bifchöfe oder Firdhlichen 
Würdeträger vorzunehmen. Endlich gab ed auch Vorfchriften 
über bie Behandlung von Klagen gegen Bifchdfe. — In ber 
vierzehnten Sigung Cam 24. November 1551), welche die 
Lehre von den Saframenten der Buße und ver leten Delung 
feftftellte, wurde der längſt geübte Vorbehalt der Losfprechung 
von gewiffen ſchweren Sünden von Seite des Pabftes in der 
ganzen Chriftenheit und jedes Bifchofs in feinem Sprengel für 
rechtmäßig erklärt, doch nur, fo fern er zur Erbauung gefchehe. 
Andere Befchlüffe diefer Sitzung fprachen folchen Bifchöfen, die 
feine eigenen Sprengel haben, alle Befugniß ab, Angehörigen 
eined folchen Sprengeld irgend eine Weihe zu verleihen, und 
erklärte jeden ohne Bewilligung feines Biſchofs Geweihten für 
unfähig, vor erhaltener Erlaubniß deijelben von feiner Weihe 
Gebrauch zu machen. Ferner unterwarf das Goncil alle Welt 
geiftlichen ohne Unterſchied der Disciplinargewalt des Biſchofs. 
Ihm ward auch die Beurtheilung zugefchieden, ob ein (freiwilliger 
oder unfreiwilliger) Mörder zu den Weihen zugelaffen werden 
fönne. Das Strafverfahren und Urtheile gegen Klerifer, nicht 
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vom eigenen Bifchof ausgehend, wurden für nichtig erflärt, 
und überhaupt die geiftliche Gerichtöbarfeit auf die Grenzen 
der Kirchenfprengel eingefchränft. Endlich wurde die Ermwerbung 
des Patronatrechtes auf Solche befchränft, die eine Kirche 
oder Pfründe neu ftiften oder aus eigenem Vermögen ihre ges 
bührende Ausftattung ergänzen würden, wobei jedenfalls dem 
Biſchof das Einſetzungsrecht vorbehalten wurde. — Bedeutende 
Schritte zur Wiedergeburt der Kirche konnte in diefen, obgleid 
Töblichen, Befchlüffen Niemand wahrnehmen 1). Um fo größere 
Hoffnungen erwedte aber jest in Vielen, die der Kirche Wohl 
mit reinem Gemüthe wünſchten, die Erhebung des hochverdienten 
Kardinals Cervin auf den päbftl. Stuhl; eined Mannes, ber 
in Wort und That das vielverjprechende Bild eined Apoſtoliſch— 
gefinnten darftellte. Er war fromm ohne Heuchelei, ftreng 
gegen ſich, ftandhaft und mahrheitliebend, ein treuer Freund 
gelehrter und mwiürdiger Männer, im Umgange den Ernft durch 
Freundlichkeit mildernd, in jedem Genuß höchſt mäßig, frew 
gebig, befonders gegen Dürftige I. Indem Marcellus IL 
(jo nannte er ſich) in feiner Perfon felbft das Beifpiel der Ne 
formation gab, faßte er gleich den Entjchluß, den Religiond 
händeln durch ein freies Goncil zu fteuern. „Es fey, fagte er, 
eine wahre allgemeine Reform nothwendig; er glaube nicht, 


+) Bargas Bericht vom 12. Dft. 1551 an Scanvelia über die Reformen der 13ten 
&igung (Let. et Mem. p.120.) fast: Je n’ai qu’une chose à dire des decrets 
touchant la Reformation, Ils sont d’une si petite importauce, que plusieurs 
gens ne purent les entendre sans confusion. Tout le monde s’en apper- 
gevreit, si on n’avoit pas eu soin de les revéêtir d’expressions magnifiques. 
Und über die Reform der 14ten GSigung: Elle ne servira qn'a nous rendre la 
fahle et l'objet des railleries da monde. — Les Heretiques en seront plus 
hardis a parler et à faire des pasquinades. Dieie bittere Kritit des Staat“ 
mann zeigt von der Migftimmung, welche der Auffhub einer tüchtigen Reform 
erregte. 

*) ©, feine Biographie von Onophrius bei Platina, 
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wie feine Vorfahren, daß dadurch das päbftliche Anfehen Ab» 
bruch leiden würde; im Gegentheile; die Vorzeit habe gelehrt, 
feine Päbſte hätten ihr Anfehen höher gebracht, ald die felbft 
ihr Leben der ftrengen Reform unterworfen, wogegen äußerer 
Staat und Prachtleben diefes Anfehen nur erniedrige 9). Aber 
fhon nad) 22 Tagen, inner welchen er Vorkehrungen traf, 
um den Gottesbienft zur ächtchriftlihen Würde zurüdzuführen 
und meitere Verbefferungen einzuleiten, ward der fromme und 
edelgefinnte Pabft von dieſem Schauplage durch den Tod abs 
berufen, ald ob der unfichtbare Leiter der Ghriftenwelt ihn nur 
als ein Zeichen feiner Huld habe vorzeigen wollen, deren fie 
fi erft würdig machen folle, 

An feine Stelle wurde Cam 23. Mai 1555), vorzüglich 
durch Verwendung des SKarbinald Farneſe ), der Kardinal 
Saraffa, ein Greis von 79 Zahren, aber noch rüftig, ers 
wählt. Er nannte fih Paul IV. Sein Geift war durch 
theologifche und andere Studien genährt; feine Sitten zeigten 
eine auffallende Strenge. Obwohl von vornehmer Herkunft 
war er frühzeitig dem Mönchthum zugethan, felbft Stifter eines 
neuen dem Unterricht und der Seelforge ſich widmenden Ors 
dens geworben 9). Doc, kaum gewählt, legte er feine Sitten» 
einfalt ab, Prunkliebe trat an ihre Stelle. Weltlicher Sinn 
und herrfchfüchtiger, förriger Stolz zeigten fich ald vorherr⸗ 
ihende Züge feined Charakters, zu denen fich eine mißtrauiſche 
und Teidenfchaftliche Gemüthsart gefellte, welche fich bald nad 
feiner Erhebung durch die heftigfte Verfolgung derjenigen fund 
gab, die fich in dem ſtürmiſchen Conclave feiner Wahl am meis 


®) Lettere di Prineipi. lll. 141. 162. ” 
*) Pallavicini L. X. c. 11. n. 9. 10. 11. 
) Der Thealiner. Pallavicini L. XIV. e. 9. n. 5. Bergl. ©. 157. 


332 





ften widerfegt hatten. Died trübte um fo mehr die Ausſicht | 


einer SKirchenverbefferung, ald der neue Pabſt fchon als der 
eifrigite Beförderer der Inquifition befannt war. Doc, ver 
ſprach er in feiner erften Bulle mit einem Schwur, in Wahrheit 
dafür zu forgen, daß die Reform der allgemeinen Kirche und 
des römifchen Hofes ind Werf gefeßt werde, wofür er aud 
eine große Kongregation beftellte 6). Dem Kaifer und bem 
König Philipp von Spanien ließ er mehr im Ton eined Ge 
bieterd ald eines geiftlichen Waters feinen Entfchluß die Reform 


der Kirche durch ein unter feinem perfönlichen Vorſitze zu hal 


tendes allgemeines Soncil zu bewirken, und zwar mit dem Beiſatz 
eröffnen: daß dieſes am füglichiten im Lateran zu Rom gehalten 
würde; vor Allem müffe aber zwifchen den Mächten Friede 
beftehen, zu deſſen Vermittelung er fich anbiete, nachdem fid 
der König von Franfreich feinem Richterſpruch zu unterwerfen 
und auc das Goncil im Lateran durch feine Bifchöfe zu be 
ſchicken bereit erflärt habe 7). Diefe Erklärung war leicht ber 
greiflih. Hatte doch der neue Pabſt, von einem unbändigen 
Haß gegen den Kaifer, in welchem er den ſtaͤrkſten Widerfacher 
feines Stuhles in Italien und den Urfächer des Fortgang 
der proteftantifchen Partei in Deutfchland erblidte, und von 
einem eben fo großen Mißtrauen gegen die fpanifche Macht 
geleitet, fidy ganz auf die Seite Frankreichs geftelt. Schon 
trug der päbftliche Fisfal auf eine Bannbulle gegen Karl V. 
und Philipp IL an, und eine Kommiſſion zur Unterfuchung 
gegen beide wurde niedergefeßt. Dad Hauptaugenmerk Pauls IV. 
war die Verdrängung der öfterreichifchsfpanifchen Macht aus 


— — — — 


*) Bromato Vita di Paolo IV. L. IX. $. 2. p. 17. p. 
”) Pallavicini L. Xill. e. 17. n. 2. 
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Stalien 5). or diefem Gebanfen wich die Kirchenreform tief 
in den Hintergrund zurück. Hingegen erfah ſich der Pabſt, der 
ald Kardinal gegen den Nepotismus heftig geeifert hatte, ges 
rade in der Erhebung feiner Neffen und Nichten ein mächtiges 
Vehikel zur Ausführung feiner politifchen Entwürfe. Dafür 
bewirfte er das Einrücken eines franzöftichen Heeres in Stalien, 
bildete fein eigenes großentheild aus Proteftanten, und fuchte 
fogar Soliman I zu bewegen, daß er, anftatt in Ungarn vors 
jurücken, der beiden Gicilien ſich bemächtige, Doch der Him⸗ 
mel entjchied anders, ald der Pabit entworfen. Die Schlacht 
bei St. Quentin zerftäubte die ganze Verbündung gegen die 
öfterreichifch  fpanifche Macht. Bald hernach von dem fchänd- 
lichen frechen Mißbrauch, den feine Neffen, befonders der 
ränfevolle Kardinal Saraffa, von der ihnen anvertrauten Ges 
walt gemacht, unterrichtet, fchleuderte fie der Pabſt plöglich in 
ihre Nichts zurück 9), und jeßt fchien er mit neuem Ernft das 
Werk der Reform ergreifen zu wollen. Wirklich befahl er die 
Abfchaffung vieler Mißbräuche an feinem Hof; er drang auf 
die Reſidenz der Bifchöfe, verwarf den Gewinn aus Ehedis⸗ 
yenfen und wollte der Geldgierde, die, wie ein Magnet, Leute 
und Gefchäfte nad; Rom zog, Schranfen ſetzen. Dem Gotteds 
dienft gab er mehr Glanz und Würde 10), 

Indeſſen wurde auf dem Neichstage zu Augsburg am 25. ded 
Herbſtmonats 1555 ein förmlicher Friedenszuſtand mit den katho⸗ 
liſchen und proteſtantiſchen Ständen zum Geſetz erhoben. Der 
Kaiſer hatte wegen perſönlicher Abneigung vor Nachgibigkeit in 
Religionsſachen dem römiſchen König Ferdinand Vollmacht ge— 
geben. Den Proteftanten wurde jegt nicht nur der Gebrauch 


) Pallavicini L. XIII. c. 14. u. 15. 
) Thuani Hist. L. XX1. 995. p. 
10) Bromato Vita di Paolo IV. 1. 483. Rante Die rom. Pädfte. 1. 01-304. 
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der eingezogenen Kirchengüter zugeftanden und die Firchliche 
Gerichtöbarfeit in ihren Gebieten eingeftellt, fondern aud die 
Neligionsfreiheit bewilligt, zugleich aber der mit einer 
wahren Neligiongfreiheit unvereinbare Grundfag feftgeftellt: 
jeder Landesfürft (die geiftlichen ausgenommen) fünne über die 
Religion in feinem Lande verfügen. Dem Unterthan, deſſen 
Religion unterdrückt werde, gab das Geſetz blos das traurige 
Recht (wenn er Nachftener und Erſatz für Leibeigenfchaft ges 
leiftet) feine Heimath zu verlaffen und ein andered Waterland 
zu fuchen 11), Paul IV., über die Befchlüffe des Reichstags, 
in denen er die ftrafbarften Eingriffe in feine geiftliche Macht 
erblickte, aufs höchfte entrüftet 12), bedrohte den Kaiſer 
und feinen Bruder Ferdinand mit dem Bann. Vergebens 
rechtfertigten fie ihre Gefandten durch die Macht der Umſtaͤnde 
und durch die zu Paffau gegebenen Verfprechungen. Der Pabſt 
erklärte diefe für nichtig 13). Leider war jener wahrhaft ver 
werfliche Grundfaß, der dad Wolf der bleibenden Sicherheit in 
Hinſicht der Neligionsübung beraubte und es in diefer Hinſicht 
der Willführ und den Launen der Herrfcher preis gab, in der 
Ausübung nicht neu; er war vielmehr Zahrhunderte Yang zu 
Gunſten der herrfchenden Kirche befolgt und gehandhabt wor 
ben, und bildete ein Geitenftück zu den andern Ausgeburten 
der Barbarei (wie dad Strandredjt, die Folter, die Güterein 
ziehung bei Verbrechern). Nun wurde er aber von den Pro— 
teftanten in dem nämlichen Augenblicke, wo fie Religiongfreiheit 
in Unfpruc nahmen, weil fie ihnen nicht unbedingt bemilligt 


1) Lehmann Acta publ. de Pace Relig. ©. J. 8. 5.6. 27. 31. Plant Geld. 
des proteftantifchen Lehrbegrifft. B. UL Thl. 2. S. 35-51. 3. Schmidt R. 
Gefch. der Deutſchen. VJ. 239-270. 

22) Le Plat Nonum, IV. 569. 570. 

ı®) Hobertson Hist. de Charles V. T. VI. 148. 149. 
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werben wollte 1%), in einer noch nie gehörten Grellheit ald 
Friedensartifel ausbedungen, um mittelft defjelben fich gegen 
die Fatholifche Kirche zu behaupten. So gefchah auch hier, 
daß die fchlimmen Folgen eines fchlechten Grundfages auf die 
Häupter derjenigen zurücfallen, die ihn zuerft in Ausübung 
gebracht haben, Wie wenig damald der Geift der Duldfamfeit 
von den Reformatoren und ihrem Anhang gehegt und verbreitet 
worben, findet in der Neformgefchichte, von Deutfchland, Enger 
land, Schweden und Dänemarf zahllofe Belege. Nur mit 
äußerfter Mühe hatte König Ferdinand gegen die Verwandten 
des Augsburgifchen Bekenntniſſes für den Fortbeftand der ka— 
tholifchen Kirchen in Deutfchland die Aufnahme des Vorbes 
halts in den Reichsabſchied durchgefett : daß die geiftlichen 
Fürften und Herren gleich andern Pfrundbefigern, im Falle fie 
proteftantifchh würden, ihre Würde und Pfründe verlieren folls 
ten 15). Dagegen wurde aus kaiſerlicher Machtfülle zugegeben: 


0) Die Proteftanten verlangten: den Unterthanen beider Theile folle die Religion von 
der DObrigfeit frei gelaffen werden. Allein die katholiſchen, vorzüglich König Gere 
dinand, erklärten dies für unzuläffig. Sie beforgten davon alfeitiges Ginbrechen 
der Neuerung und eine Grfchütterung auch des weltlichen Gehorfams der Unter» 
thanen. ©. 3. Schmidt NR. Geſch. der Deutfchen. I. 29-251. R.U. Menzel 
111. 564. fo. Nun verlangten die Proteftanten, es foute ihren Glaubensverwandten 
in den Fatholifchen Ländern die Ausübung ihrer Religion in dem bisher genoffenen 
Maag zugefichert werden. Gie felbft wouten dagegen die Katpolifen in ihren Laͤn⸗ 
dern nur dulden, wenn fie ruhig und friedlich leben und ſich der öffentlichen Ro 
Ligionsübung enthalten. Menzel a. a. O. III. 569. 

5) Gertner Corpus Juris eccles. I. 418, Frühere Vorfälle vechtfertigten bes Bon 

behalt. Der erfte war die Gäfularifirung des HochmeiftertHums in Preußen. Hert 
mann von Köln war in frifhem Andenken. Doc waren feine Abfichten zweifel- 
Haft. Bald nach der Feſtſetzung des Vorbehalte legte Biſchof Wilhelm (v. Kette 
fer) zu Münſter 1557 feine Würde nieder, weil ex den herkömmlichen Gid an den 
päbfllichen Stuhl, den er vor der biſchöflichen Weihe ablegen foute, im Gewiſſen 
mit! feiner Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer tiefer gehenden Reform. 
nicht vereinbarlich fand, ungeachtet das Domfapitel ihn davon zurüdzuhalten fuchte. 
9. &. Srhard’s Geſch. Münftere. 1837. ©. 381-384. Aber fo dachte Gebhard 
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daß den Proteftanten, moferne fie in geiftlichen Ländern feit 
Jahren im Befis ihrer Neligionsübung geweſen, daraus nicht 
verdrängt werden follten 16), Died waren die Grenzen, melde 
der Reichstag zwifchen den Religionsparteien feftftellte. Uns 
duldfamfeit wurde nach wie vor für religiöfe Tugend gehalten. 
Sie auch war die Klippe, an welcher zwei Jahre fpäter ber 
erneute Verſuch einer Vereinigung in Religiondfachen durch die 
Beiprehung von Theologen zu Wormd Cim September 1557) 
fcheiterte. Der Bifchof Zulins Pflug, vom Kaifer zum 
Vorfigenden ernennt, und fein Beiſtand, der Reichskanzler 
Seld,.gaben ſich alle Mühe, die Streiter zur Mäßigung zu 
flimmen. Unter dieſen traten zuerft Michael Heldung umd 
Melanchton in die Schranfen. Nach fünf fruchtlofen Streit 
tagen verlangte Heldung: da die Proteftanten von verfchiebener 
Anficht ſich auf die Augsburgifche Gonfeffion beriefen, fo follten 
fie angeben, welche Lehren fie darunter verftänden. Da rük 
ten zu Melanchtond großem Verdruß die Strenglutherifchen 
fchnell mit dem Antrag hervor: daß Alles zit verdammen fe, 
mas feit Uebergabe des Augeburgifchen Befenntniffes ihm ent: 
gegen gelehrt worden fey. Die Andern wiefen diefen Antrag 
einhelfig ıumd mit Unwillen zurüd. Die Katholifchen erflärten 
nun, das Gefpräd Tiefe ſich nur dann mit Erfolg fortfeten, 
wann die Proteftanten ſich unter fich würden verglichen haben. 
Doch die Strenggläubigen unter diefen, jeden Vergleich für Ver 
rath anfehend, verließen jeßt Worms ?7). So machte der Zwiſt der 


v. Eruchfeg, Kurfürſt zu Köln nicht, als er 1582 zur reformierten Religion fih 
bekannte und zur Ehe fchritt. 

:) Le Plat Monum. IV. 565.p. In den Reichsabichied kam dieſe — nicht, 
gleich dem geiſtlichen Vorbehalt. Aber für die griſtlichen Reicheſtände ward fie 
doch verbindlich, 

7) Pallavieini L. XIV. e.6.n.1.2.3. 89. nn N. Gefchichte. IV. 5.1. 
Le Plat Monum. IV. 603. p. 
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Proteftanten den Beforgniffen auf einmal ein Ende, welche 
die Wormfer-Befprehung zu Rom erregt hatte 19), Paul IV, 
darob hoch erfreut, fchrieb eilig an Ferdinand, der auf Mittel 
und Wege bedacht war, das Neligionsgefpräch wieder anzu: 
knüpfen 19%), um ihn aufzufordern, er möchte den zwiefpaltigen 
Zuftand der Proteftanten zu ihrer völligen Unterdrücdung bes 
nußgen 2%). Doch um diefe Zeit fam ein Ereigniß zur Reife, 
welches die ganze Welt in Staunen verfegte: Karl V. legte 
alle feine Kronen nieder, nicht um, wie einft Kaifer Diokletian 
unter ähnlichen Umftänden von den Beſchwerden einer fehmies 
rigen Regierung im Bollgenuß der Natur» und Kunftpracht 
auszuruhen, fondern um feine legten Tage, den Blif auf ein 
unfichtbared Reich gewandt, in der Einfamfeit eines fpanifchen 
Klofters zu verbringen. Er fand diefen Schritt jest um fo uns: 
bedenflicher, da er an der Ausführung feines Lieblingsgedan- 
tens: Herftellung der Einigfeit der getrennten Glaubensparteien 
in Deutjchland verzweifelte 21), wozu übrigens der Beherrfcher 
Spaniens und Staliend weniger ald ein Kaifer, den die Deut: 


ı5) Pallavicini a. a. D. 

9) ©, das Schreiben Ferdinande an Zulius Plug vom 9. November 4557 in Le Plat 
Monum. 1V, 600-602. 

20) Sn feinem Breve bei Ze Plat Monum. 1V 603, heißt ed: „Deus totius conso- 
lationis animum nostrum erexit, et hujusmodi inter eos (protestantes), ut 
audivimus, dissidia excitavit, ut non acrius cum catholicis quam inter se 
certare et dissidere, alii alia dogmata defendentes ceperint;— qua quidem 
tam idonea occasione oblata, cum in manu tua sit, impia eorum consilia 
dissipare, nonne pro tua perpetua in Deum pietate ct catholice religionis 
stadio eniteris, ut ea peste Germaniam liberes. — Est hoc pietatis tur, 
est prudentiz, illum detestabilem impiorum cetum jam inter se divisum 
penitus dissolvere. p. 

21) Im Kloſter St. Zuft unterhielt ſich Karl unter andern * Verfertigung von Uhren. 
Da er nun nad vielen Berfuchen die Unthunlichfeit wahrnahm, auch nur zwei 
derfelben genau in ihrem Lauf gleichzuftelien, fol ihn dies an die Vergeblichkeit 
feiner weit fchwierigern Bemühungen für die Glaubenseinheit in Deutfchland er- 
innert haben. Robertson Vl. 279. 280. 

u. Band. 22 
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ſchen ganz als den ihrigen anfehen fonnten, geeignet war 22), 
Seine Erbftaaten trat er an feinen Sohn Philipp ab, bie 
Kaiferfrone, die fein Haupt ſchwerer ald alle Vorgänger ges 
drückt hatte, fendete er durch Wilhelm von Naſſau an die zu 
Frankfurt verfammelten Kurfürften, die fogleich feinen Bruder, 
den römifchen König ald den rechtmäßigen Nachfolger erflär 
ten 23). Bei der Kunde davon gerieth der Pabſt in wüthenden 
Zorn. Er gab vor: daß wie die yäbftliche Beftätigung eis 
gentlich den Kaifer madje, fo auch die Kaiferfrone nur in dei 
Pabfted Hände niedergelegt werben könne, und er in folden 
Fällen zum Kaifer machen könne, wen er wolle, indem die 
Kurfürften zwar von den Pähften die Macht erhalten hätten, 
dem Kaifer nach deffen Tod oder für diefen Kal zum Voraus 
einen Nachfolger zu erwählen, Feineswegd aber, wenn der Kai 
fer feine Würde lebend niederlegt, was nur in die Hand dei 
Dabftes gefchehen könne. Da demnach Karls Abdankung eine 
Richtigkeit fey, fo fey das Recht einen Kaifer zu ernennen um 
fo mehr ihm zugefallen, als ohnehin jegt mehreren Kurfürſten 
wegen Berlafjung des Fatholifchen Glaubend Fein Wahlrecht 
mehr zujtehe. Ferdinands Botſchafter, der dem Pabſt feine 
Ehronbefteigung anfündigen follte, wies er beharrlich zurüd, 
und beftand darauf: der Kaifer müſſe vorerft entfagen, banı 
den römifchen Stuhl bitten, aus Gnade die Abdankung 
Karls anzunehmen, und aus eigener Gewalt ihn, Ferdinand 
‚zur Kaiferwürde zu erheben”). Da nun diefer fi auf Nicht 
dergleichen einließ, erfannte ihn der Pabft nie als Kaifer, 


m Was aber Karl fo wenig erkennen wollte, daß er von 1550 bis 1556 ſich aueMiht 
gab, die Kaiſerkrone feinem Sohne Ppilipp nad Ferdinands Hintritt zuzumendes 
Robertson VI. 116. 117. 191. p. Bucholtz Ferdinand L 8. VI. Ubſchn. 6 un? 
Urkundenbud. ©. 495. 723—732. 

=) Godelevus bei Schardius de Rebus Germ. ll. 647. p. 

=) Thuani Hist. L. XXI. 81. Robertson Hist. de Charles V. T. V1. 288. 36. 
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auch nicht nachdem Karl V. im SKlofter St. Juſt geftorben 
war. Diefer Starrfinn aber, anftatt dem yäbftlichen Stuhl 
Bortheil zu bringen, ftellte nur fein Anfehen blos. Ferdinand, 
ber feine Staaten in Stalien befaß, befand fich mit dem Pabit 
in feiner politifchen Berührung. Um fo unabhängiger ftand er - 
diefem gegenüber. Sehr gefchictt zeigte fein Kanzler Seld in 
einer Staatöfchrift die Stellung des Kaifers zum Pabſt. „Diefer, 
hieß es hier, fey der Kirche Oberhaupt; aber die Gewalt jlehe 
ihm nicht allein, fondern in Gemeinfchaft mit allen Fatholifchen 
Biſchöͤfen, Prälaten und GSeelforgern zu; deswegen fey er wer 
gen Verbrechen abfegbar und ftehe in folchem Fall unter einem 
allgemeinen Concil. Wie wäre fonft zu helfen, wenn ber 
Pabft der Wernunft beraubt würde (wovon denn die jeßige 
Heiligkeit ziemliche Anzeigen gebe)? Auch feyen die weltlichen 
Mächte, vornehmlich der Kaifer berechtigt, wenn ein Pabſt 

feiner Pflicht in Berufung eines Concild nicht nachfomme, und 
die Kardinäle und andere Geiftliche fich über das Auffchieben 
nicht vergleichen Fünnten, dieſes Gefchäft in die Hand zu neh- 
men 25),4 Hingegen ſprach Paul IV. in einem Sonfiftorium, 
wo er gegen fein im Gonclave gegebened BVerfprechen mehrere 
Rardinäle ernannte: „feine Gewalt fey unbefchränftz es fey 
ein Glaubensartifel, der Pabſt könne nie gebunden werden; 
dad Gegentheil behaupten fey offenbare Kegerei 26). Bald 
hernach wollfe er eine Bulle gegen alle Arten von Simonie 
herausgeben. Man ftellte ihm jedoch vor: die Sache gehöre 
für ein allgemeines Concil. „Deſſen, verfeßte er, brauche er 
nicht; er ſey über Alle geſetzt; es fey thöricht zu glauben, daß 
ein Schock ungefchickter Bifchöfe und vierzig noch unfähigere 





*) Goldaft Politifhe Reichshändel. V. 467-199. 
*) Sarpi L. V. g. 19. 
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Doktoren beffer im Stande wären, von Trient aus die Kirche 
zu ordnen und zu Ienfen, ald der Statthalter Chrifti, mit den 
aus allen Rölfern (7) ermwählten Kardinälen und fo vielen 
würdigen und einfichtövollen Männern zu Rom; follte daher 
ein Concil ftatt finden, fo würde er ed nach Rom berufen, wo 
der Statthalter Chrifti mit den Kardinälen, den wahren Säu— 
len der Shriftenheit ſich befinde 27).“ Als aber der Pabit ver 
nahm, daß die polnifchen Biſchöfe auf ein Nationalconcil zur 
Schlichtung der religiöfen Zwiefpalt die Gedanfen hinmendeten, 
fehrieb er Cam 8. Oftober 1555) ihrem Primad: daß er dem 
mit Nachdruck entgegentrete 28), und bald hernach eröffnete er 
den Gefandten von Polen, die nebft einem Nationalconcil and 
mehrere Reformen (die Abhaltung der Meffe in der Landes 
fprache, das Abendmal unter beiden Geftalten, die Aufhebung 
des Gölibatd und der Annaten) begehrten, feinen Entſchluß ein 
Concil nad Rom zu berufen. Während: er diefen Entſchluß 
durch feine -Nuntien auch andern Fürften mittheilen ließ, Auf 
ferte er: auch gegen ihren Willen wolle er ihn vollziehen und 
ihnen zeigen, was ein Pabft könne, wenn Muth ihn befeele”®). 
Endlich ließ er eine ganz neue weitläufige Formel des Glaw 
benöbefenntniffeg, das gegen alle Neuerungen gerichtet war, 
auffegen, und forderte deſſen Ablegung von den Bifchöfen vor 


. Sarpi L.V.$.22. Fleury Hist. Eccles. L. 152. n. 7. Raynald ad an. 13% 
Pallavicini L. Xlll. o. 16, 

»:) Le Plat Monum. IV. 567. p. Bergl. 617. In Polen hatten ſich nämlich unter 
Sigmund Augufl’d Regierung die velig. Neuerungen ſehr verbreitet. Das Lehen 
vieler Bifchöfe war unregelmäßig. Sie zeigten auf dem Reichstage von 1552 wenig 
Würde. Doch überließ ihnen der König die Beurtheilung der Sektirer. Aber Die 
unvorfichtige Strenge der Bifchofe diente nur dazu, den Gifer und die Zahl deriv 
nigen zu vermehren, die von ‚der Fatholifchen Kirche fich abwendeten. Der Köniz 
und die Stände wurden dadurd; zu dem Wunfch einer mäßigen Reform durch Dit 
Kirche felbft veranlagt. Salignae Hist, de Pologne. V. Liv. 19. 

*) Sarpi L. V.$. 28. 
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ihrer Beftätigung 3%). Sein Hauptvertrauen feßte er auf die 
Suguifition. Sein Gedanke war: fie in firenger Form in allen 
Ländern einzuführen, um durch fie auch die nöthigen Reformen 
gegen Laien und Fürften zu vollftreden 31). Sogar die Ge: 
finnumgen der Kardinäle Polus und Morone wurden feinem 
Glaubensgericht verdächtig. Der Lebtere wurde nebft zwei 
andern Bifchöfen in die Engelsburg eingefperrt, Erfterer aber 
vorgeforbert 32). Auch machte Paul 1559 ein Defret befannt, 
wodurd er alle frühern Beſchlüſſe gegen Keber erneuerte, und 
Jedermann, auch die Kaifer und Könige, wenn fie in Keberei 
verfielen, aller Beflgungen verluftig erklärte 33), Wie wenig 
er geneigt war, die Veränderung der Zeitumftände zu beachten, 
bewies vorzüglicd fein Benehmen in Hinfiht von England. 
Ihm war die Freude geworden, feinen Antritt ber Pabftwürde 
durch eine Gefandtichaft der Königin Maria, die ihr Reich 
wieder dem hl. Stuhl unterwarf, verherrlicht zu fehen. Anftatt 
aber num, den Fußftapfen feines Vorfahrers 3%) folgend, durch 
fanfte Mittel die Abtrünnigen zurüczuführen, verlangte er als 
unerläßliche Pflicht die unbedingte Zurückgabe aller geiftlichen 
Güter 35), Auch war fein Erfted, den Erzbifhof Cranmer 
von Ganterbury, den vorzüglichften Förderer der neuen Kir: 
chengeftaltung nicht blos zu entfegen, fondern auch zum Feuer: 
tod zur verurtheilen. Aber auch gegen deffen Nachfolger, ben 
Kardinal Polus, der in England des größten Anſehens ger 
noß, faßte er bald Argwohn und nahm ihm die Legatenwürbe 


u — — — — 


*) Le Plat Monum. IV. 647—650. 

») Sarpi L. V. 8. 24, 

*) Pellavicini L. XIV. c. 5. erklärt ſich wider diefes Verfahren. 
2) Sarpi L. V. $. 36. 

”) Julius M. Pallavieini L. X. e. 9. 

”) Ballar. Magn. IV. 319. 
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ab, womit ihn Julius II. nad) der Königin Wunſch beffeidet 
hatte 36%). Doch fchon 1558 verlor bie Fatholifche Kirche dort 
ihre Hauptftügen. Maria und ber Kardinal Polus farben am 
nämlichen Tage (den 45. Nov.). Ihre Schwefter Elifabeth 
folgte ihr auf den Thron. Diefe geift- und talentvolle Fürftin, 
die fich umter der vorigen Regierung, wenn auch nur aus Klug 
heit, zum Fatholifchen Glauben befannt hatte, und welcher die 
Fatholifchen Kormen des Gottesdienfted eher ald die unter 
Eduard III. beftimmten zufagen mochten, ließ dem Pabſt burd 
Mariend Gefchäftsträger in Rom ihre Thronbefteigung Fund 
machen, und zeigte ihm zugleich an: fie wolle dem Gewiſſen ihrer 
Unterthanen, von welchem Belenntniffe fie feyen, Feinen Zwang 
anthun. Paul aber ermwieberte herriſch: „England ſey ein 
Lehen des römifchen Stuhles; ihr, einer Kebstochter Heinrichs 
VII, (mit Anna Boleyn) komme die Thronfolge nicht zu; er 
könne den Erklärungen Clemens VII und Paul TIL nicht zus 
widerhandeln; es ſey eine große Verwegenheit von Clifabeth, 
dag fie, ohne ihn zu befragen, die Negierung angetreten; fie 
verdiene zwar nicht, daß er ihr Gehör leihe; doch aus väter 
licher Milde wolle er, wenn fie von ihren Anſprüchen abftebe, 
und fich feiner Discretion überlaffe, Alles thun, was die Würke 
des apoftolifchen Stuhl geftatte.“ “Die Folge dieſer folgen 
Erklärung, über die Elifabeth fich Hoch verwunderte, war, daß 
die Reichöftände zu Weftmünfter alle Edifte Eduards VI. her 
ftellten, fi) vom Pabſt Iosfagten, der Königin den Titel eines 
Oberhaupts der englifchen Kirche beilegten, und die römifche 
Religion aud dem Reiche verbannten 87). Hiedurch wurden 


“) Pallavicini L. XIV. e. 5. 
) Sarpi L. V.$.3. Pallavieini L. XIV. Lingard Geſchichte v. England. 8. 
vn. Abfchn. 3. u. 4. 
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Elifabeth felbft Schranken gefett, deren Hauptgefichtäpunft im 
Anfang ihrer Regierung auf Ausfühnung der gegeneinander 
im höchften Grad erbitterten Glaubensparteien gerichtet war. 
Auch jeßt noch zeigte fie fich fehr geneigt für Beibehaltung fol 
her Gebräuche, die ihr geeignet fchienen, die Würde der Ne 
Iigion vor den Augen ded Volks zu erhöhen, und nur mit 
Mühe ließ fie fich fpäter bereden, folche fallen zu Iaffen. Sie 
verbot bei Strafe den Gebrauch der Namen Pabft und Keter, 
und den pomphaften Titel eined Oberhaupt der Kirche lehnte 
fie ab, als ob er gegen den Stifter ald Anmaaßung erfcheine. 
Doc Tieß fie fich den Titel eined oberften Negenten gefallen, 
und hielt in der Folge mit Strenge auf den Eid, ber ihrer 
firchlichen Oberherrfchaft geleiftet werden mußte 39). Im Grund 
übte fie mehr geiftliche Gewalt, ald der Pabſt. Hätte dieſer 
aber fich mit einer gemäßigten Gewalt begnügen wollen, Elis 
fabeth wäre ihm wahrfcheinlich bei ihrer Thronbeiteigung bes 
hülflich geworden. Aber Pauls IV. Starrfinn entfernte ſie 
ganz von feiner Kirche 39. Er ftarb am 18. Aug. 1559 mit 
bem Schmerz, diefe durch feine Verwaltung vermindert und - 
ihre Verwirrung vermehrt zu fehen. Doch empfahl er noch 
fterbend den Kardinälen die Inquiſition, als die ftärffte . 
Vormauer gegen die umfichgreifende Keterei 0). Als er in 





”) Burnet Hist. de la Reformat. en Angleterre. ll. 883. 889. 895. 94. Hume 
IV. 8. fa. " 

") Als fpäter Paul IV, Verhandlungen mit Elifabeth anfnupfen ließ, in denen gr fie 
ale Königin anerkannte, war fie ſchon zu ſehr in Verbindungen mit den profeftan- 
tiſchen Mächten verwidelt und der Proteftantiemus hatte ſchon zu tiefe Wurzeln 
im Lande gefaßt, als dag fie fih in etwas mit Rom einlaffen zu können glaubte. 
Pius V. aber vollendete den Riß durch die Bulle: regnans in excelsis, wodurd; 
er Cliſabeth mit dem Kirchenbann belegte, fle altes Rechte zum Thron beraubt er- 
Härte, und ihre Unterthanen des Gids der Treue entband. 

")SarpiL.V.$.%. Pallavicini L. XIV. e. 9. 
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ben letzten Zügen lag, erhob ſich das Volk zu Rom, ungedul⸗ 
dig, dem lang unterbrüdten Haß gegen ihm Luft zu machen, 
ſchlug feiner Bildfäule dad Haupt ab, fchleifte es durch bie 
Gaſſen und warf ed dann in die Tiber, befreite die Gefangenen 
des Glaubensgerichts, mißhandelte die Diener und ftecte den 
Palaſt und das Archiv defjelben in Brand +1). 


3. Pins Ev. macht Vorbereitungen zur NWiebereröffunng 
des Concils. 


Kurz vor Pauls IV. Hintritt Cam 3. April 1559) hatten 
Franfreih und Spanien nad dem entjcheidenden Sieg dei 
fpanifchen Feldherrn Lamoral von Egmont bei Grevelingen 
Frieden gefchloffen. In diefem Friedensichluffe von Gambray 
verfprachen fich beide Könige gemeinfames Zufammenmirfen für 
die Ruhe der Chriftenheit durch Herftelung des allgemeinen 
Concils. Kaum war Pauls Nachfolger Pius IV. ermählt 
worden, fo war das Concil der erfte Gegenftand der Verband 
Iungen aller Mächte mit dem neuen Pabſt. Diefer, ein We 
dicis, aber nicht von denen von Florenz, fondern ein Mailän 
ber, fein Theolog, aber Weltmann, war in der Kenntniß und 
Behandlung politifcher Gefchäfte und in ber Rechtswiſſen⸗ 
haft, zumal. der Fanonifchen, wohl bewandert. Die Nothwen⸗ 
digfeit von Reformen in der Kirche, vorzüglich am römiſchen 
Hofe, um den Strom der Neuerungen zu hemmen, fah er wohl 
ein. Er hätte fie aber am Tiebften aus eigener Gewalt ange 
ordnet. Auch verfuchte er einige Reformen an feinem Hof, 


“) Sarpi L. V. $. 46. Mocenigo bei Ranke Die römiſchen Päbfte. I. 306. Pal 
lavieini L. XIV, 
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und gab fich das Anſehen eines mit Craft auf Abſtellung 
von Mißbräuchen bedachten Kirchenhauptes. Nur ließ er außer 
Acht, daß das eigene Beifpiel von Uneigennützigkeit das erſte 
Erforderniß zum Reformator fey. Großen Abbruch erlitt die 
Meinung von des neuen Pabft3 Charakter durch fein Beftreben, 
feine Neffen, vorzüglich die Borromäer, mit Reichthümern und 
Ehren zu überhäufen. Noch mehr Auffehen erregte ed, ald er 
nad) Ausrottung der allerdings fehr verhaßten Familie feines 
Vorfahrers ihre Befigungen feinen Neffen zumendete. Die 
Hinrichtung ded Kardinald Caraffa und feined Bruders mochte 
zwar als verdiente Strafe ihred Gemwaltmißbraud;s angefehen 
werden. Manchen mißftel jedoch, daß der. Pabft diejenigen, 
die am meiften zu feiner Erhebung beigetragen hatten, der 
Rache des Königs von Spanieh aufopferte, noch mehr aber, 
daß er ihren Sturz zur Erhebung der Seinigen (der Borromäer) 
gebrauchte ). Als eine Gunft des Himmels erfchienen dabei 
die ausgezeichneten Tugenden und der ungeheuchelte Neligiond- 
eifer des einen diefer Neffen Karl von Borromä, dem fein 
Oheim das größte Vertrauen ſchenkte, und der oft auf ihn - 
einen mohlthätigen Einfluß ausübte. 

Ganz im Gegenfag mit feinem Vorgänger (Paul IV.), 
der zu fagen pflegte, die Pabſtwürde erfordere, die Kaiſer und 
Könige unter die Füße zu bringen, begriff Pius IV. gleid) 
bei feiner Erhebung, daß die Macht feines Stuhles, um fih 
auf ihrer Höhe zu erhalten, der Unterftügung der Fatholifchen 
Monarchen, mithin auch ihrer Einigfeit bedürfe, und er befliß 
fi, fein Benehmen darnach einzurichten 2. Sein erfter Schritt 


!) Leti Vie de Philippe ll. Amst. 1734. 11. 330. 333. 385. Philipp 11. überhäufte 
die Familie des Pabſtes, um ihn in fein Intereſſe zu ziehen, mit Gütern, Penſionen 
und Würden. Le Plat Monum. V. 101. 

) Relazione di Sarzano Veneto bei Ranke Die vom. Päbfte. 111. 908. 
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war die Anerkennung Ferdinands als Kaiſers. Diefer aber 
beeilte fich, die Wiedereröffnung des Goncild zu begehren. 
Spanien und Frankreich thaten das Gleiche. Der Pabit für 
feine Perfon war der Anficht, das Goncil würde zur Herftel 
lung bed Kirchenfriedend nichts beitragen, fondern nur dazu 
dienen, die päbftliche Macht durch Erweiterung der Gewalt ber 
Bifchöfe zu ſchwächen. Er hätte daher die Sache der Kirchenre 
form lieber durch bloße Unterhandlung mit den Höfen abgetharn. 
Weil aber die öffentlihe Meinung, die Monarchen an ihrer 
Spige, ein Concil dringend verlangte, fo äußerte er ſich in 
dem erften Sonfiftorium, das er hielt, zur Zufammenberufung 
eines folchen ‚geneigt, und eröffnete died auch den Gefandten 
an feinem Hofe). Mag es ihm damald Ernft geweſen feyn 
ober nicht %), gewiß erfah er bald nachher in dem allgemeinen 
Concil das einzige Mittel, um das National-Eoncil, zu welchem 
man fi, in Frankreich anfchickte, und deffen Beifpiel dann in 
Deutichland und andern Ländern leicht anftecfend hätte werben 
fonnen, zu Eintertreiben. Die finftern Gewitter, die ſich auf 
allen Seiten gegen bie fatholifche Kirche zufammenzogen, wur 
ben täglich bedrohlicher. Die Zuneigung für die Lehren ber 
Reformotion griff in Franfreih, Schottland, Böhmen, Scle 
fien, Oeſterreich, Baiern, Polen, Ungarn, felbft ingeheim in 
Spanien immer mehr um fih. Außer Philipp IL, Der eher 
Kronen zu verlieren ald in Glaubensſachen Rachſicht zu ber 
willigen bereit fchien, hatten bie Beherrſcher der andern Länder 


2) Sarpi L. V. $. 50. Nach einem Bericht des franzofifchen Gefandten de Lisle zu 
Rom vom 9. Des. 1561 fagte eined Tags Pius IV. zu ihm: „le dit concile, qui 
est de peu de besoin pour le reste de la chrestiente, superflu aux cathol- 
ques, et non desire des papes, n'est indiet & autre fin que pour pouveir 
powrvoir & votre rojaume.“ Le Plat Monum. 1V, 742, 

*,Ba3 Sarpia.a.D. verneint, Pallavicini aber L.KIV.e. 12. n.«. bejaßt. 
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fidy mehr ober meniger durch die Umſtände Zugeftändniffe ab- 
dringen laffen. Dies bewog den Pabſt zu dem Entfchluß, die 
Suspenſion des Concils von Trient aufzuheben 5). Mit den 
ſchwärzeſten Sturmwolfen fah er feinen Stuhl von Franfreid) 
ber, bedroht. Die Aufreisung zur gewaltthätigen Erdrückung 
jeder auffeimenden Neigung zu religiöfen Neuerungen war hier 
unter Franz I. von der nämlichen Gelehrtenanftalt ausgegangen, 
die in frühern Zeiten am muthigften gegen die Anmaaßungen 
der Päbfte fich erhoben Hatte. Die Sorbonne belegte nidyt 
nur die £ehren der Reformatoren und felbft die Spottfchriften, 
womit diefe ihr entgegneten, mit ber fchärfften Rüge, fondern 
fie felbft ließ ihre Schriften verbrennen und forderte die Staats⸗ 
gewalt auf, gegen ihre Anhänger, ja gegen jeden Schein einer 
Sympathie mit ihnen aufs firengfte zu verfahren. Auch Bir 
ſchöfe, auch der vom König hochgeſchätzte Erasmus, felbft des 
Königs Schwefter entgingen ihrer Verdächtigung nicht. Lange 
fträubte fih Franz L ihren Zumuthungen entgegen, und er 
hätt’ ed noch länger gethan, wenn nicht ruheftörende Umtriebe 
und Gewaltthaten von Züngern der Neuerung ihn anders ges 
fiimmt hätten, Feſt beharrte die Sorbonne auf der Behaupr 
tung: daß die Gerechtigfeit und das Wohl der Kirche die Ber 
firafung der Ketzer mit dem Tode fordere, wobei fie ſich auf 
Heußerungen des bl. Auguftin berief, deſſen Anfehen Eras⸗ 
mus für die entgegengefeßte Anficht angeführt hatte 9). Kein 
Wunder, daß nun auch die Provinzionoden in Frankreich ſich 
für die Strenge ausfpradhen ). Allein Verfolgung wegen des 
Glaubens trug auch hier, wie immer und überall die gleiche 


‚,”) Pallavicini L. XIV. e. 17. n. 1. 2. 3, 
6) Gaillard Hist. de Frangois ]. T. IV. p. 221—261. 
) Harduin Uoneil. T. IX, 
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Frucht. Sie that vem Glauben, ven fie fördern follte, am 
meiften Abbruch. Sie verdarb ihn, indem fie ihn lieblos 
machte, und befeiterte zugleich den Eifer für den Glauben, 
deſſen Vertilgung fie beabfichtigte. Jetzt befanden ſich Franz IL 
fowohl ald die Bifchöfe Frankreichs durch den wachfenden An 
hang, welchen die Lehre Calvins, durch anfehnliche Häupter, 
ſelbſt von königlichem Geblüt, ermuntert, ungeachtet der ſtreng— 
fien Strafedikte in Franfreich erhielt, in großer Verlegenheit. 
Der König ließ daher am 24. Juni 1560 dem Pabſt unver 
holen erklären: daß die bloße Aufhebung der Suspenſion de 
Concils von Trient zur Beilegung der obmwaltenden Religions 
wirren wenig helfen würde; dazu fey ein ganz neues, freies, 
an einem bequemern, in Deutjchland gelegenen Ort, ald welchen 
er vorzüglich Conſtanz empfahl, erforderlich). Die Nothwen: 
digkeit einer gründlichen, nicht blos fcheinbaren Reform wurde 
wirklich von vielen Biſchöfen in Frankreich ftarf gefühlt. Mich 
rere, vorzüglich der Erzbifchof von Vienne und der Bifchof von 
Balence (Monluc) ftellten in der Verfammlung der Notabeln 
zu Fontainebleau (1560) vor: daß zur Schlichtung der Reli 
gionsmwirren von Rom, das alle Verbefferungen nur vertage, 
. nichts Gedeihliched zu erwarten fey; daß aber Franfreicd das 
‚ Mittel hiezu in fich felber befie; daß ed feinen eigenen Bi— 
fchöfen zufomme, feine religiöfen Angelegenheiten zu fchlichten; 
daß diefe die Bedürfniffe- des Königreich befjer kenneten als 
der Pabſt, und daß ed albern fey, dad Wafler von der Tiber 
zu erwarten, um ben Brand in Paris zu Löfchen 9. Hierauf 
wurde, ungeachtet des Widerftrebend des Kardinald von Lo 


°) Le Plat Monum. IV. 628. p. 

°%) Thuani Hist. L. XXV. 1132 p. Der Erzbiſchof von Bienne flarb ſchon 1561. 
(Thuanus p. 1150) Monlue aber wurde fpäter mit ſechs andern Biichofen am 
8. Dftober 1563 von dem Glaubensgericht zu Rom unter PiuslV. ald der Kegerei 
fchwer bezüchtigt verdammt. Pallavicini L. XXIII. e. 6. n. 7. 8. 
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thringen eine Verfammlung aller franzöfifchen Kirchenvorfteher 
befchloffen, um über die Mittel, die Neuerer zurechtzumeifen 
und ben Verberbniffen der Kirche zu fteuern, ſich zu berathen. 
Sranz IL erließ am 10. September ein Außfchreiben, das diefe 
VBerfammlung nad, Paris berief; fie folle, hieß es, hier in Er» 
mwägung ziehen, worauf für die Reform in einem allgemeinen 
Concil anzutragen wäre. Zugleich empfahl das Schreiben, in 
Hinſicht der Proteftanten nur die fanften Wege der Ermahnung 
und Belehrung einzufchlagen 1°), Dem Pabft aber Tieß der. 
König eröffnen: daß, wenn nicht bald ein freied und- ficheres 
Concil, deffen Ausſprüchen ſich Niemand entfchlagen fünne, zu 
Stande fomme, fo fehe er ſich genöthigt, für, fein Neich zu 
einem Nationalconcil die Zuflucht zu nehmen 11). Pius IV., 
diefen Schritt über Alled fürchtend und ihn ald einen Eingriff 
in feine Rechte betrachtend, ſchickte einen Nuntius an den Kö- 
nig, um ihm vorzuftellen: ein Nationalconcil würde zur Spals 
tung führen; die franzöfifchen Bifchöfe und Kapitel beabfichtigs 
ten Die Herftellung der pragmatifchen Sanftionz dadurch würde 
der König die Ernennung zu den Bisthümern und Abteien vers 
lieren 12); gegen die Ketzerei gebe ed Fein wirffameres Mittel 
ald gerichtliches Verfahren und Gewalt; würde das 
mit angefangen, jo wäre zu hoffen, das allgemeine Goncil 
würde dann dem Werk die Krone auffegen. Der König bes 


20) Pallavicini L. XIV. e. 12, n. 14. 15. u. 16. c. 14. n. 12. &o hatte der Reiche» 
tag zu Orleans begehrt. Garnier Hist. de France. XV. 65—179. 

11) Le Plat Monum. IV, 650. ° 

2) Wirklich hatte die theologifche Fakultat zu Paris darauf angetragen: nicht blos 
daß die pragmatifche Sanction Ludwigs des Heiligen wieder ind Erben trete, fon« 
dern auch daß die Wahlen wieder hergeftelit, die Konfordate überhaupt befeitigt, 
die Zehnten auf geiftlichen Gütern, die von dem Souverän unbefchwert zu belaffen 
fegen, fo wie die Annaten und viele andere Migbräuche ganz abgeihaft werden 
möcten. Le Piat IV. 6817. 
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merfte zwar hierüber in feiner Antwort: Rationalconeilien feyen 
weder etwas Angewöhnliched, noch für die Kirche Bedenkliches; 
die Bifchöfe feyen die gebornen (?) Räthe des Königs, und dies 
fer könne fie daher zufammenberufen, fobald die Umftände ihre 
Einvernehmung erheifchen. Doch erklärte er, dem Antrag auf 
ein allgemeines Concil gerne beizutreten, wofern ed dem Pabi 
Damit ein wahrer Ernft fey, was bei feinen Vorfahrern nidht 
der Fall geweſen, und er es jetzt unverweilt berufen werde; 
was aber den Ort betreffe, jo finde er Conſtanz [fpäter bradte 
er auch andere Städte in Borfchlag ??)], angemeffener alö 
Trient; auch könne er fich für deffen Hauptzweck, die Wieder: 
vereinigung der Proteftanten feinen Erfolg veriprechen, ment 
ed ald Fortfeßung ausgefchrieben würde; nur in Erwartung, 
daß ein neues allgemeines, freies Goncil ohne Verzug zu 
Stande fomme, wolle er jett des Nationalconcild fich enthal 
ten, obgleich er dazu ftetd und vollfommen berechtigt ſey und 
die Bifchöfe fich Davon guten Erfolg verfprächen 1°). Auch 
der Kaifer hatte dem päbjtlichen Gefandten Hoſius eröffnet: 
Conſtanz oder Göln, oder Regensburg ſchienen ihm angemefjener 
ald Trient; ferner erachte er für nöthig, daß das Concil den 
Proteftanten ein fo ſicheres Geleit und volles Gehör verleihe, wir 
das von Bafel vordem den Böhmen, und daß ihnen geftattet 
werde, auch über die Artifel, worüber bereit3 Befchlüffe ge 
faßt worden, ſich zu erflären, daß endlich ein neues Concil 
ber Fortſetzung des vorigen in jeder Beziehung vorzuziehen 


9) Unter andern Befangon. Dieiem Ort (unter Philippe 11. Hoheit) war Kaifer 
Ferdinand feineswegs entgegen, indem er hoffte, er wurde von den Proteflanten 
noch lieber als Trient befucht werden. S. deſſen Weiſung an feinen Botichafter 
zu Rom vom 13. Mod. 1560 in Bucholg Geſchichte Ferdinands I. Urkundenbuch. 
©. 672. fa. 

4) Le Plat Monum. 1V. 645. 655. 656, 657. 658. Pallaviein! L. XIV. c. 13. n. 
14. 15. 16. 
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wäre. Webrigend verhehlte Ferdinand nicht, eine Reform der 
verberbten Geiftlichfeit, deren Tugend dem Glauben den ftärk- 
ften Reiz verleihen ‚würde, follte, da das Uebel beim Aufichub 
nur zunehmen müßte, vorerſt dem Goncil das Zutrauen vers 
Schaffen, wozu es an Zeit nicht fehlen dürfte, indem das Goncil 
ungeachtet aller feiner Verwendungen für Befchleunigung, doch 
faum vor Jahr und Tag fid würde verfammeln können; auch 
würde zur Vorbereitung des Goncild die Bewilligung des Laiens 
kelchs und der Priefterehe, worauf die Bifchöfe drängen und 
wozu der Kirche die Macht zuftehe, fehr dienlich feyn. Alles 
dies ließ der Kaifer dem Pabft felbft in Geftalt ehrerbietiger 
Bedenken vorlegen. „Der Fuge Arzt, bemerkte er, ändere bie 
Arznei, fobald er wahrnehme, daß fie mehr fchade ald nüße, 
Er fürchte, daß man, wenn man Alles erhalten wolle, zuletzt 
Alles verlieren werde 15). Der Kardinal Otto von Truch— 
feß, Bischof von Augsburg, ein Mann von ftreng Fatholifchen 
Grundfägen und entfchloffenem Charakter, rieth dem Pabit, 
darauf vor dem Zufammentritt des Coneils nicht einzugehen, 
ald Ort aber Colmar, eine Reichsſtadt im Elfaß zu wählen 16). 
Doc, der Pabft gab jetzt Trient vor jeder andern deutſchen 
Stadt den Vorzug, und wollte ſich durchaus nur zur Fort 
ſetzung des dafigen Concils verftehen. Died eröffnete er dem 
Kaifer fchriftlich und durch einen neuen Nuntius (Delphini) 
‚mit dem Bemerfen: den Proteftanten folle völlige Freiheit ihre 
Wünfche vorzubringen vergönnt werben; auch fey er (der Pabft) 
ernftlich auf Reform bedacht; nur fünne er ed, ungeachtet feis 
ner kirchlichen Vollmacht nicht fchiclich finden, in Hinficht des 
Laienkelchs und der Priefterehe aus eigener Gewalt ohne Concil 


') Le Plat Monum. IV. 629, p. 637. p. Pallavıcini L. XIV. c. 18. n. 17. 18. 
ic) Pallavicini L. XIV. e. 14. n. 4. 9. 
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das zu verwilligen, was frühere Concilien verſagt hätten 17). 
Zuletzt ließ Franz IL wie der Kaiſer den Ort Trient ſich ges 
fallen, wenn⸗ nur ſonſt ihrem Wunſch wegen baldiger Herſtel⸗ 
Yung eines neuen wirkſamen Concils entſprochen würde 18). 
Hiezu verſtanden fie ſich, nachdem der Pabſt ihnen feine ent- 
fehiedene Abneigung vor jedem andern Ort ald Trient hatte 
erklären laffen. „Die Wahl des Orts nad dem Beifall ‚der 
Proteſtanten befiimmen, meinte diefer, dürfte fo viel ſeyn, ale 
ihnen Gelegenheit liefern, dad Concil in ein fchismatifches ums 
wandeln zu fünnen. Wolle man, Trient nicht, fo müſſe er 
(Pabſt) einen’ Ort in Italien wählen Cer Hatte Caſale oder 
Berceli im Sinn), um die übrigen Nationen vor Anftedung 
des Krebsfchadend zu bewahren 19), In allem dem handelte 
der Pabſt im Einverftändniß mit Philipp von Spanien. Die 
jem war zwar der Ort des Goncild ziemlich gleichgültig; er 
wünfchte, die Wahl würde dem Pabft überlaſſen. Aber die Fort 
fegung des abgebrochenen Goncild lag ihm fehr am Herzen. Bon 
einem Nationalconcil ließ er den König. von Frankreich durd 
einen eigenen Geſandten abwarnen, weil dadurch die Anhänger 
der Srriehre aufgemuntert würden, was ihm wegen der Ruhe 
in den Niederlanden nicht gleichgültig feyn könne. Gegen den 
Pabſt aber, der ihn unter andern auch um hüffreiche Hand bei 
der Einforderung von Beiträger aus geiftlichen Stiftungen, um 
dem geleerten päbftlichen Schatz aufzuhelfen, hatte bitten laſſen, 
bezeigte er fic als. einen mehr wie je gehorfamen Sohn bed 
heil. Stuhl, rief mehrere Verordnungen, wodurch der päbſt⸗ 
liche Einfluß in Spanien war befchränft worden, zurück, und 





—— ur 


) Le Plat Monum. IV. 633. p. Pallavicini L. XIV. c. 14. n. 4. 9. 10. 11. 12. 
18) Le Plat Monum. IV. 648. 656. 662. 
9) Pallaweint L. XIV. e. 14, 
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verfprach zum glüclichen Fortgang des Concils nach Kräften 
beizutragen 29). 


29. Treue Zufammenberufung des Concils. 


Pius IV. machte nun am 29. November 1560 die Zu: 
fanmenberufungsbulle befannt 1). Ihr Entwurf war feinem 
Souverän noch Gefandten vorher mitgetheilt worden ?). Um 
dem Verlangen des Kaifers und Frankreichs zu entiprechen, 
hatte der Pabft darin das Concil nicht ausdrücklich ald eine 
Fortſetzung des abgebrochenen bezeichnet 3). Doc waren 
die Worte: nach Aufhebung feiner Suspenfion hin: 
eingefeßt, die anzudeuten fchienen, daß eine bloße Fortfegung 
beabfichtigt werde, Daran nahm man in Deutfchland und auch 
am franzöfifchen Hofe um fo mehr Anſtoß *), als in der 
Bulle zur Verfündung eines allgemeinen Zubelablaffes wegen 
des Concils, dieſes ausdrüdlich ald eine Fortfeßung bezeichnet 
war, woburd der Pabft den König von Spanien zufrieden 
ftellen wollte 5). Der gebrauchte Kunftgriff hatte nur zur 
Folge, daß alle Mächte Widerfpruch erhoben. Der Kaiſer 
und der König von Frankreich, die die Proteftanten zum Be- 
ſuch des Concils zu vermögen wünfchten, fahen voraus, daß 
fie ihren Zwed nie erreichen: würden, wenn dad Concil das 
Anfehen einer bloßen Fortfegung hätte; fie verlangten daher 


20) Pallavicini a. a. D. c. 12. 

ı) Le Plat Codex can. et decret. Conc. Trid. p. 171. 

) Le Plat Monum, 1V. 689, 

) Pallavieini L. XIV. c. 17. n. 5. 6. 

*) Lc Plat Monum. IV. 668—672. 

) Raynald ad an. 1560. p. 69. p. Spondani Annal. ad an. 1561. n. 6, 
IT. Band 33 
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beharrlich, daß aud jeder Schein hievon vermieben werde. 
Philipp IL hingegen, der jede Duldung von Proteftanten fo 
fehr verabfcheute, daß er hoch betheuerte, er würbe feinen eige 
nen Sohn, wofern er ein unbußfertiger Keger wäre, ſelbſt den 
Flammen überliefern 9, und die Abwehr der'Berbreitung ihrer 
Lehre ald die Aufgabe des Goncild betrachtete, hörte nicht auf, 
zu verlangen, daß bad Goncil fih förmlich ald Fortſetzung 
erfläre. Der Pabft, von beiden Theilen gedrängt, fuchte durd 
Borftellungen beide zu befchwichtigen, umd ed gelang ihm, daß 
fie fi mit bloßen wiederholten Verwahrungen begnügten, und 
daß, während im Anfange das Concil den Schein einer bloßen 
Fortfegung einigermaaßen vermied, ed doch. immer mehr in 
der That eine Fortfegung wurde. 

Als Zweck ded Goncild war in der Berufungsbulle 4) die 
Austilgung der Spaltung und der Keßereien, und 2) die Ver 
befferung der Sitten angegeben. Die Ablaßbulle aber fpradı 
nur den erftern Zwed aus, ohne des andern zu erwähnen”). 
Nach allen Gegenden ergingen nun Schreiben ded Pabfted, um 
den Beſuch des Concils zu betreiben, auch an den König von 
Schweden, ja fogar an den Großfürften von Rußland, an die 
egyptifchen Gopten und au den Kaiſer vow Wethiopien °). 
Auch wurden eigene Nuntien an die Dauptmächte, und befow 
dere nach Deutfchland gefendet, um die Proteflanten dazu zu 
bewegen. Zu der nämlichen Zeit erregte aber eine Schrift 
großes Auffehen, worin die Bulle Pins IV. mit der beiffendften 
Ironie beleuchtet wurde. Der Berfaffer war Paul Verge 
rind. Diefer Mann, in der erftern Zeit des Iutherifchen Be 
ginnend mehrmal päbftlicher Nuntius in Deutfchland, fpäter ald 








*) Ferreras Histor. de Espanna. XIV. 4. 49. 
") Le Plat Monum. IV. 660. 
—) Le Plat Monum. IV. 666. 667. 700. 719. 
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Bifchof von Capo d'Iſtria felbft Intherifcher Grundfäge bes 
züchtigt, zur Flucht aus Stalien genöthigt, war 1548 zum 
helvetifchen Befenntniß übergetreten 9) und machte jest viele 
heftige Schriften befannt, um die Politit des römifchen Hofes 
im gehäffigften Lichte darzuſtellen 1%). In der Beleuchtung der. 
Bulle Pius IV., die ohne feinen Namen erfchien 1°), läßt er 
den Geheimfchreiber des Pabftes ihm folgendes Gutachten voll 
hämifcher Anfpielungen ertheilen : „die Lage der Dinge habe 
fich fo geändert, daß ihm die Erneuerung ded Concils für die 
rom. Kirche jeßt noch weit gewagter fcheine ald je. Dies werde 
fonnenflar, erwäge man den Inhalt der Befchlüffe ver zwei letz⸗ 
ten Reichötage zu Augsburg. Hier werde ein allgemeines, 
freies und chriſtliches Concil verlangt, welchem fromme 
und gelehrte Männer aus allen Nationen beimohnen würden, 
zu welchem Jedermann der fichere Zutritt, in welchem Jeder 
mann die freimüthige Darlegung feiner Meinung geftattet, und 
wo Alles mit chriftlicher Liebe verhandelt werden folle, berges 
ftalt, daß die Proteftanten über alled umftändlich gehört und 
den Erörterungen und Befchlüffen nur die heilige Schrift und 
die Lehre der alten Väter zum Grunde gelegt würbe; auch werde 


2) Fleury Hist. Eccles. L. 117. n. 77. L. 145. n. 63. 

ie) &. Joh. Wolfii Lect. memorab. P. 11. 550.p. Schellhorn Apologia pro Petro 
Paulo Vergerio. Memminge 1754. Bayle Diction Art. Vergerius p. 41. 
Sarpi L. 11. $. 50. IV. 8.22. V. $.61. Saftromwe's Lebenslauf. 11, 275. fg. 
Des Vergerius unrubiger Geift benahm ihm das Vertrauen der einflugreichfien 
Proteftanten, indem fle ihn der Herrfchfucht und Ränfefudyt verdächtigten. ©. die 
Nachrichten von ihm in 5. Meyers Werk: die evangeliſche Gemeinde in Locarno, 
Zürich 1836. I. 38-69. 11. 286. Pallavieini fcheint ihn ziemlich treffend zu cha- 
rafterifiven, indem ec von ihm fagt (L. IV. c. 12. $. 11.): er gehöre zu denen, die 
nicht feyn können ohne Gefchäfte und daher meinen, audı die Gefchäfte könnten 
nicht ſeyn ohne fie, _ 

2) Man findet fie im Anhange zu dem Werk: Dudith Orationes quingue. Hals 
1743, abgedruckt aus f. Opp. Tübinge. 1563. T. I. ©. auy Thuanus XXVII.28. 


356 


verlangt, daß das Concil fich die Reform der Mißbräuche und 
der Lehre zum Zweck mache. Nun fey leider nicht zu Täugnen, 
daß Paul II, und hernady Julius II, und mit ihnen alle 
Väter des Concils Cin dem ausgeftellten fihern Geleitsbriefe) 
verfprochen hätten, ein folches Concil zu veranftalten. Diefes 
Berfprechen erfüllen, hieße jedoch eben fo viel ald eine unaus: 
Löfchliche Feuersbrunſt in der römischen Kirche felbft anzünden. 
Wollte man aber ſtatt defjen das Concil auf die bisherige Art 
fortfegen, fo würde man den größten Widerftand hervorrufen, 
Wohl fage man am römiſchen Hofe: nicht dem Reichdtage nur 
dem Pabſte ſteh' es zu, die Art der Abhaltung des Concils 
feftzufegen; allein wie fünne man von ber gegebenen Zufage 
ohne Schmach zurüdtreten? — Zu Rom fage man ferner: 
wir wollen den Reichdtagsbefchlüffen nachkommen, aber nur in 
dem Sinne, daß einzig die Fatholifchen Bifchöfe Zutritt zum 
Concil haben follten, und die Schrift nur nad) der Vulgata 
und zwar nur mit der Auslegung der röm. Kirche, welcher die 
Schrift felbit unterworfen ift, beachtet und auch neben den alten 
Bätern Scholaftifer, wie St. Thomas, berücfichtigt würden, fo, 
daß die leichtern Mißbräuche der röm. Kirche befeitigt, aber die 
neuen Lehren mit der Wurzel audgetilgt würden, indem die 
Proteftanten fi) dem fügen müßten, was von den Bifchofen 
ausgefprochen würde. Allein diefe Deutung, die man zu Nom 
den Befchlüffen des Reichstags geben wolle, würde von den 
Gegnern nie anerkannt werden. Sie würden vielmehr fordern, 
daß alle fchon gefaßten Bejchlüffe einer neuen Erörterung un 
terworfen würden; gebe man ihnen aber im Goncil freien Zu- 
tritt und Gehör, fo fey dies höchſt bevenflich, indem viele 
unter ihnen den Katholifchen an Gelehrfamfeit und Bibelfunde 
aus den Quellen überlegen feyn dürften; auch fey nicht wahr; 
ſcheinlich, daß fie die Beſchließung blos den Fatholifchen Bi- 
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fchöfen überlaffen würden. Haben fie doch fchon verlangt, daß 
die Bifchöfe am Concil in Bezug auf Glaubensſachen und die 
Reform von dem bem Pabſt geleifteten Eide freigefprochen 
würden; auf der andern Seite wäre die Geftattung irgend 
einer Art von Schiedsrichtern der Würde des Pabſtes ganz 
entgegen; dies hieße, den Primat und feine Machtfülle preis- 
geben. Ueberhaupt würden die Löblichen Gebräuche der römi— 
[hen Kirche ganz zu Boden gefchlagen, wenn dem jenfeitigen 
Begriff von Uebereinſtimmung der Fatholifchen Kirche Statt ge 
geben würde, der nichts ‘zuläßt, was nicht durch die heiligen 
Schriften und alle wahrhaft frommen Männer aller Zeiten an: 
erfannt wird. Am unverfchämteften aber fey die Forderung 
der fächfffchen Abgeordneten zu Trient gewefen, daß der Pabit, 
wie zu Gonftanz und Bafel dem Concil unterworfen werde. 
Und mit folchen Leuten follte Rom fich in Unterhandlung ein- 
laffen, Rom, dem hinlängliche Waffen zur Abwehr jeden Angriffs 
zu Gebote ftehen? Das wäre ja gerade fo viel als feine Veſte dem 
Feind ohne Schwertftreich überliefern.“ — Vergerius madıt 
ſodann auch die politifchen Rückfichten gegen das Concil geltend, 
indem Sranfreich mit andern ein folches ftets als ein Triebwerf 
für felbftifche Zwecke des Kaiferd und des Pabſtes verdächtigen, 
und der Schatz der päbftlichen Kammer durch die ungehenern 
Ausgaben, die ein Goncil fordere, erfchöpft würde. „Dem 
Pabſt gezieme, fo fchließt fein angeblicher Geheimfchreiber, in 
jolhen Verhältniffen die Sache der Religion Gott und der Zeit 
anheimzuftellen, da inzwifchen doch Alles, was er löfet und 
bindet, auch im Himmel gelöfet und gebunden fey 17). — Die 


2) Sn einer andern Denfjchrift cerörterte Bergerius die Frage: ob der Pabſt die 
Proteftanten mit Waffengewalt zur Beobachtung der Beſchlüſſe des Concils anhal- 
ten foute, und zeigte die Gchwierigfeit, ja Die Unmöglichfeit died zu erreichen. Um 
die nämliche Zeit machte er unter feinem Namen feine Gatyre: Processus Con- 
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Borherfagungen biefer Schrift in Anfehung ber Proteftanten 
gingen ganz in Erfüllung. Diefe verfammelten ſich im Jänner 
1561 zu Naumburg, in der Hoffnung, eine engere Vereini⸗ 
gung unter ſich gegenüber dem Goncil zu bewirken. Vom Pabſt 
wurde der fehr gebildete, fach - und gefchäftsfundige und be 
redte Bischof Sommendon nad Deutfchland gefchickt, um wo 
möglich die Proteftanten für dad Goncil zu gewinnen. Er be 
ſprach fidy) zuerft mit dem Nuntius Delphin am Hofe bei 
Kaiſers. Nach dem Rath ded letztern begaben fich nun die 
beiden Nuntien nach Naumburg, wo die Faiferlichen Gefandten 
ihren gebührenden Empfang fehr empfohlen hatten 13). Hier 
verficherten die Nuntien die verfammelten Neichsftände im Nas 
men bed Pabited: er fey entjchloffen Mißbräuche abzuftellen 
und die Firchliche Disciplin zu- den Formen bed Alterthums 
zurüczuführen, und fuchten darzuthun, daß dieſes Werk durch 
das Concil am beften im Vertrauen auf den Beiſtand des hei- 
ligen Geiftes ausgeführt werden Fünne. Zugleich entwarfen fie 
ein grelled Gemälde von der Verwirrung im Glauben und in 
den Kirchengebräuchen ald Folge davon, daß Jeder Einzelne 
fih die Auslegung ber heil. Schriften nad) feinem Sinn an 
maaße, und ftellten vor, wie dringend es jeßt fey, diefer Verwir⸗ 
rung zu ftenern, zumal ber allgemeine Chriftenfeind (der Türke) 
immer bebrohlichere Fortichritte mache. Allein die Proteftan 
ten, benen weniger der Kirchenfrieden ald ihre Sicherftellung 





\ 
ciliorum Pontificis Romani befannt, worin er den Biſchöfen fast: fie würden 
auf dem Goneil nichtd zu thun haben, ald caput mitratum inclinare et dicere: 
Placet. — Numerus tantum estis. Pontifex vero canones Romz fabrica- 
tos Tridentum mittet, ut illi scilicet Concilii Generalis Decreta habeantar. 
Saſtrowe's Lebendlauf. 11. 250. fg. 

1») Giche des Kaiſers diedfitiiges Schreiben an Pius IV, in Ze Plat Monum. IV. 
56T. 
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gegen mögliche Angriffe am Herzen lag, wollten nicht einmal 
dad an fie gerichtete Schreiben des Pabſtes annehmen, weil er 
fie darin feine Söhne nannte, und Tiefen ben Nuntien 
burch ihre Räthe in den derbften Ausdrücden antworten: „ed 
fey befremdend, daß ber Pabſt ſich zum Schiebörichter der 
Kirchenhändel aufmwerfe, da er doc, die Quelle derfelben fey, 
und wie er der Richter der Wahrheit feyn wolle, der fle doch 
mehr ald jeder Andere verjchmähe, und dem ed nur darum zu 
thun fey, feine Gewalt und fein Einfommen zu vermehren; 
nur dem Kaifer könnten fie dad Recht zuerfennen, ein Concil 
zu berufen.“ Commendon erwiederte mit Würde: Nach— 
dem er bemerkt, daß der Kaifer fich felbft nicht die Gewalt 
zur Berufung der Soncilien beilege, die jeßige aber mit feiner 
vollen Zuftimmung gefchehen fey, und nachdem er das Alters 
thum des hohen Anfehens der römifchen Kirche und ihre Vers 
dienfte um die Shriftenheit, befonderd in Begründung des Chris 
ſtenthums in Deutfchland hervorgehoben, hielt er ein Tebhaftes 
Bild vom Zuftande der Unordnung entgegen, welche die Res 
formation hervorgebracht, und fchloß mit einer warnenden Hins 
deutung auf Serufalem, das die Tage feiner Heimfuchung nicht 
erfannte 1%). Doch der Beichluß der Fürften fiel zu Naumburg 
und hernach zu Erfurt dahin aus: Niemanden an das Goncil 
zu fchicken, und die deutfchen Bifchöfe von deſſen Befuch durch 
die Furcht unruhiger Bewegungen in ihren Gebieten und 
Sprengeln in ihrer Abwefenheit abzuhalten. Dem Kaifer er: 
Härten fie aber: „fie würden bie Befchifung des Concils nur 
dann nicht verweigern, wenn ed nicht ald Fortfeßung des 
vorigen behandelt wirrde, wenn dad Wort Gotted, nicht der 
Pabſt dabei Richter wäre, wenn die Bilchöfe deßhalb ihres 





— — 


19) Raynald ad an. 1661. n. M. 
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den Pabft geleifteten Eides entbunden würden und bie prote- 
ftantifchen Theologen Stimmrecht erhielten 15).“ Auch die 
Unterhandlungen, welche Sommendon hernach mit dem Kur: 
fürften Soachim von Brandenburg, der feiner früher an das 
Concil abgegebenen Erklärung feine Folge gegeben hatte, aber 
auch in Naumburg nicht erfchienen war, fodann mit dem Her: 
"309 von Braunfchweig und mit einigen andern yroteftantifchen 
Fürften anfnüpfte, gewährten nur einen matten Schimmer von 
Hoffnung für einen Erfolg des Concils zur Wiedervereinigung. 
Zu Küſtrin gab ihm der Kanzler des Markgrafen den Befcheid: 
„das Anfinnen an die Evangelifchen nad Trient zu reifen fey 
eben fo viel, ald verlangen, daß die Hafen unter den Löwen 
predigen möchten.“ Gommendon verjeßte: „nicht wie die Hafen 
unter ben Löwen, wie Schafe unter ihrem Hirten follten die 
Eingeladenen fißen.“ Der Kanzler entgegnete: „die Mönde 
trugen die Schuld an Allem.“ Die Könige von Dänemark 
und von Schweden wiefen den Beſuch des Nuntius zurüd, 
Der katholiſche Herzog von Cleve aber drüdte ihm in Rüd 
ficht feiner vielen proteftantifch gefinnten Unterthanen den Wunfd 
aus: das Soncil möchte den Laienfeld und die Priefterehe zu 
geiteben; feit mehr ald 25 Jahren fey jener in Gebrauch und 
(egtere allein könne den Aergerniffen abhelfen, da Faum fünf 
Prieſter in feinem Lande feyen, die nicht unenthaltfam lebten 19), 
Auch die Bifchöfe von Norbbeutfchland befuchte Sommenbdon, 
Er berichtete aber nah Rom: er glaube nicht, daß von den 


) Le Plat Monum. IV. 645. 679-687. Struvii Corpus Hist. German. p. 1132, 
Pallavicini L. XV. e. 2. n. 9. 10, c. 3. n. 1—11. e. 4. n. I. Sarpi L.V. $.8. 
64. Thuani Hist. XXVIII. 30. Gratiani Vie du Card. Commendon, trad, 
par Flechier (Paris 1702.) ii. 119—150, 

is) Pallavieini L. XV. c. 4. n. 5. und 8. U. Menzel N. Sefchichte der Deuticen. 
IV. 8. 10. ©. 233—248. 
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deutfchen Bifchöfen auch nur Einer das Concil befuchen, kaum 
Einige ed befchiden würden 17). Noch weniger Gehör fand 
Delphin bei den proteftantifchen Reichsſtädten in Süddeutſch⸗ 
land, die er bereidte. Einzelne Männer machten ihm bemerf- 
lich: „nur Nachgibigfeit in Hinficht gewiffer Gebräuche könne 
zur Ausfohnung führen.“ Auf feinen Bericht hievon nach Rom 
befam er den Beſcheid: „das Goncil würde an den alten Kir- 
heneinrichtungen fo lange unerfchütterlich fefthalten müffen, bis 
ed fo zahlreich und anfehnlich geworden, daß es in einer fo 
wichtigen Sache, wie Veränderungen und Neuerungen, Ber 
ſchlüſſe faſſen könne. Wollten daher die Proteftanten folchen 
Beſchluſſen Bahn machen und billige Wünfche durchfegen, fo 
müßten fie Durch ihre Gegenwart dad Anfehen des Goncild er- 
höhen. Daffelbe werde dann zuverfichtlicher zu ungewöhnlichen 
Einräumungen gebracht werben. Inzwiſchen fünne den Prote- 
Kanten nichts Anderes ald unverlegliche Sicherheit und Ger 
währung aller Höflichfeitöpflichten zugefagt werden 12). 

Damals bemühte ſich auch Hoſius, pähftlicher Nuntius 
am Hoflager Ferdinands, in einem Schreiben an den Herzog 
von Braunfchweig (Schwager des Kaiferd) Gründe zufammen- 
zuftellen, wodurch er feine Verwandten unter den Protefsanten 
für dad Concil zu flimmen verfuchen möchte 1°). Hoſius 
machte vorzüglich auf die vielen Zerwürfniffe unter den Protes 
ſtanten aufmerffam; er bemerkte, wie die Beſtimmung bed 
wahren Sinnes der: heil. Schrift weit zuverläßiger von einem 
die ganze Chriſtenheit vorftellenden Concil ald von einzelnen 
Lehrern oder einem Konvent von Wenigen zu erwarten ſey; 
er zeigte, wie in Dentfchland feit Abfchüttelung des päbftlichen 

“) Raynald ad an, 1561. n. 54. 


i) Pallavicini L. XV. c. 10. n. 12. 
'") Le Plat Monum. V. 135—1H. 
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Anſehens eine Menge Päbfte entſtanden ſeyen, die ſich alle für 
unfehlbar Hielten und weit unerträglicher fich gebärdeten, ald 
je ein Pabſt. Doch machte died wenig Eindrud. 


30. Das Eoneil wird zum drittenmal exöfinet. Einige An— 
zeichen von der dafelbft waltenden Stimmung. 


Obgleich fich nun der Pabſt Wenig von dem Concil ver 
fprach, mit welchem die Proteftanten jede Berührung zu vermei⸗ 
den fchienen, fo faumte er doc; nicht feine Legaten nad, Trient 
zu fenden; nämlich die Karbinäle Gonzaga (von Mantua), 
GSeripandud, Hofius und Simometta, denen bald her 
nach noch der Kardinal von Hohenems beigefügt wurde. 
Die drei erftern waren ald gelehrte und fromme Männer be 
fannt; der vierte ald weltklug; der fünfte war fein Neffe, noch 
jung und nad) dem Maaße feiner Kenntniffe und Erfahrungen 
mehr zum Schüler ald zum Amtsgenoffen der andern Legaten 
geeignet. 

Nach endlich erfolgter Zuftimmung des Kaifers und der 
Könige von Frankreich und Spanien ließ der Pabſt am 18. 
Sanıtar 1562 die Eröffnung des Goncild feierlich vornehmen. 
Dabei fanden nebft den Legaten und dem Kardinal Madruzji 
102 Patriarchen, Erz > und Bifchöfe, außerdem vier Aebte und 
vier Generale der Orden, aucy viele geiftliche und weltliche 
Doktoren fich ein. Die Zahl der Bifchöfe vermehrte fid, al 
mählig auf 270. Bei der Eröffnung war der Botfchafter kei— 
ner Macht oder Republif zugegen. Nach und nach erfdjienen 
aber die des Kuifers Ferdinand, der Könige von Frankreich, 
Spanien, Portugal, Ungarn, Böhmen und Polen, des Freir 
ſtaats Venedig, der fieben Fatholifchen Schweizerfantone, der 
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Herzoge von Toskana, von Baiern, von Savoyen und vieler 
“ andern Fürften 1). 

Bon dem Augenblide der Eröffnung an zeigte das ganze Be⸗ 
nehmen Pius IV, gegenüber dem Goncil, daß ihn der Gedanke 
an eine freie berathfchlagende Verſammlung beftändig in Angft 
und Kümmerniß verſetzte. Died verrieth fich am beutlichten 
in ben WWeifungen, die er feinen Legaten zugehen Tieß und in 
der Art, wie er ihre Dienfte würdigte. Sie follten nach des 
Pabſtes Meinung ed mit feiner Partei verderben, aber ed doc 
fo einrichten, daß der päbftliche Wille erfüllt werde und jedens 
falls das Anfehen und Sntereffe des römifchen Stuhls feinen 
Abbruch leide. Vorzüglich follten fie es in Hinficht jeder Ner 
form, die die päbftliche Gewalt berühre, dahin einleiten, daß das 
Soncil fie dem Pabft, auf deffen Eifer für Abftellung von Mißs 
brauchen vertrauend, anheimftelle 2). Bei der Wiedereröffnung 
der Verfammlung äußerte indeffen der erfte Legat in feiner 
Anrede: „man müfle die Glaubendgegner nicht nur mit der 
Wahrheit der Lehre, fondern auch mit dem Beifpiel eines heis 
ligen Lebens zum Stillfchweigen bringen, und man dürfe vor- 
Allem Nichts an fich dulden, was einer Reform bebürfe, wenn 
man Andere reformiren wolle.“ Zu welden Erwartungen 
von Reformen hätten diefe Worte, und nicht minder die Ers 
mahnung der Legaten berechtigen follen: „die verfammelten 
Väter möchten ſich für die Urfache nicht nur des eingeriffenen 
Sittenverderbniffes der Geiftlichen, fondern auch der Spaltung 
und Kegerei der Srrgläubigen anfehen!« Einen reinen Wieders 
Hang enthielt die Rede des trefflihen Erzbifchofs von Braga 
(in PortugaD, der wegen feines Lebenswandels und feiner 


!) Massarelli Acta Sect. IV. $. 2. p. 199. 
) Pallavicini L. XVM. e. 11. u. 12, 
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Gelehrſamkeit im größten Anfehen ftand: „Wenn wir, ſprach 
er, fo werden, wie bie erften Bifchöfe des Chriftenthums ge 
wefen find, fo werden unfere Gläubigen bald auch fo werben, 
wie die Chriſten der erften Kirche waren 3). 

Allein fchon die erften Vorfälle im Concil ftanden mit fo 
fhönen Augfichten nicht im Einklang. Die Legaten Tiefen in 
das Dekret, wodurch fid) dad Goncil aufs neue für verfaffunge- 
mäßig verfammelt erklärte, die Worte: auf den Borf chlag 
und unter dem Vorſitz der Legaten einrücken. Man ſah 
darin deutlich die Abſicht der Legaten, das Vorſchlagen der zu 
verhandelnden Gegenſtände ſich ausſchließlich zuzueignen. 
Widerſprüche erhoben ſich von Seite der Biſchöfe. Beſonders 
ſtark war der des Erzbiſchofs von Granada. Auch die Mächte, 
unter diefen zuletzt felbft Spanien *), widerfegten ſich. Def 
ungeachtet blieben jene Ausdrücke ftehen, und bie Legaten ga⸗ 
ben ihnen die genaueſte Folge, während die Mächte es bei 
bloßen Vorſtellungen bewenden ließen, obgleich die Sache von 
Wichtigkeit und der Uebung voriger Concilien zuwider war 5). 
Erft gegen dad Ende des Concils, ald Roms Abſicht bereits 
etreicht war, erneuerten die Mächte, befonders der Kaifer und 
Spanien die Forderung, daß die Ausdrücke aus den Aften 
mweggelaffen oder doch fo erläutert werden follten, daß dadurch 
‚ bie reiheit der Väter und der Gefandten im Coneil An- und 
Borträge zu machen Feine Beſchränkung erhalte, Mit welchem 
Erfolg, werden wir ſehen. 

Daß die Legaten bei der Wiedereröffnung die erfte Frage 
fo geftellt haben follen: ob das Concil gemäß der päbftlichen 


2) Le Plat Monum. VII. 

2) Pallavicini L. XVl. e. 6. n. 4. 

) Sarpi L. VI. 8.2. Pallavieini L. XV. c.16. 3. Schmidts MR. Geld. ber 
Deutfhen. 8. 111. Bud 2. K. 9. 
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Bulle zur Ehre Gottes und zur Erhöhung des päbft- 
lihen Stuhls abzuhalten fey? wie ein Bericht befagt 9, 
ift nicht wahrfcheinlih. Nach den Akten der Arten Sitzung 
war in jener Frage nur vom Wachöthum und der Erhöhung 
des Glaubens und der chriftlichen Religion die Rede, Aber 
eine wenig günftige Vorbedeutung für die Reform fchien Mans 
chem in der Eröffnungspredigt des Erzbifchofs von Reggio zu 
liegen. Indem er die Autorität der Kirche, die wie die heil. 
Schrift von Gott herrühre, hervorhob, bemerfte er, fie habe 
den Sonntag an die Stelle des Sabbaths gefeßt, welchen doch 
Gott felbjt angeordnet; fie habe die Beſchneidung abgeftellt, 
welche dad Gefeß Gottes fo ſtreng vorgefchrieben; nicht durch 
die Predigt Zefu, fondern durch die Autorität der Kirche feyen 
diefe Dinge abgefchafft worden 7). Sodann ermahnte er die 
Väter, ftandhaft gegen die Proteftanten zu Fampfen: „da der 
heilige Geift nicht irren fünne, fo werde er auch nicht zugeben, 
daß ſie felbit irrten 3). 

Die Königin Elifabeth von England fchien geneigt, 
das Concil zu befchiefen, woferne feine Verhandlungen etwas 
audgefegt würden. Pius IV, argmöhnte aber in: Diefem An- 
finnen eine Schlinge; fie wolle, meinte er, das Goncil nur 
hinhalten und lähmen, und wo möglidy hugenotiſch machen, 
Wahrfcheinlich aber wollte die Königin nur abwarten, ob die 
deutfchen Proteftanten zum Befuch des Goncild würden ver: 
mocht werden. Allein die Umjtände hatten fich jetzt fo geftal- 





*) Le Plat Monum. V.4. liefert diefen Bericht. Gr hat ihn dem Mansi Supplem. 
Coneil. T. V. 609. entnommen. Gs ift nicht wohl glaublich, daß die Legafen fich 
fo weit vergeſſen hätten, unter den befannten Umftänden die Erhöhung des päbft- 
lichen Stuhls ald Zweck des fortgefegten Concils vorzuftellen. 

) Sarpi vergl. mit Pallavicini L. XV. c. 17. n. 5. 

) Pallavicini 9.0. D. 
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tet, daß die Proteftanten feinen-Vortheil mehr von ihrem Er- 
fcheinen in Trient erwarteten und von ihrem Wegbleiben feinen 
Nachtheil mehr beforgten. Aus dieſer Anficht ging offenbar die 
an den Kaifer gerichtete Schrift hervor, worin fie die Gründe 
entwicelten, warum fie den Beſuch des Goncild verweigerten ?). 
Sie behaupteten, daffelbe habe die Eigenfchaft nicht, die ver- 
fprochen worden; es ſey nicht frei, es ſtehe unter dem Pabſt, 
es wolle ſich nur als Fortſetzung desjenigen geltend N) 
von dem fie bereitd verdammt wären 19). 


31. Das Eoneil beginnt feine Arbeiten mit der Berathung von 
Maafregeln gegen Feterifche Schriften, und geht dann über 
die Auswahl der andern Gegenftände zu Rath. 


Das erfte Gefchäft, welches das Concil nad) feiner Dritten 
Eröffnung vornahm, betraf die Unterfuchung und Beurtheilung 
der feßerifchen Bücher, die zu Rom ald die Hauptquelle der 
Leiden der Kirche angefehen wurden 1). Die Verbindung eines 
Verbots die Fegerifchen Bücher zu leſen mit ihrer Berbammung 
war, bevor ihre Verbreitung durch die Druckerpreſſe gefchab, 
nicht befannt 2). Unberufene fcheuchte ihr Gewiffen vor dem 


) Le Plat Monum. V. 103, 126. 135. 
:0) Le Plat Monum, V, 48. 76. 

) Ballavicini (L. XV.) behauptet, dag diefer Gegenſtand deswegen zuerſt vorge 
nommen worden fey, um durch Berfchlebung der Behandlung anderer Glaubene- 
fahen den Anfchein einer Fortfegung der frühern Arbeiten und Befchlüffe zu 
vermindern, wodurd; die Proteftanten mehr vom Goncil wären abgefchredit wor- 
den. Aber die Verurtheilung Fegerifcher Bücher war eben auch Fein Gegenftand, 
der fie anloden mochte. Wären gründliche Reformen dafur nicht geeigneter ge⸗ 
weien?... 

2) Dagegen ſind kaiſerl. Verbote von Gonftantin wegen den Schriften dee Ariug, 
von Theodoſius wegen denen des Neftorius und von Arkadius wegen dr- 
nen Eunomius ergangen. 
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Leſen foldyer Schriften zurüd, Gin förmliches Lefeverbot wurde 
zu Rom erft für nothwendig erachtet, nachdem die Druckerpreſſe 
das große, mächtigfte, am meiteften wirfende Vehikel der Res 
formfreunde geworden war. Bon 4440 bis 1521 hatte fie 
fhon mehr ald dreitaufend Bücher, der Theologie, Philofophie 
und alten Literatur angehörig, geliefert, Seit Luthers Ne 
formpredigt aber war fie vorzüglich mit theologifchen Streits 
fhriften befchäftigt, die ſich täglich zahllo8 vermehrten. Bon 
diefer Zeit an erblidte man zu Rom in der Preffe die wirk—⸗ 
famfte Propaganda der Neuerungen. Früher hatte die Erfins 
dung der Buchdruderfunft an den Päbften die thätigften Fürs 
derer, befonderd durch Drucprivilegien gefunden. Zwar uns 
terwarf Alerander VI. (zuerft) die Drudereien und die 
Schriften, die aus ihnen hervorgingen, ber Aufficht und Genfur 
der Bifchöfe und geiftlichen Gerichte und verordnete die Beftras 
fung frevelnder Buchdruder mit Kirchenbußen und Geldftrafen, 
verbot den Verkauf Fegerifcher Bücher und befahl die Verbren— 
nung der lettern 3). Aber noch gab Clemens VI, Druds 
privilegien für dad Buch des Machiavelli vom Fürften ), 
deffen Grundfäge fich doch eben wicht durch Uebereinſtimmung 
mit denen des Chriſtenthums empfahlen, und für den Orlando 
furioso, Arioſts berühmtes Gedicht, das an freimütkigen 
Aeußerungen über religiöfe und Firchliche Zuftände nicht minder 
reich ift, ald an fchlüpfrigen Darftellungen 5). Zugleich übten 
‚aber jet nicht nur geiftliche und politifche Behörden, fondern 


) Die Bulle it an die Erzbiſchöfe von Mainz, Köln, Trier und Magdeburg gerich. 
tet. Raynaldi Annal. ad an. 1561. $. 36. 

) Ginguene Hist. litter, d’Italie. VIII. ch. 32. p. 71. 

8) Fernon's Leben des Arioft. 1809. ©. 273. Schon Leo X. hatte durch eine Bulle 
die Erlaubniß zum Drud des Orlando gegeben. Guinguene Hist. de la Litter. 


d’Italie. IX. ch. 36. p. 118. Wurden ja doch ähnliche Drudprivilegien für die - 


heidnifchen Klaſſiker ertheilt. 
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auch gelehrte Körperfchaften die Genfur von Druckſchriften aus, 
und fuchten, fi) dadurch die Preffe dienftbar zu machen. Das 
Concil im Lateran unter Leo X. unterwarf die Buchdrucder, 
die ohne Genehmigung des Didzefanbifchofs eine Schrift ver- 
öffentlichen würden, dem SKirchenbann und beflimmten Gelb 
firafen, und er verbot fpäter das Lejen der Schriften Luthers. 
— Dad Concil von Trient erneuerte aber in der vierten Siy 
zung Cam 8. April 1546) beim Anlaſſe feines Befchluffes über 
den Sanon der heil. Schriften und ihre Ausgaben, dad Verbot, 
daß irgend Jemand die heil. Schrift (nad; der Vulgata) oder 
andere Schriften über geiftliche Dinge dürfe druden oder drucken 
laſſen, verfaufen oder bei fich behalten, wenn nicht der Name 
bed DBerfaffers oder Herausgebers, und die Gutheißung des 
Diözeſanbiſchofs vorangefegt ift, unter den im Concil vom La⸗ 
teran beftimmten Strafen. Diefed Verbot wurde auch anf bie 
Verbreiter folcher Werfe in der Handfchrift, wie auf ihre Lefer 
mit den nämlichen Strafen ausgedehnt. — Bei der Berathung 
zu Trient machten Einige Einwendungen dagegen; die Einen, 
weil nicht jedem Bifchof die erforderlichen Kenntniffe zugemuthet 
werben könnten, um ihm die Genfur zu überlafen, Andere, 
weil Gelöftrafen etwas Weltliches feyen. Man fand aber viefe 
Einwendungen nicht wichtig genug, um fie zu beriscfichtigen. 
Größern Beifall fanden die Bemerkungen des Bifchofs von 
Bitonto: „die zeitlichen Strafen feyen gemäß der Erfahrung 
wirffamer als die geiftlichen, im öffentlichen Vergehen zu be 
gegnen, weil die Böfen die Güter des Körpers denen ber 
Seele vorziehen 6).“ 

Die erſte Behörde, die nun ein Verzeichniß verbotener 
Bücher befannt gemacht, war die theologische Fakultät zu Paris 


*) @. Brandt Histoire abrege de la Reformation des Paysans, 19. 
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(1551) und das erfte Verzeichniß diefer Art, das Geſetzeskraft 
erhielt, war dasjenige, welches Philipp IL. in Spanien durch 
das Glaubensgericht fertigen und 1558 fund machen ließ 7); 
Im Jahre 1559 gab Paul IV. nad) diefem Vorgang einen 
viel erweiterten Inder durch fein Glaubensgericht heraus. 
Diefer enthielt drei Klaffen: 4) die Werfe folcher Schriftfteller, 
deren fammtliche Werke, auch die über weltliche Gegenftände, 
verboten wurden; 2) gewiffe, namentlich bezeichnete Schriften, 
ohne daß ſich das Verbot aud; auf die andern Werfe ihrer 
Verfaffer ausdehnte; 3) die namenlofen Schriften, mit allge 
meinem Verbot aller folchen, die feit 1519 erſchienen waren. 
In den Kreid dieſer Verdammungen und Verbote waren eine 
Menge Schriften aufgenommen, die feit Zahrhunderten fich in 
den Händen der Gelehrten befanden; auch folche, die die Re— 
figion nicht berührten; ferner mehrere neuere, die mit Gutheifs 
fung der Päbfte erfchienen waren, z. B. die Anmerkungen des 
Erasmus über dad neue Teftament, welche Leo X. (durch 
ein Breve vom 10. September 1518) gutgeheiffen hatte. Doch 
dad Verbot befchränfte fich nicht auf Bücher, die der Keßerei 
verdächtigt wurden, fondern verdammte mit gleicher Strenge 
Bücher, welche den Staat oder die Souveräne gegen die Firdh- 
lichen Anmaaßungen oder die rechtmäßige Gewalt der Goncilien 
und der Bifchöfe gegen die Forderungen des römifchen Hofes 
in Schug nahmen und die Marimen entlarvten, nach denen 
man dergleichen unter dem Vorwande der Religion zu begrün- 
den unterfing 8). Sa man ging fo weit, alle Bücher, die bei, 
62 namhaft gemachten Verlegern gebrucdt worden oder ed noch 





’) Pallavicini L. VI. e. 12. 

) Pallavicini fudt (L. XV. c. 18. n. 8.) dies dadurch zu rechtfertigen, daß c# 
jeder Gewalt zuftche, ſich gegen Anariffe zu ſchützen. Wohl! aber doch nur durch 
rechtliche Mittel? 

IN. Band. 2 
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würden, ohne Unterfchied zu verbammen, und unbebingt alle 
Berlagswerfe von folchen Berlegern, bei denen ein feßerifches 
Weork erfchienen fey. Und das Verbot aller diefer Bücher und 
ihred Verbreitend und Lejens belegte die Webertreter mit ber 
Strafe des Bannd, des Verlufts aller Pfründen und der Fähig— 
keit folche zu befigen, mit dem Brandmal ewiger Ehrlofigfeit, 
auch mit andern willführlichen Strafen. Während die Regeln 
des Inder folchen Strafen aud) die Schriften unterwarfen, welche 
Grundfäse über die Gerichtsbarkeit äußern, die dem römi⸗ 
fchen Hofe mißfällig find, verbot feine fiebente Regel die Lefung 
der mit fohlüpfrigen Dingen angefüllten heidnifchen Dichter nur 
den Knaben ?). 

Die Legaten hatten zwar 1562 zu Rom vorgeftellt, daß 
dad Concil, wenn ed damit beginne, einen Inder verbotener 
Bücher herauszugeben, zum Voraus die Werfe und Perfonen 
der Neuerer verdbammen und fie dadurch vom Erfcheinen zu 
Trient abfchreden müßte. Zu Rom bemerkte man dagegen: 
die Fertigung des Inder fey eine Arbeit, die längere Zeit for: 
dere, und der Pabft lud in einer eigenen Urkunde die Wäter 
ein, ſich diefer Arbeit zu unterziehen 17). Am 27. Januar 
trugen die Legaten die Sache zur Berathung vor 11). Da 
rieth jedoch der Erzbifchof von Granada von dem ganzen 
Unterfangen ab, indem es langmwierig fey, und von andern wid; 
tigen Verhandlungen abhalte. Der Erzbifhof von Braga 
meinte: man fünne die Entwerfung des Inder füglich den Haupt 


) Grasmus meint hingegen: die befte Megel wäre das. gewiffenhafte Beusetheilen, 
ob man von dem Lefen eines Buchs Gewinn für hriftlihe Bildung hoffen dürfe 
„Kenne dich felbit, Schreibt er, und meſſe did nach deinen Kräften. Weniger 
Wiſſenſchaft und mehr Liebe, dies if das Beſſere.“ Enchiridion Can. 4. p. 41. 

10) Pallavicini L. XV. c. 18. n. 1. 

ı) Le Plat Monum. V. 17. 18, 
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Univerfitäten Bologna, Parid, Salamanca, Soimbra und Köln 
übertragen; hingegen ftimmte der Bifchof von Paphos nebft 
andern dafür, es bloß bei dem Inder von Paul IV, zu be 
Iaffen, dem fpäter erfchienene Schriften beigefügt werden fünns 
ten z indem fonft durch Herabwürdigung des erften Inder auch 
ber neue gleichem Schickſal ausgeſetzt würde. Einer äufferte: 
man brauche feine neuen Bücher; es feyen ihrer nur ſchon zu 
viele, und es ſey beſſer, tauſend Werke, die es nicht verdien⸗ 
nen, zu verdammen, als ein einziges zu erlauben, dad Vers 
dammung verdiente; dem Goncil gezieme ed aber nicht, fich 
mit dem Detail zu befaffen. Ein Anderer hielt die Arbeit zwar 
für fohmwierig, aber auch für fehr heilfam. Er verglich das 
Bircherverbot mit dem ärztlichen von gewiffen Speifen; wenn 
diefe auch nicht fehlecht wären, fo Fonnten fie doch den Schwa⸗ 
chen gefährlich; werden. Der General der Auguftiner meinte, 
man fünne fich mit einer Reviſion ded Inder, an dem er ſelbſt 
mitgearbeitet, begnügen; ihm fehle vorzüglich, daß nicht bei je⸗ 
dem Buche der Vor- und Zuname des Verfaſſers nnd das 
Sahr der Kundmachung bemerkt ſey; auch ſey bei manchen 

Büchern das Gute, das fie enthalten, nicht von dem Schledhten 
gehörig unterfchieden. Der Patriarch von Aquileja machte 
das Hauptgebrechen des vorhandenen Indexr bemerflich: Daß 
darin die Werke jugendlicher Leichtfertigfeit und. die Werfe ketze⸗ 
rifcher Berfehrtheit auf gleiche Weiſe verworfen und mit gleichen 
Strafen belegt würden. Ein Anderer meinte, die Arbeit würde 
fehr erleichtert, wenn man nur die Bücher aufnehme, welche 
die einftimmige Meinung als feßerifch verwerfe. Er berief fich 
auf die Anficht des Hieronymus, daß die Lefung der Schriften 
des Origines, obgleich fie nicht ganz glaubensgerecht. feyen, 
freigegeben werde. Dem entgegen wurde bemerkt: die Schriften 
des Origines ſowohl ald die des Tertullian feyen bei ihren 
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Lebzeiten noch nicht für angefteckt von Kegerei gehalten worden. 
Der Bifhof von Badajor flug vor, den Inder in fünf 
Klaffen abzutheilen: 1) Fegerifche, die zu verbrennen; 2) na 
menlofe, die, wofern fie tadellos wären, zu erlauben feyen; 
3) Bücher gemifchten Inhalts, deren Reinigung zu fordern; 
4) Ueberfegungen ter heil. Schrift in die Landesfprachen und 
Gebetbücher, die je nach ihrer Befchaffenheit zu erlauben oder 
zu verbieten feyen; 5) Bücher der Wahrfagerei und Schwarz 
funft. Der General der Dominifaner war fo ehrlich, gegen 
die Anftelung von Mönchen bei dem Gefchäfte zu warnen, 
damit der neue Inder nicht wie der alte wegen biejed Umſtan⸗ 
des von vorn herein verhaßt werde. Mehrere hielten dafür: 
das Concil follte den Gegenftand des Bücherverbotd einer neuen 
Prüfung fo unterwerfen, ald ob noch Feined gegeben wäre; 
auch erforbere die Gerechtigkeit, bevor man Werfe, feyen fie 
auch von Proteftanten, verbamme, die Betheiligten zu vernehmen, 
Dem widerſprach jedoch ein Erzbifchof [Caſtagna 12)], als dem 
Herfommen zuwider; es handle fi von Verdammung ber 
Werfe, nicht der Verfaffer. Der Bifhof von Modena hielt 
ed aber für wünfchbar, daß die Srrgläubigen mit der Nechts 
gläubigfeit des Goncild in Berührung gebracht werben möchten, 
um fie von der Reinheit der Kirchenlehre zu überzeugen. In 
gleichem Sinne bemerkte der Biſchof von Ariano: man folle 
die Srrgläubigen nicht durch den Kebernamen beleidigen, fon 
bern fie anfangs fanft ermahnen. Eben fo meinte mit andern 
der von Sampagna: diefelben feyen zu vertraulicher Befpres 
hung vorzuladen. Zulegt wurde vorgejchlagen: eine Kommif- 
fion wegen des Inder niederzufeßen und den Sntereffenten frei 
zu ftellen, zu ihrer Vertheibigung zu erfcheinen 13). 


23) Später Pabft Urban VII. 
2) Sarpi L. VI. $.1.5.9. Pallavieini L.XV. c. 19. Umfändlidy findet man viele 
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Snzmwifchen waren zu Anfang des Februard, mo biefe Ber: 
handlungen ftatt fanden, die Botfchafter des Kaifers, der Erz- 
bifchof Müglig von Prag1s) und Sigmund von Ehun, fodann 
für Ungarn Georg Drascowich, Bifhof von Fünffirchen, 
zu Trient angelangt 15). Gie trugen Cam 13. Febr.) darauf 
an, daß jede Erwähnung von der Fortfeßung des Goncild 
vermieden werde, um nicht zum Voraus die Proteftanten ab- 
zufchredfen, und weil in dad Verzeichniß der verbotenen Bücher 
von Paul IV. auch dad augsburgifche Befenntniß war aufge: 
nommen worden, fo begehrten fie, daß man fich vorerft von 
Seite des Concils einer Verdammung dieſes Befenntniffes ent: 
halte 16). Die Legaten erwiederten: man werde in ber nächften 
Sigung Alles unterlaffen, was eine Fortfeßung des Concils 
ausſpräche; an eine vorlänftge Verdammung ded Augsburgis 
ſchen Bekenntniſſes aber fey in diefem nie gedacht worden; 
übrigend werde über den Index verbotener Bücher erft am 
Schluffe ded Concils entfchieden werden 77). Nachdem nun am 
26. Februar 1562 in öffentlicher Sikung das Breve des Pabſts 
war verlefen worden, worin er die Sache ded Inder dem ' 
Concil zur Entfcheidung überließ, wurde der Befchluß der Con—⸗ 
gregation in ein Dekret verwandelt: „daß, a) nachdem alle 
frühere Verbote und Genfuren das verderbliche Uebel, melches 


Abflimmungen nach den Akten des Goneild von Paleotto in Mendkam Me- 
moires of the Council of Trient. p. 181—193. 

) Anton Mügliß, vorher Bifchof zu Wien (aber nur zwei Jahre) wurde 1562 
von Ferdinand zum Erzbisthum Prag befordert, + 1580. Balbini Miscell. Hist. 
Bohemie. 1]. L. 6. $. 2. n. 66. p. 

»5) Le Plat Monum. V. 18—22. 30. 

1) Le Plat Monum. V. 33. 4. Sarpi L. VI. $. 5. VI. $. 35. Geffler's Gerd. 
der Ungarn. VIII. 348. 

7) Le Plat Monum. V.35. In der Folge wurde fowohl das Augsb. Befenntnig als 
das Interim (unter der Benennung Declaratio S. Maj. Ceas.) in den Inder ge- 
fent, in deffen neueſten Ausgaben fie ſich auch befinden. 
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ketzeriſche Bücher hervorbringen, nicht geheilt haben, em aus— 
erlefener Ausfhuß von Vätern zur Unterfuchung ber Sache 
beftellt werde, der über das zu Verfügende an das Goncil Be 
richt erftatten fol, ‚damit dafjelbe dad Unfraut vom guten 
Weizen leichter fondern möge, und daß b) das Goncil bereit 
fey, jedem hierin Betheiligten gütiged Gehör zu leihen 13). 

Sn den Ausfchuß für diefe Angelegenheit wurde ber Ery 
biſchof Müglig von Prag, ein gelehrter Mann von gemäßig 
ter Denfart ald erftes Mitglied gewählt 19). 

Unter den Anträgen ber Faiferlichen Botfchafter (vom 18. 
Februar) befand fich auch diefer: daß das Concil den Prote 
ftanten, die fich zu ihm begeben würden, ein ficheres Geleit 
in dem weiteſten Umfange ganz nach ihrem Verlangen ausfer⸗ 
tigen Tafje2%). Unter den Bätern hielten jegt Viele ſolch einen 
Geleitöbrief für überflüffig, weil die Proteftanten ihn nicht bes 
gehrten, fondern das Concil anzuerkennen ſich weigerten. Einige 
wollten ihn nur Solchen ertheilt wiſſen, die zur Eingeftehung 
ihres Irrthums herzufämen. Die fpanifchen Biſchöfe verlang 
ten, daß er wenigſtens nicht auf die Nationen, wo daß heil. 
Slaubensgericht beftehe, ausgedehnt werde, damit deſſen Ans 
jehen feinen Abbruch leide. So dachten auch die Legaten für 
Rom und Ktalien I), Andern fhien, eine Ausnahme folder 
Nationen könnte zur Folgerung führen, dad Glaubensgericht 


») Sess. XXVIII. Pallavieini L. XV. c. 21.n.4. 0.9. Um im Lefeverbot folge- 
recht zu bleiben, verlieh der Pabft dutch ein Breve vom 25. März 1560 ben Lega⸗ 
ten die Vollmacht, den Prälaten und andern der heil. Schriften Kundigen beim 
Goneil die Grlaupnift zum Lefen der verbotenen Bücher zu ertheilen. Servanti 
Diarium in J. Mendham Memoires of the Council. p. 485. 

. *°) J. Mendham Memoires of the Council. 183. p. 18. Sarpi L. VII. $. 3. 

“) Le Plat Monum, V, 34, 

») Sarpi L. VI.$.5. Pallavieini L. XV. c. 19. 
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ftehe nicht unter dem Goncil 2°), Auch darüber war man 
zwiefpältiger Anficht : ob die Andersgläubigen mit Anbietung 
einer allgemeinen Verzeihung einzuladen feyen 23). Nach rei: 
ferer Erwägung feßten ſich jedoch die mehreften Väter und 
auch die Legaten über die erhobenen Bedenken hinweg, und 
in der 18ten Sitzung wurde befannt gemacht: das Goncil, wün- 
fchend, daß Alle die Kirche ald gemeinfame Mutter anerkennen, 
lade Alle, die ſich von ihrer Gemeinfchaft getrennt, zur Wieder; 
vereinigung nach Trient ein, wo fie einen liebreichen Empfang 
finden würden; auch befchließe ed, daß ihnen ein vollgültiges 
ficheres Geleit bewilligt werden könne. In einer folgenden 
Eongregation (am 4. März) wurde dann der Geleitöbrief in ber 
nämlichen Form wie ber von 1542 für Alle Proteftanten in 
Deutfchland audgeftellt, und durd einen Zuſatz deffen Inhalt 
auf die Anderdgläubigen aller andern Länder ausgedehnt 2°). 

Was aber die Neform von Mißbräuchen betrifft, fo 
wurde vorzüglich auf Betrieb des eifrigen Kardinals Seri- 
pandus von Ceite der Legaten in Erwägung gezogen: 
welche zur Berathung zu bringen wären? Unter denen, bie 
zu Rath; gezogen wurden, wollten Einige, man jolle ſich auf 
ſolche Mißbräuche befchränfen, die den Kirchfprengeln über: 
haupt gemein feyen. Seripandus bemerkte dagegen: Die 
Reform müſſe bei den fchwerern, zunächft den römischen Hof 
berührenden Mißbräuchen anfangen, damit Allen Ear werde, 
das Concil wolle ein feſtes Marmorgebäude, nicht ein von ge: 
färbter Leinwand auf Latten, wie auf einer Schaubühne gefer- 
tigtes errichten 23). Inter den 44 Artikeln, die verabredet 








22) Sarpi L. VI. $. 10, 
2) Sarpi L. VI. $. 4. 9. 

° =) Pallavieini L. XV. e. 19. n. 18, L. XV. c. L. n. 5, 
2) Pallavicini a. a. D. e. 1. m. 12. 
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warden, waren aber wenige Yon Bebeutung 26). Sie wurden 
den Faiferlichen Gefandten mitgetheilt, und Ferdinand gab feine 
Zuftimmung. Als er fie aber fchon gegeben hatte, wollten 
die Legaten, durch Vorjtelungen des Kardinald® Simonetta, 
der fidy rühmte, ald Datarius dad Einkommen ded Pabſtes 
vermehrt zu haben, eingefchüchtert, gerade den mwichtigften Ar 
tifel von den wirffamen Mitteln, um die Bifchöfe zur genauen 
Beobachtung ihrer Refidenzpflicht zu vermögen, wmeglaffen. 
Doc; widerſetzten ſich dem die Faiferlichen Gefandten mit Nadr 
druck 27). Indeſſen war voraudzufehen, daß die 14 Artikel 
vielen Vätern fehr ungenügend zur nothmwendigen Reform er: 
fcheinen würden. Deßhalb ftellte der fie vortragende Legat bie 
Sache nur ald einen Anfang dar, weitere Reformen mit um 
beftimmten Ausdrüden in Ausficht ftellend 22). Wirklich fchien 
ber ernfte Wunſch der Mehrheit der Väter, die fich jett zu 
Trient befanden, auf eine wahre Disciplinarreform gerichtet, 
in welcher allein fie ein Mittel gegen die Glaubensirrungen 
erblidten, die durch dogmatiſche Entfcheidungen nicht mehr ge: 
hoben werben fünnten 29), 


32. Die Neformbedürfniffe verfchiedener Länder. 


Die lange Unterbrechung des Goncild hatte die Erwartung 
einer Reform nur hingehalten, das Bedürfniß einer folchen aber 
noch mehr gefteigert. Der Kaifer und viele Fatholifche Fürften 


»*) Bei Ballavicini L. XVI. c. 1. n. 13. 

”) Pallavicini a. a. Q. n. 15. Der Gesenftand war zwar fchon in der sten Sitzung 
behandelt, aber nicht auf genügende Weife. 

») Pallavieini a. a. D.n. 49. 

») Pallavieini L. XV]. e. 4. n. 18. 
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in Denutfchland hielten fie für dringend nothmwendig, ſowohl 
wegen ber öffentlichen Ruhe und Ordnung, als für Erhaltung 
des alten Glaubend. Aber auch in andern Ländern war eö fo. 
In Polen hatte der König alle Mühe, ſich der Zudringlichkeit 
wegen Zugeftändniffen von religiöfen Neuerungen zu erwehren. 
Am Tauteften aber war dad Verlangen nad Kirchenverbefferung 
in Sranfreic; geworden. Franz II. war am 5. Dez. 1560 ger 
ftorben, und Katharina v. Medicis hatte hierauf ald Vor: 
münderin des unmündigen Karls IX. die Zügel ergriffen. Bis 
das Concil wirklich wieder in Gang fam, hörte fie nicht auf, 
dem Pabft vorftelen zu laffen, daß im Fall diefes unterhliebe, 
ein Nationalconeil für Frankreich unausweichlich würde ?), 
Auch berief fie alle Bifchöfe, die nad, Trient abgehen follten, 
nach Paris, um mit ihnen zu berathen, was von der gallifas 
nifchen Kirche in Antrag zu bringen wäre ?), mährend fie 
auch die proteftantifchen Fürften in Deutfchland für das Concil 
zu gewinnen fuchte 3). In den Generalftaaten, welche fie im 
Anfange des J. 1561 zu Orleans zur Erwägung der Mittel für 
Handhabung von Ruhe und Ordnung in Betreff der kirchl. Zu: 
fände verfammeln ließ, ertönte ftärfer ald je zuvor die Klage über 
des Klerus Unmiffenheit, Geiz und Ausfchweifungen, über die 
Nichtrefidenz der Bifchöfe, die in Pracht und Leppigfeit lebten 
und ihr Amt andern Unwürdigen überließen +). Beichloffen 
wurde hier: zur Befekung der erzbifchöffichen Stühle follten 
von den Provinzbifchöfen vereint mit den Domherren der Mies 
tropolitanfirche, dem Adel des Kirchfprengeld und zwölf guten 
Bürgern drei Männer von einem Alter, von wenigftend 


!) Le Plat Monum. IV. 668—673, 694—697. 700. 702. 703. 712. 
2) Le Plat Monum. IV. 704. p. 

) Le Plat Monum. IV. 730. p. Thuani Hist. L. XXIX. Tl. 86. 
*) Capefigue Hist. de la Reform. 11. 16. 
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30 Zahren, dem König vorgefchlagen werden; nad) Rum ſey 
fein Geld mehr für Annaten oder andere Abgaben zu verab— 
folgen; die Vergebung der Pfründen folle nad) genauen Pris 
fungen gefchehen, und die Bifchöfe follten zur Nefidenz ange 
halten werden 5). Während bald hernach der Adel und ber 
dritte Stand, zu Pontoife verfammelt, die Regierung auf 
forderten, den überflüffigen Reichthum des Klerus, der zu dei 
fen Verderbniß diene, für Abhülfe der Staatönoth zu verwen: 
den, und zur Herftellung der Eintracht im Glauben ein Na 
tionaleoncil verlangten 6), richtete Katharina an den Pabſt 
das Begehren mehrerer Reformen, von denen fie vorangfehen 
fonnte, daß fie zu Rom feinen Beifall finden würden I. Zu 
gleicher Zeit fand auf ihre Veranftaltung zu Poiſſy in de 
Hofs und vieler Großen ded Reichs Gegenwart eine feierliche 
Beiprehung zwiſchen Verfechtern der Fatholifchen und ber re 
formirten Lehre ftatt. Fünf Kardinäle, über 40 Bifchöfe und 
viele ‚Theologen beider Parteien wohnten ihr bei. Much der 
päbftliche Legat beim König war anwefend. Die Hauptfprecher 
waren Fatholiicher Seitd Claudius D’ESpences und Claw 
bins von Kaintes, von Geite der Hugenotten Theodor 
Beza und Peter Martyr. Auch Lainez, der Zefuitenge 


) Capefigue 11. 173. p. Sismondi Hist, de Frangois. XVIII. 202, p. Le Plat 
Monum. IV, 710. i 

°) Sismondi Hist. des Frangois. XVIII. 223. nadı Garnier KV. 166. u. 226, nadı 
La Place Commentaires. S. VI. 197210. 

) Thuani Hist. L. XXVIII. 10.11.12. Sismondi Hist. des Frangois, XV11. 227. 
Sn dem Schreiben an den Pabft hieß ed, daß es rätplich ſchiene, man würde den 
Gebrauch der BilderJaus den Kichen entfernen, bei der Taufe die Exorzismen 
und einige unweſentliche Formeln und Gebräuche weglaffen, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten geflatten, und wieder mit dem Meßopfer verbinden, und dabei 
fowohl als überhaupt beim Gottesdienft Gebete und Pfalmen in der Landesſprache 
einführen, hingegen das Sronleichnamefen, an defen Pomp viele Wergernig näp- 
men, wieder einftellen. 
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neral, erfchien hier, doch mit ber Erflärung: der Gegenftand 
gehöre ausfchließlich vor den Pabft und das Soncil. ALS firenger 
Eiferer forady der Kardinal von Tournon, verfühnlicher der 
von Lothringen, deſſen Rathſchlag gegen die Bedenken von 
jenem für die Veranftaltung ded Geſprächs entichieden hatte 8). 
Obgleich; nun deſſen Ergebniß, gegen den Wunſch des Hofes 
und befonders des Kanzlerd von Hopital?), mehr dazu 
diente, die Streitenden von einander zu entfernen ald einander 
zu nähern 1%), fo war doch bei diefem Anlaffe die Regierung 
in ihrer für Firchliche Reformen günftigen Stimmung a ers 
fchüttert worden 11), 

In Spanien glimmte der Reformgeift uur im Stillen. Aber 
auch hier wünfchten die Bifchöfe immer lauter eine Verbefferung 
des Mönchsſtandes und Befreiung der bifchöflichen Gewalt von 
den zu engen Feſſeln, die ihr Rom angelegt. In den Nieder 
landen hingegen war ber Sinn für firchliche Neuerungen nur 
durch Gewalt niedergehalten. Bon Reformen, die das Goneil 
beſchießen würde, erwartete Philipp die Befchwichtigung der 
Geifter. 

Am aufrichtigiten war das Verlangen einer tüchtigen Kirs 
chenreform auf Seite des Kaiferd Ferdinand. Gein Haupt: 


d) Der Kardinal von Lothringen fagte: ‚man müſſe dem höhniſchen Vorwurf der 
Reformirten, die Katpolifchen wüßten ihnen nur Scheiterhaufen, Feine Grunde ent- 
gegenzufeßen, jeden Schein benehmen. Tabaraud Hist. critique des projete de 
reunion. ch. 5. Vergl. Thuani Hist. L. XXVIII. 13. p. 

) Auf die Vorſtellung des päbftlichen Legaten, Kardinal v. Ferrara, waren zwar 
nach den zwei erften Gigungen der junge König und fein Bruder, weil ihr zartes 
Gemüth verführt werden könnte, von dem Gefpräch fern gehalten worden. Aber 
feine Mutter blieb ftets anweſend. 

»°%) Thuani Hist. a. a. D. p. 21—26, Tabaraud Histoire critique des projets de 
reunion. Paris 1824. p.170. p. Capefigue Hist. de la Reforme., II. ch.XXX1, 
183—209. Fr. Chr. Schloffer’s Leben des Theod. Beza und des Peter Martyr. 
Heidelberg 1809. 

) S. die Schreiben bei Le Plät Monum. IV. 737.739. Thuani Hist. XXIX. 70. p. 
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wunſch war: daß der geiſtliche Stand nach feiner urfprimg- 
lichen Beftimmung und den alten Kirchenfagungen wieder ein- 
gerichtet werde. Dahin zielten alle feine Unterhandlungen, 
wobei Kaifer und Pabft oft ihre Rollen ausgetauſcht zu haben 
fchienen, indem der erfte fid) von religiofem Eifer, der andere 
von Weltffugheit leiten ließ. 


3. Neformanfichten des römifchen Hofes. 


Zu Rom verdedte man die Beforgniffe, welche dort Die Re 
formmwünfche, die von verfchiedenen Ländern laut wurden, erreg- 
ten, mit dem Schein gelaffener Ruhe. Man war aber um 
fo forgfältiger darauf bedacht, daß Nichts auf die Reform fi 
Beziehendes beim Concil anders ald durch die Legaten zur Be 
rathung gebracht werde, und machte fich’s zur Marime: alle 
Reformbegehren, die man zu Rom für unbillig hielt, dadurch 
von ſich abzuwehren, daß man auch die Nachgibigfeit für 
ſolche, deren Billigkeit durchaus nicht in Abrede zu ftellen war, 
jo weit ald möglich verfchob. Man hoffte, dadurch die Re 
formfüchtigen zu ermüden, fie durch die Ausſicht auf einige 
Zugeftändniffe hinzuhalten und es dahin zu bringen, daß fie 
zulegt fic) mit Wenigem begnügen würden. Sndeffen berichte 
ten doch die Legaten nad) Nom: „vom erften Augenblick ihres 
Erfcheinend zu Trient hätten fie wahrgenommen, daß der Ge 
danfe der Väter auf eine wahre, aufrichtige und- wejentliche 
Kirchenverbefferung gerichtet fey. Nur allein von diefer jchie 
nen fie eine wirffame Heilung und Hülfe, nicht aber von dog 
matiſchen Beftimmungen zu erwarten; dergleichen feyen ſchon 
früher viele gemacht worden, aber ohne bedeutenden Nugen, 
weil die gleichzeitigen Befchlüffe für die Kirchenreform nur die 
Oberfläche berührt hätten. Es mwäre demnach erwünfcht, der 
Pabft würde auf einmal alle Reformartifel, über die er die Erör: 
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terung bed Concils wünfche, mittheilen, damit fie dann nach und 
nach könnten in Berathung gezogen werden.” Dies fchien aber 
zu Rom bedenklich; man zog ed dort vor, daß die Legaten nach 
den Umftänden dad Geeignete vorfchlagen, oder über Einzelned 
berichten und anfragen möchten. Diefe fonnten aber nicht ver: 
hindern, daß es über die Refidenzpflicht zu ernten Erörterungen 
fam, und daß über die Frage: ob fie ald von göttlicher Vorz- 
fohrift Gure divino) geboten, einzufchärfen fey, heftiger Zwiefpalt 
entftand. Bald war Trient und hernach die ganze Welt von 
dem Gerücht der darob entbrannten Mißhelligkeiten im Schooße 
des Goncild erfüllt. Die Legaten felbft waren über jene Frage 
nicht einig. Gonzaga und Seripandus hielten ſelbſt die Be 
gründung der Refidenzpflicht auf göttliche Vorfchrift für die 
richtige Anfiht. Zu Rom war man aber fomwohl über bie 
Nichtübereinftimmung der Legaten, ald darüber, daß fie der 
Erörterung nicht audzumeichen gewußt, höchſt mißvergnügt. 
Der Pabſt machte ihnen deßhalb derbe Vorwürfe. Da dieſe 
vorzüglich den Kardinälen Gonzaga und Seripandus galten, 
ſo bat erſterer um Entbindung von der ſo ſchwierigen Legation, 
der andere aber ſchickte an den Kardinal Voromä eine fo 
gründliche Rechtfertigung, daß man zu Rom einfah, das Be— 
nehmen der Legaten habe dem Intereſſe Roms nicht nur feinen 
Eintrag gethan, fondern es, fo viel die Umſtände zuließen, 
gefördert. Dies bewirkte auch, daß der Pabſt den Gedanken, 
andere Legaten nad) Trient zu ſchicken, ruhen ließ. Er fchicfte 
zwar den Bifchof Visconti von Vintimiglia nad) Trient, 
um die Einigkeit der Legaten zu fördern, ihr Benehmen zu 
bewachen und ihm den wahren Beftand der Dinge zu beridh- 
ten. Seine Berichte befchwichtigten einige Zeit die Beforgniffe 
des Pabſtes und feiner Umgebung. Nun fchenfte er ſeitdem 
fein vorzügliches Vertrauen dem weltflugen Simonetta, der für 
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einen gründlichen Sanoniften galt uud mit großer Umſicht das In⸗ 
tereffe des römifchen Stuhled zu wahren verftund. Derfelbe gab 
oft ein befondered Gutachten an den Pabft, das gewöhnlich 
mehr Beifall ald das gemeinfchaftliche der Legaten erhielt. 
Zwifchen ihm und dem eriten Legaten Gonzaga dauerte daher 
noch lange ein gefpanntes Verhaͤltniß fort. Bon Rom warf man 
dem leßtern bald vor, daß er den Vätern zu viel Hoffnung 
für Reformen mache, bald, daß er ſich den Gefanhten bes 
Kaiferd zu nachfichtig erzeige, während er in Hinficht von jenen 
und diefen nur das Nöthigfte that, um dad gute Einvernehmen 
und das Zutrauen zu unterhalten. Schon fagte man fic, zu 
Rom: Gonzaga gehe damit um, den heiligen Stuhl zu Grunde 
zurichten. Er bat zum zweitenmal um feine Abberufung. Aid 
ihm aber diefe verfagt wurde, erflärte er offen, dem befchwer- 
lichen Amt koönne er fich ferner nur unter der Bedingung uns 
terziehen, daß der Pabft die gegen ihn Hinterbrachten Berläums 
dungen unterfuchen laſſe und Fünftig Feiner Anklage mehr, ohne 
feine Bertheidigung vernommen zu haben, Gehör verleihe- 
Der Kaifer fchrieb an ihn und ließ ihn dringend bitten: das 
begonnene heilige Werk nicht zu verlaffen; und Alle, die dad 
Gute wollten, waren Einer Meinung: daß Gonzaga’d Abtritt 
dem Concil Verderben drohe 1). 

Nicht wenig ärgerten ſich die Biſchöfe der ächt⸗römiſchen 
Partei, als einer der ungariſchen bemerkte: Zuerſt müſſe die 
Finſterniß von der Sonne weggenommen werden, bevor man 
den Sternen zum hellern Licht verhelfe 2). Solche Aeußerun⸗ 
gen wiederholten ſich indeſſen oft, und die Legaten waren ſtets 
in Beſorgniß, Anträge auf Reformen am Haupt aus ber Ber: 
fammlung auftauchen zu fehen. 


2) Pallavicini L. XVl u. XVII. 
®) Pallavicini L. XVli. 
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Pius IV. fuhr jedoch fort, den Gang der Verhandlungen 
zu Trient feſt in ſeiner Hand zu behalten, und ſo oft ihm mit 
Verrückung dieſes Ganges oder mit bedeutender Schmälerung 
ſeiner Gewalt gedacht wurde, wußte er die Befürchtniß einer 
Auflöſung oder Vertagung des Concils nicht ohne Erfolg zu 
ſeiner Schutzwehr zu gebrauchen. 

34. Der Mangel an Nebereinſtimmung und feſter Verbindung 
zwifchen den Mächten erfchwert die NHeform, 

Hätten die Fatholifchen Fürften vor der Wiedereröffnung 
des Concils fich aufrichtig und ohne Hinterhalt verftändigt, 
durch dem Wefen nad) gleichformige Maaßregeln und Anträge 
gemeinfam die Kirchenverbefferung herbeizuführen, fie hätten 
alle Schwierigfeiten befeitigen fünnen. Hätten fie vorerft bes 
wirft, 4) daß das Concil ohne Verzug von den beftgefinnten 
Bifchöfen aller Nationen zahlreich befucht, 2) daß der Ger 
fhäftsgang gleich dem von Conſtanz und Bafel angeordnet 
werde, um der VBerfammlung die nöthige Freiheit zu verfchaf: 
fen, und 3) daß fogleich mit einftweiliger Befeitigung dogma⸗ 
tifcher Erörterungen gewiſſe beftimmte, wirkfame, dem Bebürfniß 
wahrhaft abhelfende Reformen in Berathung genommen würden, 
Rom hätte fich zur Nachgibigfeit genöthigt gefehen, und das 
Concil hätte eine ſolche Geftalt angenommen, daß mwenigft der 
mehr befonnene Theil der Proteftanten feinen Grund mehr 
gefunden hätte, die Beſchickung deſſelben länger zu verweigern. 
Freilich hätte ed einer der erften Schritte ded Concils feyn 
müffen, die frühern Kirchenfakungen zu erneuern, daß feine 
Bertagung, Verlegung oder Auflöfung ohne feine Zuftimmung 
Kraft und Gültigkeit habe. Allein zu einem reblichen, eins 
trächtigen und feften Zufammenwirfen wurden die Hauptmächte 
Oeſterreich, Frankreich und Spanien durch ihre in manchen 
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Stücken ſich durchkreuzende Politif verhindert. Ungeachtet des 
Zuſtandes von Frieden zwiſchen ihnen waren doch die alte Eis 
ferfucht und das alte Mißtrauen nicht erlofhen und die Sadıe 
der Proteftanten betrachtete damald Spanien aus einem ganz 
andern Gefichtöpunfte ald der Kaifer und Frankreichs Regie 
rung. Während Philipp IL nur dem Gebanfen ihrer: Ausrot- 
tung Gehör gab, hoffte der Kaifer nod) ihre Wiedervereinigung, 
der franz. Hof aber gab ſich wenigftend den Schein einer folchen 
Hoffnung hinſichtlich der Hugenotten, betrachtete aber forthin 
die andern Proteftanten ald feine beften Bundesgenoſſen gegen 
die öfterreihifhe Macht. Philipp, ald Befiger von Neapel und 
Mailand ftand mit dem Pabft im engften Bündnig und die Gunf 
des römifchen Hofd war aud) den andern beiden Mächten nicht 
gleichgültig, da fie immer ein bedeutendes Gewicht in die politis 
ſche Wagfchaale legte. Dazu kamen die Eigenheiten im Cha 
after der Monarchen. Katharina’s verichmigte Verftellungskunft, 
Dhilipps düſterer, argmwöhnifcher Herrfcherfinn und Ferbinands 
deutfche Gerabheit und frommer Ernft hatten zu viel Abftof 
fendes gegeneinander, um einem vereinigten Nachdrud günftig 
zu feyn, der von ihrer Geite nöthig gemwefen wäre, damit mit 
telft des Concils eine Durchgreifende Reform zu Stande gebradt 
werde. Auf die Anfickten des frangöfifchen Hofes in Kirchen 
fachen konnte man ſich am wenigften verlaffen, weil fie, je 
nachdem der Einfluß der Parteien (Guiſe und Bourbon) das 
Yebergewicht hatte, wechſelten. Zwifchen beide geftellt, bie 
unter dem Vorwande ded Staatswohls nad) der Obermacht 
firebten, war Katharina nur bedacht, die eine durch die andere 
im Schach zu halten und ihre eigene Gewalt, nöthigenfalld auf 
Koften der einen oder der andern oder beider zu bewahren . 





ı) Thuani Hist. L, XXIX, 82. 
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Doch das ftärffte Hinderniß einer wahren Wiedergeburt ber 
Kirche bildete der finftere Argwohn Philipp IL. von Spanien 
gegen jeden Schein von Neuerung. | 

Indeſſen befanden fich alle drei wegen der innern Staatd- 
verwaltung durch den Geift religiöfer Neuerungen in großen 
Berlegenheiten, und alle drei hofften, davon durch eine merk: 
liche Kirchenreform entlebigt zu werben. Darin waren ber 
Kaifer und Frankreich vorerft einig: das Concil folle mit Glau⸗ 
bensbeftimmungen zurüchalten, fo lange Hoffnung fey, daß 
die Proteftanten es befchiefen würden; auch folle es für bie 
Beſtimmung der Reformen noch die Ankunft mehrerer Bifchöfe 
abwarten; der Pabft folle dem Vortrag, den Berathungen und 
der Abftimmung freien Lauf laſſen und fie nicht von Rom aus 
beberrfchen wollen; die Reform folle fic aber auf alle Mißs 
brauche ausdehnen und in allen nicht in göttlicher Vorfchrift 
begründeten Dingen folle möglichfte Nachficht eintreten ). Auch 
darın war bei der Wiedereröffnung ded Concils die franzöfifche 
Regierung und der Kaifer Eined Sinned: daß ein Bündniß 
jur Unterdrücdung der Proteftanten in Deutfchland, nachdem 
fie einmal zur Macht gediehen waren, eher den Ruin ald die 
Beruhigung der Shriftenheit herbeiführen und ein Feuer ent- 
jünden würde, das ſchwer wieder zu löfchen wäre; chriftlichen 
Fürften zieme daher, nur die von Chriſtus empfohlenen Mittel 
zur Vereinigung anzuwenden 2). 

Der Pabſt hingegen hatte die Wiedervereinigung der Pros 
teftanten bereitd fo gut ald aufgegeben und dachte, hierin mit 
Philipp II. Eines Sinnes, nur auf Mittel, der Ausbreitung 
ihrer Lehren einen ftarfen Damm entgegen zu fegen. Von einer 


) Le Plat Mouum. V, 149. 154. 163. 169, 
’) Le Plat Monum. V. 154. 155, Vergl. jedoch IV. 758. 
MI. Band. 95 
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Verlängerung des Goncild beforgte er für fich ftetd neue Vers 
Vegenheiten. Auch ſcheute er fie wegen der Koften, melde fie 
feinem Schaß verurfachte. Diefe waren nicht gering. Freilich 

fchien es Manchen, ein Theil diefer Koften fonnte, fogar zum 
Vortheil des Soncild erfpart werden. Wozu die vielen Monats⸗ 
gehalte an fo viele italienifche Prälaten in Trient? wozu fünf 
Legaten? wozu der Tag und Nacht fortgehende Lauf, von Eil- 
boten zwifchen Trient und Rom 9)? — Pins IV. fah die Sadıe 
ganz anders an. Diente doch alles dies, feinen Einfluß auf 
dem Goncil zu vermehren. Hier hatte biefer Einfluß, bevor bie 
Mächte noch einen beftimmten Plan ihres Benehmens gefaßt 
hatten, fchon weiten Raum gewonnen, und die wohlüberdachte 
Haltung, welche er jett gegenüber den Mächten angenommen, 
machte biefelben unfchlüffig und Hinderte fie, fich ihm in einer 
noch imponirendern Haltung zu zeigen. Eines ftarfen Rückhalts 
an Philipp IL gegen bedeutende Zumuthungen von Seiten an 
berer Mächte verfichert, ließ der Pabft fich durch die Reform: 
begehren, die einzeln und nad) und nach zum Vorfchein famen, 
in feinem Plane nicht irre machen, fondern indem er dafür 
jorgte, daß ihre Verhandlung zu Trient in die Länge gezogen 
wurde, gelang ed ihm, fie zum Gegenftand diplomatifcher Vers 
bandlungen zwifchen ihm und den einzelnen Fürften zu machen. 


35, Neformanträge yon Portugal, Spanien, Toskana, 
der Schweiz nud Benedig. 


Die Meinung von der Einigfeit der Regierungen und von 
dem Ernft ihrer Reformabfichten konnte dadurch nur verlieren, 


So äußerte unter andern der franzöſiſche Sefandte Lan far. S. Le Plat Mon. 
\_ V..198, Vergl. 742. u. IV. 687. 
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daß man zwifchen ihren Bevollmächtigten gleich bei ihrem erften 
Auftreten vor dem Goncil einen heftigen Streit über ihren 
Vorrang auf eine Art ausbrechen fah, die mehrmal den Gang 
dDiefer Verfammlung zu unterbrechen drohte. Die Legaten muß» 
ten allen Scharffinn anwenden, um ben übeln Folgen diefes 
hier ganz unpaffenden Streited zwijchen den Gefandten von 
Franfreih und Spanien, von Portugal und Ungarn, von 
Baiern und von Venedig und der Schweiz zu begegnen. Zus 
lest dehnte fich diefer elende Rangftreit fogar anf die Theolos 
gen, die von diefen Negierungen gefendet waren, aus, und 
den Legaten wurde ed ſchwer, die Reiheordnung, in welcher 
fie zu reden hätten, fo zu beftimmen, daß man fich dabei 
beruhigte. 

Auffallender noch war die Verfchiedenheit in manchen Res 
formanträgen, welche die Regierungen machten, und die zum 
Theil in Widerfpruch Tagen, weil fie weniger dad Ganze als 
befondere Umftände im Auge hatten. Died fette den römifchen 
Hof in Vortheil. — Die erften Anträge, die zu Trient and 
Licht traten, famen von einer diefem Hof fehr ergebenen Macht, 
dem Könige Sebaftian von Portugal. Er begehrte unter 
andern die Ausdehnung der Glaubendgerichte auf alle chrift- 
lichen Laͤnder und diefe mit ſolcher Gewalt beffeidet, daß feldft 
die päbſtlichen Legaten ihre Wirkſamkeit nicht befchränfen könn⸗ 
ten. Wohl erblicte er, wie Philipp IL, in dem Glaubendges 
richt eine Art Polizeibehörde zur Verhinderung der Ruheftörung. _ 
Ferner wollte er, daß den Juden durchaus das Wohnen 
und der Umgang mit Chriften verwehrt werde. Sodann vers 
langte er aber auch, daß Dispenfen, woferne fie zuläßig wären, 
nur ımentgeldlicd; und nur auf dad Gutachten des Bifchofd ers 
theilt, daß am römifchen Hofe die unnüge Menge von Dienern 
und Alles, was auf Weltprunf deute, abgefchafft, das Leben 
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der Karbinäle beſſer geregelt, ihre Zahl befchränft, die, welche 
Bisthümer inne haben, zur Reſidenz angehalten; daß fie aus 
ben verfchiedenen Nationen, doch nie auf den Vorfchlag der 
Fürften, nur mit Rücficht auf Würbigfeit erforen werden, um 
in der That nur Beihüger ded Wahren und Rechten zu feyn; 
daß in ber Regel die Verleihung der Pfründen dem Biſchof 
zuftehen folle, mit Abſchaffung aller Anwartichaften, Borbe 
halte und Vereinung von Pfründen; daß auf regelmäßige Ab 
haltung der Provinz » und Bisthumsſynoden und der biſchöf⸗ 
lichen Viſitationen feftgehalten, auch alle zwanzig Zahre in 
der Regel ein allgemeined Concil veranftaltet, daß ferner bie 
Berufungen von den Bifchöfen auf gewiſſe Fälle befihränkt, 
alle Gewifjensfachen einzig dem Bifchof vorbehalten, Die Ref 
benz ftrenge beobachtet, die Befreiungen aufgehoben, alle Ein 
mifhung päbftlicher Nuntien und Legaten in Klofterfächen be 
feitigt, dergleichen nur aus wichtigen Gründen gefendet, in 
den Bullen und andern päbftlichen Ausfertigungen aber die 
Formeln: aus Machtfülle, aus ficherer Wiffenfchaft, aus eige 
ner Bewegung ꝛc. weggelaſſen, das Teftiren über das ven 
Kirchengütern Erworbene nie erlaubt, Fein Sohn eines Geil 
lichen auf eine Pfründe zugelaſſen, die Ehehinderniſſe auf den 
erſten und zweiten Grad befchränft, die Rechtöberufungen aber 
an den Pabft durch Bevollmächtigte im Land erledigt werden 
möchten 2), 

In der Vollmacht, welche der Botfchafter Philipps IL 
von Spanien (D'Avalos, Marcheſe v. Bescaria) vor 
legte, war nur die Anficht, daß das Concil das einzige Heil 
mittel für bie Uebelftände der Kirche fey, ausgedrückt, ohne 
damit einzelne Reformanträge zu verbinden 2). „Der König 


) Le Plat Monum. V. 78-92. Opp. Bartholomei a Martyribus. 11. 409. p. 
?) Le Plat Monum. V. 105. 106. 
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hoffe, hieß es in ber Anrede, das Goncil werde ihren alten 
Krankheitözuftand aufheben, und ihre vorige Stärfe herftellen. 
Seyen doch in feinen Augen die Väter nicht bloß Abgefandte 
von Rom, fondern des Himmels jelbft 9). Für feine befondern 
Anliegen erwartete Philipp IL. ohne Zweifel weit mehr von 
Rom, ald von Trient. Hatte er doch die Erfahrung gemacht, 
daß Rom ihn, dem Hauptbefchüger der heiligen Inquiſition, 
nicht leicht etwas abfchlagen könne. GSelbft Paul IV. hatte 
ed nicht gefonnt, obwohl er Spaniend überwiegenden Einfluß 
in Stalien ungern fah. Bald nad) feiner Ausföhnung mit Paul 
hatte Philipp aufs eifrigfte bei ihm eine Umänderung der Kir- 
chenverwaltung in den Niederlanden betrieben, wovon er ſich 
dort eben fo viel für die Befeftigung feiner Macht, ald für die 
Audtilgung der neuen Lehren verſprach. Alle Gerichtsbarkeit 
auswärtiger Erz- und Bifchöfe follte aufgehoben, und den 
vier Bifchöfen im Lande follten vierzehn neue beigefügt, fie 
mehrentheil® mit Kloftergütern ausgeftattet und alle achtzehn 
Bisthümer drei Metropoliten unterftelt werben, unter denen 
ber von Mecheln die Gewalt eines Primas auszuüben hätte. 
Diefe Maßregel ſchien allen Ständen in den Niederlanden 
eine höchjt bedenkliche Neuerung, eingegeben von dem Chrgeiz 
des Minifterd Granvella, dem die erfte Würde in der neuen 
Hierarchie zum Lohne beftimmt war. Paul IV. zögerte lange, 
zu verwilligen, was fo viele Sntereffen verlegte, deren Ber- 
fechtung die Niederländer ſich Außerft angelegen feyn ließen. 
Dod am 42. Mai 41559 unterfchrieb der Pabſt eine Bulle, 
die allen Wünfchen Philipp’ entfprach. Der Hauptbeweggrund 
biefer Handlung, wodurch die päbftliche Machtfülle fih auf . 
eine beifpiellofe Weife kund gab, war des Könige erflärte Abs 


#) Le Plat Monum. V. 107. 109, 109. 
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fiht, die neue Einrichtung zur Grundlage der Inquiſition zu 
machen, deren Einführung er ohne fie in den Niederlanden 
nicht hoffen durfte +). In feinen Augen war diefes dort höchſt 
verhaßte Gericht ald Stütze von Thron und Altar und ald 
Bollwerk gegen die Keßerei die Anftalt, die allein die Wirk 
famfeit der Kirchenreformen, welche er vom Goncil erwartete, 
verbürgen Fonne. 

Strozzi, ber Gefandte des Herzogs Cosmus von Flo 
renz, fprach in feiner Antrittörede von dem engen Bündniſſe 
zwifchen jeinem Herrn und dem Pabft, empfahl aber ven Bü- 
tern im Allgemeinen die Reinigung ber Kirche und die Ent- 
wickelung der durch die Apoftel gelehrten Wahrheit, ihnen dafür 
den gleichen Beiftand von Seite feined Herrn verfprechend, ben 
biefer bereitd dem Pabft für Erhaltung der Macht ded heiligen 
Stuhles zugefichert habe 9). 

Auch von der Fatholifchen Schweiz, die im Jahre 1551 
bie Aufforderung Julius II. das Concil zu beſchicken 6), eben 
fo wie die reformirten Kantone, durch Frankreichs Gegenvor: 
ftellungen bewogen, unberücfichtigt gelaffen I), waren jebt 
Gefandte zu Trient erfchienen, Ritter Melchior Euffi von 
Unterwalden, Abgeordneter der Fatholifchen Kantone und der Abt 
Joachim von Einfiedeln, Abgeordneter ihrer Geiftlichkeit, 
trugen vor: „nur eine Reform fünne helfen; eitel fey Die An 


) ©. außer den erften Büchern v. Strada’ de bello belgico die Geſchichte der 
niederländiichen Unruhen von Ban der Bynft. (Zürich 179.) I. B. 2. Abſchn. 
4. u. 5. 

®) Le Plat Monum. V. 110—114. Sarpi L. VI. $. 12. 

6) Sarpi L. VI S. 22. G. Zellweger Geſch. Appenzeute,. B. III. Abth. 1. ©. 360. 

”) De Thou Hist. I. 660. Sarpi a. a. DO. Dec frangofliche Gefandte wurde darin 
von dem reformirt gewordenen (vormaligen päabftlihen Nuntius) Bergeriug un— 
terftugt. «Diefer bewog fogar die Graubündtner, den Bifchof von Chur Thomas 
Planta, der fchon zu Trient war, von dort abzurufen. - 
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fidyt derjenigen, welche meinen, man fünne den Irrlehren mit 
Schriften, Predigten und dem Schwert begegnen; Schriften ers 
zeugten Gegenfchriften, Worte Gegenrede; Waffen würden mit 
Waffen bekämpft; Viele in der Schweiz pochten darauf: fie 
hätten Rom felbft gefehen, und dort nichts als Lüfternheit und 
SHoffart des Lebens wahrgenommen 3). Webrigend waren fie 
in ihren Inftruftionen angewiefen: „weiter feine Verbindlichkeit 
einzugehen, ald die für gute Kirchenverbefferung und Beförbes 
rung der alten chriftfatholifchen Religion dienlich ſeyn könn⸗ 
ten >). Hingegen trug Ritter Luſſi fein Bedenken, ſich auf 
ein altes Vorrecht der Schweiz berufend, vom römifchen Hofe 
den Unterhalt während feinem Aufenthalte beim Concil in An 
fpruch zu nehmen und auf der Forderung eines Monatgeldes 
von 200 römischen Thalern zu beftehen. Auch ſprach er das 
Vorrecht an, nur der beutfchen Sprache ſich zu bedienen, wies 
wohl er felbft der italienifchen und Iateinifchen Sprache wohl 
fundig war 19), 

Venedig, ftetd nur darauf bedacht, fich durch Bewahrung | 
feiner Unabhängigfeit den Befig feines ausgebreiteten Handels 
zu fichern, fendete zwei angefehene und fehr fachkundige Sena- 
toren (del Ponte und Dandolo) nad Trient, weniger um 
beftimmte Reformen zu begehren, als um zu beobachten, unter 
der Hand auf die Bifchüfe Einfluß zu gewinnen, und Alles, 
was den Rechten und dem Intereſſe der Republic nachtheilig . 
ſeyn könnte, rechtzeitig abzumehren 1). 


Le Plat Monum, V. 116. 136, 137. 

(Guch e) Berſuch einer pragmatifchen Geſch. der ſtaater. Kirchenverhältniſſe der 
Eidgenoſſen. 1815. ©. 52. 

10) Pallavicini L. XV. c. 3. A 

ın) Sarpi L. V1. $. 16. Um Markustage, deu 25. April 1562 war ihr feierlicher Em⸗ 
fang. Mil. del Ponte (ſpäter Doge) hielt Die Anrede. 
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3, Kaiſer Ferdinand bringt feine Neformanträge 
an das Eoncil; Baiern desgleichen. 


Ferdinand, der eine tüchtige Reform aufrichtig wünfchte, 
glaubte, in Vorlegung feiner Anträge nur fehr vorfichtig und 
fiufenweife vorfchreiten zu müffen, um Mißgriffe zu verhüten 
und Vertrauen zu gewinnen. Er ließ es ſich daher vorerft an- 
gelegen feyn, den Rath der fachfundigften Männer zu verneh 
men, und für feine Anträge in Rom wo möglich eine günfti- 
gere Stimmung hervorzubringen. Damit ging freilich; viele 
Zeit vorüber, welche der römijche Hof zur Verſtärkung feines 
Anfehend benußte, Unter denen, welche der Kaifer in Diefer 
Angelegenheit mit befonderem Zutrauen zu Rathe zog, war 
Friedrich Staphylus einer der gelehrteften. Seine Ge 
lehrſamkeit hatte fogar den Pabft bewogen, ihm den Doftorhut 
zuzufenden, Er verfertigte (1562) für den Kaifer ein ausführ⸗ 
liche Gutachten über die nöthige Grundreform der Kirche. 
Nach ihm follte fie vorzüglich beim Haupte anfangen, und 
würde dann leicht in allen Gliedern fich ausführen laſſen. Er 
geht davon aus, daß Alles in der Kirche, was die Lehre und 
die Eitten betrifft, nur in Goncilien entjchieden werben bürfe. 
Jetzt gezieme ſich's, daß das Concil zuerft die Sitten nach der 
Glaubensvorfchrift regle und verbefjere, weil alle Srrthümer 
von den Berderbniffen der Geiftlichen herrührten. Die Be 
fchlüffe des Concils hierüber bedürften nicht erft der Beftätigung 
des Pabſtes; diefer folle vielmehr perfönlich dem Concil vor 
figen, wo nicht, müfje er feinen Legaten gänzliche Vollmacht 
geben; er würde felbft ein Schiömatifer, wenn er die Kirche 
nach feinem Einn und nicht nach den Beſchlüſſen der Väter 
ded Concils leiten wollte. Da dad allgemeine Concil während 
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feiner Dauer die ganze Kirche vorftelle, fo höre das Karbinals- 
Sollegium inzwifchen billig auf, in Allem, mad ben Glauben 
und die Sitten betrifft, der Rath des Pabftes zu feyn; außer: 
dem aber fey ed, da den Bifchöfen nach güttlicher Anordnung 
die Verwaltung der Kirche zuftehe, ungeziemend, daß die Bir 
ſchöfe, die zu Nom fich aufhalten, von dem Rathe des Pabites 
in allgemeinen Kirchenfachen ausgefchloffen und die Stellen in 
Diefem Rathe den Kardinälen ausfchließlich zugeeignet würden; 
auch wär ed der Kirche heilfam, wenn das Goncil eine andere 
Art den Pabft zu wählen befchließen würde; am beften wäre 
ed, die Fürften und Biſchöfe der einzelnen Nationen würden 
die Männer auserfehen, bie den Nath des Pabftes zu bilden 
und ihn zu wählen hätten; auch follte feftgefegt werben, daß 
Die Wahl nur unter drei Malen einmal auf einen Kardinal 
und insbejondere auf einen Staliener fallen dürfe; eine folche 
Reform ſey nothmwendig, da die Erfahrung gezeigt, Daß das 
Kardinaldfollegium, wie es jetzt beftellt fey, nicht das Gemein, 
wohl der Kirche im Auge habe; übrigens liege dem Pabft als . 
Biſchof zu Rom ob, diefe Kirche in Perſon mufterhaft zu vers 
walten, in Hinficht der Verwaltung der übrigen Kirchfprengel 
aber Gott nachzuahmen, der die Beftandtheile feiner Schöpfung 
fo regiert, daß jeder ſich nad) feiner inwohnenden Kraft ber 
wege; demnach fey die Ordnung, die das Goncil von Nizäa 
beftimmt, berzuftellen, daß jeder Metropolit mit den Bifchöfen 
feiner Provinz, jeder einzelne Bifchof aber mit feinem Klerus 
die Firchliche Verwaltung nach Vorfchriften leite, die in Synos 
den feftgejeßt worden; was die Pfründen betrifft, fo. folle der 
Pabſt auf die Verleihung berfelben im römifchen Kirchfprengel 
bejchränft werben; überhaupt folle Niemand eine Pfründe ohne 
gewiffe Amtspflichten zu erfüllen genießen dürfen; unbillig fey 
es, daß Canoniker, die blos fingen, beffere Einkünfte beziehen, 
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ald die Verfünder des göttlichen Worte und die Spender der 
Saframente ; überdied wäre die völlige Trennung weltlicher 
Herrfchaft von der geiftlichen Verwaltung zu wünſchen; eben 
fo die Aufhebung der Befreiung des Klerus von den allgemeinen 
Abgaben, Gefegen und Gerichten (für weltliche Dinge), indem 
dadurch der Klerus mancher Verderbniß ſey ausgejegt und in 
eine gehäßige Stellung gegen die andern Stände gebracht wor: 
den; ferner wäre von den Kirchengütern mieder ein Theil für 
die Armen auszufcheiden; Alles, was von der Kirche auögehe, 
ſolle unentgeldlich geſchehen; für bie Reinheit des Wandel 
der Kleriker wäre zu wünſchen: daß alle, die nach erhaltener 
Weihe die Enthaltſamkeit nicht beobachten könnten, entlaſſen, 
und verehelichte Männer von bewährter Tugend zu Prieſtern 
geweiht würden, Ständige Nuntien hielt Staphylus für m 
paffend, da fie nichts zu thun hätten, was nicht die Bifchöfe 
zu thun berechtigt und verpflichtet wären. In Hinficht bes 
Kirchenbanns bemerkte er nur, daß ed zweckmäßig wäre, all 
geiftlichen Strafen, in die man durch die That felbft verfalle, 
zu befeitigen und feine zu verhängen vor der canonifchen Uns 
terfuchung 1)Y. — Go fehr dieſes Gutachten den eigenen Ans 
fichten Ferdinands entfprechen mochte, fo fonnte ihm Doch die 
Scwierigfeit nicht entgehen, deffen ganzen Inhalt zur Aus 
führung zu bringen. Er ernannte eine Sommiffion fachkundiger 
Männer zur Entwerfung und Begründung der bei dem Concil 
zu machenden Anträge. Em umftändliches Gutachten war bie 
Frucht ihrer Arbeiten, und dieſes Gutachten, welches von dem 
Gefichtspunft ausging, daß man, um dem Zerfall des chriftfichen 
Gemeinweſens zu begegnen, mit einer den Klerus und das Volk 
umfaffenden gründlichen Verbefferung anfangen müffe, um dann 


’) Le Plat Monnm. V. 213-231. 
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auch zu einer Wiedervereinigung der Proteftanten in Sachen 
des Glaubens zu gelangen 2), wurde die Grundlage der Auf 
träge, welche der Kaifer feinen Botfchaftern, die im Februar 
4562 nad; Trient abgingen, ertheilte. Das Wefen diefer Auf 
träge beftand darin: fie follten jede Gelegenheit benutzen, um 
in Vereinigung mit den Botfchaftern der übrigen Fürften, die 
Väter zu einer ernten, canonifchen, durdhgreifenden Reform 
bes geiftlichen und weltlichen Standes in Haupt und Gliedern 
in allen Ländern, auch am römifchen Hofe, insbefondere zur 
Aufhebung mancher Täftigen Beſtimmung des Kirchenrechtes 
um der Schwachen willen und zur Befeitigung alled Abergläus 
bigen und Anftößigen in den Kirchengebräuchen zu ermahnen 
und Died umnerfchüisterlich zu betreiben ?), — Am 6. März 
ftellten die Botfchafter Müglitz und Thun dem Legaten die 
Dringlichkeit einer wahren allgemeinen Kirchenreform nachdrück—⸗ 
lid; vor, indem fonft zu beforgen fey, daß noch der Ueberreſt 
von Gefundheit am Körper der Kirche in mehreren Ländern 
jämmerlich untergehen werde; nur Rückkehr zu der Dieciplin 
der alten Kirchengefege fünne davor bewahren und auch Die 
Proteftanten wieder gewinnen »). In gleichem Sinn erflärte 
(im April des nämlichen Jahres) Bifchof Dudith, einer der 
bevollmächtigten Abgeordneten des ungarifchen Klerus zu 
Trient 5) : zur Heilung der Krankheiten ſey es nöthig, die 


») Le Plat Monum. V. 232—259. Valebit, heißt e8 hier (p. 235.) haec ipsa mo- 
rum turpitudo plus in clero ad hxrescs nutriendas, quam veritas doctrinz 
in ecclesia ad concordiam instituendam in christiano populo. — Videmus 
indoctam plebem eitius honest® vitz bonorumque operum exemplis moneri, 
quam intricata illa ecclesiasticorum dogmatum subtilitate erudiri. 

*) Die Inſtruktion vom 4. Sanuar 4562 ficht in Koller Hist. Episc. Quinquecclens. 
T. VI. 129-145. und Ze Plat Monum. V. 232—259. 

*) Le Plat Monum. V. 102. 103. 

) Le Plat Monum. V. 138—139. Der andere Abgeordnete war der Bifchof von 
Chenad. 
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ihnen entgegengefegten Heilmittel anzumenben 6). Die Legaten 
fchrieben die Schwierigkeit folcyer Reformen, deren indbefondere 
Deutfchland bebürfe, der Abweſenheit aller Bifchöfe diefer Ge- 
gend zu 7). Doch wollte der Kaifer, fo fehr er ihr Abgehen 
nad, Trient betrieb, dieſes nicht länger abwarten. Am Tten 
Juni überreichten feine Botfchafter den Legaten folgende Re 
formbegehren zur Berathung im Goncil: „der Pabft wäre von 
diefen zur Reform feiner Petfon und Kurie zu veranlaflen; 
bie Zahl der Karbinäle fey nach der Anordnung des Gonciß 
zu Bafel auf 24 zu befchränfen; die ärgerlichen Diöpenfen 
möchten fünftig unterbleiben; die Vefreiungen von der bifchöf 
lichen Gewalt feyen zu widerrufen; die perfünliche Refidenz ſey 
fireng zu forden; jährlich feyen Bisthumsſynoden zu halten; 
ale Stifter wären anzuhalten, gelehrte Männer im ihren 
Schooß aufzunehmen und Schulen zu errichten; Alles, mas 
nach einem Handel mit geiftlichen Dingen rieche, fey zu befer 
tigen und Alle der Simonie Schuldigen ohne Schonung zu 
beftrafen; die Kirchenfagungen feyen zu vermindern und nicht 
den göttlichen Vorfchriften gleichzuftelen; der Gebrauch de 
Kirchenbanns ſey auf notorifch Unverbefferliche in fchmweren 
Vergehen zu befchränfen; der Gottesdienft fey mit Würde, zur 
Erbauung zu ordnen; die Meßbücher, Gefangbücher, Legenden 
und Breviere feygen von Allem, was nicht den heil. Schriften 
entnommen oder doch denfelben nach den heiligen Vätern oder 
andern bewährten Schriftitellern gemäß ift, forgfältig zu rein 


6%) Le Plat Monum. V. 141. Vita Andr. Dudithii $. 15. p. 41. p. Sarpi L. V. 
$. 12. Pallavicini L. XV]. c. 2. Dudith war lange Zeit des Kardinals Pool 

vertrauter Freund und auch fein Begleiter nadı England. S. Reutherus Vila 
Dudithii p. 62, Mich. Brutus Opp. varia selocta. p. 372. p. Papadipoli 
Hist. Gymnasii Patavini. T. ll. c. 28. p. 88. 

) Sarpi L. V1.$.11. Pallavieini L. XVl. ec. 2 
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gen, und bie Pfalmodie abzufürzen; ed wäre in Erwägung zu 
ziehen, wie im Gottesdienft und bei Spendung der Saframente 
Einiged in beutfcher Sprache zur Erbauung bed Volkes einges 
Ihaltet werden koönnte; der Mönchsftand fey gründlich und fo zu 
reformiren, daß fein Vermögen auch zu andern heilfamer 
Kirchenzwecken verwendet werde; den Laien möchte,beim Abend- 
mahle der Kelch, den Geiftlichen die Che bewilligt werden; 
für den Volksunterricht jey ein bündiger Lehrbegriff, gegründet 
auf Gottes Wort und Achte apoftolifche 1eberlieferung, in 
volfsthinmficher Sprache, auch eine neue Agende, ferner eine 
gute Poftille zur Auslegung der fonn- und fefttäglichen Evans 
gelien und der Kirchengebräauche zu verfaffen; für den beffern 
Unterricht der Theologen ſeyen eigene Gollegien zu errichten; 
in einigen Gegenden fey die Zahl der Bisthümer zu vermehs 
ven, wozu reiche Klöfter zu verwenden wären; in Hinficht der 
Proteftanten fey nicht fo wohl auf Rückgabe der Kirchengüter 
ald auf ihre perfönliche Wiedergewinnung für den Fatholifchen 
Glauben Bedacht zu nehmen 8).“ 

Eng ſchloſſen ſich an die Reformanträge Ferdinands die 
des Herzogs Albrecht von Baiern an. Er mit feinem ver- 
ftorbenen Bruder hatten ſich der Lutherifchen Neuerung mit 
aller Energie des frommen Eifers widerfegt, und Allem aufs 
geboten, um fie in ganz Deutfchland zu erftiden. Dazu waren 
fie auch von den Pähften mit mancherlei Gnabenverleihungen 
aufgemuntert worden 9). Indeſſen hatte ſich Albrecht immer 


*) Le Plat Monum. V. 260—268. Sarpi L. Vi. $. 28, Vergl. Bucholtz Gerd. 
Kaiſer Ferdinande I. 8, VII. 447. fa. 

) Hadriau VI. ermächtigte die baierifchen Herzoge zum Bezug des fünften Theile 
auer Einkünfte von geiftlihen Gütern für ein Sahr. (Oefele Script, rer, boic. 
11. 2738.) Clemens VL. dehnte diefe Ermächtigung auf drei Sahre aus, (Oefele 
11. 282.) Auch verblieb es bei diefer Ausdehnung nicht. (Winters Geſch. der 
evang. Lehre. 1. 322.) Paulll. verlieh dem Herzog Wilhelm den Zehenten von 
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mehr überzengt, daß nur Reformen dem Wachsthum der Neue 
rung begegnen fünne. Sein Bevollmächtigter, Doktor Baum 
gärtner, war beauftragt, diefe Ueberzeugung vor dem Concil 
auszufprechen. „Alle Verbeferung der Lehre, ſprach er hier 
Cam 27. Juni), würde fruchtlos bleiben, bevor die Lehrer, von 
allen Mackeln der Unfittlichkeit gereinigt, dem Wolfe dargeftellt 
würden; bie Eafter der Hirten hätten den von allen Geiten 
eindringenden Srrthümern auch in Baiern Eingang verfchaftt, 
indem bad Volt, mit Wergerniß von feinem Hirten fich weg, 
wendend, jedem Sektengeiſt Gehör verliehen; der Herzog müfe 
daher, um dem völligen Verſchwinden des Fatholifchen Claus 
bens zu begegnen, auf durchgängige Verbefferung im Kirchen 
wefen dringen, und inöbefondere verlangen: 4) daß ber Klerus 
nad) den alten Kirchenfagungen umgebildet werde; 2) daß bie 
Kirchenvorfteher eigene geiftliche Schulen errichten und die den 
Wiſſenſchaften gewidmeten Afademien fördern; 3) daß ala 
Pflanzſchulen guter Geiftlichen Seminare errichtet werben; N 
daß das Kirchengut ſowohl hiezu, ald um die in der Geeljorge 
Arbeitenden gegen Dürftigfeit zu fichern, eine beffere Verwen⸗ 
dung erhalte;. 5) daß, um vorleuchtende Sittlichfeit unter dem 
Klerus zu bewirken, eine ehrbare Priefterehe anftatt des Coli⸗ 
bats eingeführt; 6) daß durch Bewilligung des Kelch beim 
Abendmahle dem Volk Reiz und Vorwand zu den neuen Lehren 
fich zu wenden, entzogen werben 10),4 


allem Kirchengut auf drei Zahre zur Aufhülfe der Univerfität Ingolftadt und jur 
Grhaltung des Fatholifchen Glaubens, (Oefele 1. 152.) und als die Verlängerung 
diefes Zehntend zu Rom verweigert wurde, bezog man ihn dennoch fort. (Defele 
1.238. Vergl. Winter I. 234. 285. 286.), ohne daß Rom Ginfpruch that. 

10) Le Plat Monum. V. 335-—344, 
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37. Den Heformanfichten des Kaifers wird mit Erfolg 
entgegengearbeitet. 


Unverfennbar hatte der Kaifer bei feinen Reformbegehren 
vorzüglich das religiöfe Bebürfniß des ungelehrten Volkes zum 
Augenmerf genommen, welches, der tiefern Gründe bejtrittener 
Slaubensartifel unfundig, defto mehr an allem dem Anjtoß 
nimmt, was ihm augenfällig als Mißbrauch erfcheint. Co 
mäßig und befcheiden aber, dem Inhalt und der Form nad), 
Ferdinands Anträge waren, fo machten fie doch bei den Lega— 
ten zu Trient großes Aufjehen. Sie weigerten fich, vdiefelben 
den Vätern zur Berathung vorzulegen. Des Kaifers  erfter 
Gefandter, der Erzbifchof von Prag begab fich nach letzterer 
Stadt, wo fein Herr jeßt verweilte, um ihm die Anftände, die 
feinen Anträgen entgegengefeßt wurden, barzuftellen. Diefe 
waren: 1) daß den einzelnen Fürften die Befugniß nicht eins 
geräumt werden könne, im Goncil Vorfchläge zu machen; 2) 
daß ed eben fo unzuläßig fey, daß die Bifchöfe ihr Oberhaupt 
reformiren; 3) daß der Vortrag vieler der vom SKaifer ges 
machten Begehren feinem Anſehen Nachtheil bringen würde, 
weil fie nicht bewilligt werden könnten ). Zur Entfchuldigung 
der Weigerung ihred Vortrags im Goncil fagte der Nuntius an 
Ferdinande Hofe Delphin: Mehreres davon würde fpäter zur 
Berathung fommen, Manches aber könnte jegt den Fortgang des 
Soncild ſtören; auch eigne fich Vieled blos zur Entfcheidung des 
Pabſtes, der ohnehin jeßt Allem aufbiete, um felbjt feinen Hof zu 
reformiren; die Legaten hätten mithin durch ihr Benehmen feldft 
für Bewahrung des Anſehens des Kaiferd nor Mißdeutungen 


2) Le Plat Monum. V. 352. 
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geforgt 2). Der Kaiſer ließ ſich nun herab, in einer ausführs 
lichen Erklärung feine Begehren zu rechtfertigen 3). Er äußerte 
fein Erftaunen, wie man ſich darüber aufhalten könne, daß er, 
der Kirche oberfter Schußherr, welchem die Bedürfniffe Deutfdy 
lands am beften befannt feyn müßten, und dem ed allein zw 
fomme, für ganz Deutfchland zu fprechen, das dem Concil 
zur Berathung vorfchlage, was ihm am nothwendigften jcheine, 
um dort die Kirche aufrecht zu halten; feiner Anſicht nad) ſtehe 
dies vielmehr jedem chriftfichen Fürften zu und follte eö dem 
Concil erwünfcht ſeyn, von Vielen guten Rath zu erhalten; 
daß aber nicht alle von ihm gemachten Anträge zur Komp 
tenz des Concils gehörten, könne er um fo weniger glauben, 
ald ja der Pabſt felbft mehrere Anträge, die am ihn gerichtet 
worden, an das Concil gewiefen habe; dagegen Fünne er nicht 
einfehen, wie die Erörterung feiner Begehren eine Auflöfung 
(oder Störung) des Concils veranlaffen fünnte, oder was liefe 
fih wohl, wenn dem fo wäre, von feinem Fortgang erwarten? 
er fey ſtets der Meinung gemwefen, daß die Freiheit des Concils 
darin bejlehe, daß jedem Betheiligten freiftehe, das geziemend in. 
Vortrag zu bringen, was ihm für das heilfame Reformmerf nöthig 
oder fürberlich fcheine, und daß wer ſich Dadurch verlegt glaube, 
nur verrathe, wie wenig er bie Wahrheit vertragen Fon; 
demnach würde eine Auflöfung des Concils aus folcher Urſache 
nicht dem auf Reformen Antragenden zur Schuld fallen; übrr 
gend hätte er gewünfcht, ed wären ihm diejenigen Artifel feines 
Antrags, woran man fo vielen Anftoß genommen, näher bejeidy 
net worben; die Reform des römifchen Hofes fey doch darin mit 


2) Le Plat Monum. V. 328. 329, 


) Le Plat Monum. V. 351-354. Bergl. Pallavieini L.XVU. ec. 2.2. 6.7.6 4 
n.5.c0.5.n. 2-9. | 
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nöglichfter Schomung angeregt und nicht im dem Einne, ale 
‚d der Pabft fie nicht felbft vornehmen fonnte; die Neform des 
eiftlichen Standes aber, die er verlangt, fey offenbar Bebürf- 
ug und die begehrte Nachficht in gewiſſen Kirchengebräuchen 
heine ihm von den elenden Firchlichen Zuftänden, wenigftens in 
deutfchland, gefordert zu werben; übrigens beftehe er nicht 
darauf, daß feine Anträge allzumal, fondern begnüge fich, wenn 
fie nady und nad) in Berathung gezogen werden.“ — Letz⸗ 
tered verfprachen nun auch die Legaten, doch mit Vorbehalt 
der Auswahl der Anträge, die ihrer Einficht nad, zweckmäßig 
ſeyn könnten, ohne fich, was ihre Eigenfchaft und Zahl, ſowie 
die Zeit ihres Vortrags betrifft, zum voraus verbindlich zu 
machen. Allein wie wenigen Erfolg er fich verfprechen fönne, 
fonnte der Kaifer fchon aus den vorläufigen Antworten der 
Legaten entnehmen, wodurch faft alle Anträge ald unzuläßig 
und mit der Bemerkung abgelehnt wurden, daß der Pabft, 
dem fein Gefeß vorzufchreiben wäre, felbft dad Thunliche aus— 
führen werde, fo ferne nicht ſchon durch die Kirchenfagungen 
Fürfefung getroffen fey. Insbeſondere äußerten die Legaten: 
1) gerechte Befreiungen aufzuheben wäre ungerecht; 2) 1ebers 
tretung der Kirchenfagungen fey Todfünde, das Gegentheil bes 
haupten ſey ketzeriſch oder der Ketzerei verdächtig; 3) die Zahl 
der Malmen beim Gottesdienſte ſey eher zu vermehren als zu 
mindern, und althergebrachte Ritus müßten beibehalten werben; 
i) die Volfsfprache beim Gottesdienfte würde deffen Achtung 
vermindern, aber die Seelforger fönnten das Iateinifch Worge: 
Tagene erflären; 5) von dem Laienkelch werde im Concil ges 
ſandelt werden, ſchon der bloße Vortrag aber in Hinficht der 
Priefterehe würde im Goncil und in der ganzen Chriftenheit 
ſtoßes Aergerniß erregen %. Diefen Bemerkungen drückten die 


‘) Le Plat Monum. V. 35588. 
U. Band, 26 
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Legaten durch eine amtliche Erwiederung der angeführten Recht— 
fertigung des Kaiſers das Siegel auf, indem fie darin mit vie 
len fchmeichlerifchen Wendungen fich die Entfcheidung zueig 
neten: was in Hinficht der Neformen und wann es beim 
Coneil in Vortrag zu bringen ſey. „Niemanden, heißt es hier, 
fey e8 benommen, was er heilfam erachte, an das Goncil u 
“bringen; wegen der Ordnung fünne aber den Vorſitzenden 
allein zuftehen, nad) gepflogener Berathung darüber einen Vor 
trag zu machen; mas den Pabſt berühre, fo fey Alles dies 
dem Urtheil Gottes vorzubehalten ; denn die älteften Yäte 
hätten entfchieden, der oberfte Stuhl könne von Niemanden 
gerichtet werden; wollte man dieſe Ordnung umfehren un 
allen Gliedern dad Recht einräumen dem Haupte zu befehlen, 


fo würde völlige Anarchie in der Kirche entftehen; glüclice 


Weiſe erblickten aber alle Gutgefinnten bei der ausgezeichneten 


Geneigtheit des Kaiferd zur Vertheidigung und Förderung de 
päbftlichen Gewalt in ihm einen andern Konſtantin, dem apı 


ftolifchen Etuhl von Gott befchieden 5).“ Doch diefer net 
Konftantin Tieß durch folche Schmeichelworte feinen Reformeier 
nicht abkühlen. In einem Schreiben vom 22. Auguft 150 
führte er dem Goncil mit gelinden, aber doch klaren Yu 
drücken, die Nothwendigkeit vor Allem an die Reformen Han 
zu legen neuerdings zu Gemüth. „Bei fortwährendem Enlk 
fchweigen hierüber, bemerkte er, laufe das Gontil Gefahr, alles 
Anfehen zu verlieren; wozu hingegen die weitläuftge Erörterung 
von Dogmen, da fie von den Katholifen nirgend bezweifelt 
werben, und bisher Feine Proteftanten erfchienen find, um fd 
darüber vernehmen zu laſſen? Diefe gelehrte Anjtrengun 
fommte ihm wie Streiche in die Luft vor; fie kätte aber voreri 


®) Le Plat Monum. V. 425-—128. 
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nicht nur feinen Nutzen, fondern ſchrecke auch die Proteftanten 
vom Erjcheinen zurück.“ Der Kaifer empfahl daher aufs 
dringendfte, man möchte fich vorerft blos mit der Reform bes 
fhäftigen, deren die Kirche in den meijten Ländern dringend 
bedürfe, „Mache Stalien, fügte er bei, eine Ausnahme, fo 
wünfche er dieſem Lande Glück; dody möge Gott verhüten, 
daß die Ghriftenheit auf deſſen engen Bezirk eingefchränft 
werde 5).“ in mit diefem Verlangen ganz übereinftimmendes 
erflärten bie franzöfijchen Gefandten wiederholt -auf Befehl ihrer 
Regierung 7). 


38. Franbreichs Neformanträge beim Eoneil. 


Nach allen Vorgängen am franzöfifhen Hofe in ben 
Jahren 1560 und 4561 ($. 3%) Tieß fich nicht Anderes er 
warten, ald daß er am Concil auf mancherlei Reformen mit 
Nachdruck dringen werde. Auch erhellet aus den Verhaltungs⸗ 
befehlen, welche die Regierung im April 1562 ihren Gefandten 
nach Trient mitgab, daß fie ein wahres Reformconcil verlangte. 
„Sin Concil, heißt ed bier, nur zum Schein abhalten, hieße 
das Uebel nicht heilen, fondern nähren; es muß daher ein 
neued, freies, chriftliches, allgemeines und redytmäßiges feyn, 
an einem Orte, wo freier Zutritt ftatt findet, und mit voller 
Sicherheit für die Proteftanten ; alles muß reiflich erörtert, 
berathen und fo beftimmt werden, daß den gegenwärtigen Ge- 
brechen abgeholfen und die ganze Chriftenheit wieder vereinigt 
werden könne. Bor Allem hätten demnach die Gefandten zu 
begehren: 4) daß, ungeachtet der päbftlichen Berufungsbulle, 


©) Le Plat Monum. V. 449—165. 
) Le Plat Monum. V. 501503. 506. 529. 540. 


404 

das Concil ſich für ein neues, nicht als Fortſetzung erklaͤre; 
2) daß, woferne Trient den Proteſtanten verdächtig ſcheinen 
ſollte, ein anderer Ort, z. B. Conſtanz, Worms oder Speier 
gewählt werde; 3) daß der Geleitsbrief volle Sicherheit zum 
Hin⸗ und Hergehen gewähre; 4) daß die Abſtimmung und bie 
Berathungen der Bifchöfe ganz frei, ihrem Gewiſſen überlaffen 
fey, ohne Vorbehalt der päbftlicdyen Entfcheidbung, gemäß den 
Ausfprüchen der frühern Goncilien, namentlich deren von Com 
ftanz und Bafel; fodann wäre zur Abftellung der Mißbräude, 
die die Religionswirren veranlaßt hätten, mit Dintanftellung 
dogmatifcher Grörterungen, zu fchreiten; ed wären daher bie 
Zuftände der Kirche fo viel möglich auf den Urfprung zurückzu⸗ 
führen; ber Pabſt verzichte ſonach auf alle Beſetzung von Bi% 
thümern und  fründen und verlange feinen Einfluß auf bie 
Verwaltung der Didzefen außer im Fall ihrer Vernachläßigung; 
er verleihe Feine Dispenfen mehr von allgemeinen Kirchenge 
fegen; alle feine Ausfertigungen feyen unentgeldlich; die Ref 
denzpflicht fey allgemein und unerläßlich; für die Dispenfen 
von Ehehinderniffen werde fo fürgeforgt, daß fein Rekurs nad 
Rom nöthig ſey; Niemand werde mehr zum Priefterthum be 
fördert, ohne Beftimmung für gewiffe Verrichtungen 1).“ Die 
drei Gefandten, welche in Trient auftraten, ſchienen abfichtlic, 
wie die Betreibung folcher Begehren es erheifchte, gemählt. Der 
erfte St. Gelais v. Lanfac war ein gewandter Weltmann mit 
gebildetem hellem Geift. Die beiden andern, Arnold von Fer 
rier 2) und Faurv. Pibrac 3), waren ausgezeichnete Rechts— 

ı) Le Plat Monum. V. 148—156. Instructions et missives des rois tres chre- 

tiens et de leurs Ambassadeurs. Paris 1613, p. 26. Memoires concernant 

le Conecil de Trente. p. 165. p. 
») Man fehe feine Memoires 3. Vol. u. fg. 


») Du Faur v. Pibrac hatte 1559 im Parlament in Gegenwart Heinriche 11. der Gin 
fegung des Slaubensgerihts und der Verfolgung der Hugenotten beherjt wiber 
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gelehrte, freiffunig und von hohem Anfehen. An Eifer und Umficht 
fcheint es ihnen nicht gefehlt zu haben, um ihren Anträgen 
Eingang zu verfchaffen 9). Ueberall auf Schwierigfeiten ftoßend, 
beflagten fie fih, daß man von Rom aus die Verhandlungen 
zu Trient und die Reden derjenigen, die auf wahre Reform 
drangen, mißdeute und verläumbe; fie wollten, der Pabſt folle 
dem Einhalt thun 5. Allein, obgleid; mit Anträgen auf eine 
tüchtige Reform beauftragt, trugen die franzöftfchen Gefandten 
lange Zeit Bedenken, fie zu übergeben, weil fie eine Auflöfung 
des Concils dadurch zu veranlaffen beforgten. „Denn fie fähen 
wohl, ſchrieb Lanſac an den König, daß die Legaten von 
nichts hören wollen, was den Ruten und das Anſehen bes 
römifchen Hofes mindern Fonnte. Die franzöfifchen Bifchöfe 
aber hielt ihre Regierung wohl vorzüglic; in der Abficht fo 
lange zurüd, damit fie nicht zu Befchlüffen mitwirfen möchten, 
die alle Hoffnung die Beſchickung des Concils von den Prote⸗ 
ſtanten zu bewirken vereiteln könnten 6). 

Um den Abſichten der franzöſiſchen Regierung Nachdruck 
zu geben, hielt am 26. Mai Faur von Pibrac an die Va— 
ter eine denfwürdige Rede, folgenden Inhalts: „Die ganze 
Shriftenwelt erwarte vom Goncil ein herrliches , beinah’ ein 
göttliche Werk: eine Reform alles deffen, mad aus menfd)- 
licher Schwähe durch Saumfal oder auch durch unpaffende 





forochen, weshalb ihn der König in die Baſtille ſperren ließ De Thou XXII. 669. 
671. Sismondi Hist. des Francais. XVII. 95. 96. Gr war ein ausgezeichneter 
Schriftſteller, auch Dichter. Nach vollbrachter Sendung an das Goncil war er für 
die Kanzlerwürde im Vorfchlag. Da wieſen feine Gegner der Katharina dv. Me⸗ 
dicis ein Quatrain von ihm, wo es hieß: Je hais ces mots de puissance abso- 
lue, de pleinpouvoir, de propre mouvement p. Bon Vibrac war von nun an 
bei Hof feine Rede mehr. 

*) Le Plat Monum. V. 197. 211. 

’) Le Piat Monum. V. 199. 

*) Le Plat Monum. V. 391. 435. 
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Frommheit Mangelhaftes in der Kirche fich eingefchlichen. Der 
ewige Feind des Menfchengefitlechtes, fagte er, werde nad) 
feiner Gewohnheit durch allerlei Hohn die Väter von einem fo 
fehhwierigen, heiligen Werf abwendig zu machen fuchen, indem 
er ihnen vorftelle, daß ihnen mit: fo großer Mühe und Ars 
firengung nichts als eine firenge Lebensweiſe und der Verluft 
vieler Annehmlichkeiten erwachſen werde; es fey aber am ihnen 
darzuthun, daß ihnen das Wohl der Gefammtheit über Alles 
gelte. Die Urfache, daß die vordem fo wirffamen Concilien 
in neuern Zeiten geringe Frucht hervorgebracht hätten, fcheine 
vorzüglih im Mangel an Unabhängigkeit, von dem Willen 
eined Andern (Pabſt oder Monarchen) zu liegen, mährend 
doc den Vätern nicht blos die Berathung, fondern die Entſchei— 
dung nach Gingebung des Geifted von oben zuſtehe. Diefe 
Freiheit zu fördern fey des Königs Entfchluß. Von Dem uns 
abhängigen heilfamen Wirfen des Concil8 hänge es ab, daß das 
Schickſal der zerriffenen Ehriftenheit nicht dem Zufall der Waffen 
preisgegeben werde. Hier müffe die Wahrheit vollftändig und 
ungeftört erörtert werden; hier handle ſich's von Herftellung ded 
allgemeinen Friedend, auf der alten Kirchenzucht begründet. 
Diefes Concil fey nicht das nämliche, wasvon Paul III. be 
gonnen und von Julius II. unter Kriegslärmmit geringer Lei 
ftung fortgefeßt worden; ed fey einneueg, mit Zuftimmung Aller 
zu Stande gebrachtes 7). Die Antwort die im Namen der 
Väter erfolgte, verhehlte den mißfälligen Eindrud nicht, der 
durch die Bemerkungen über die Freiheit der Berathung und 
Abftimmung bei den Legaten erregt worden; fie fagte: „in 
den allgemeinen Soncilien habe immer Freiheit obgewaltet; 
dieſes Soncil aber werde fi) wie von der popularis aura (dem 


) Le Plat Monum, V. 176—181. Pollewicini L. XVl. c. 11. n. 1. 
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Streben nach Volksgunſt), fo auch von den weltlichen Mächten 
frei zu erhalten wiſſen; e8 werde jederzeit Die Gewalt und Würde 
ded Soncild den Wünfchen und Forderungen jeder Erdenmacht 
vorziehen 8).“ Auf eine fchriftliche Eingabe der franz. Geſandten 
aber: daß das Concil fich mit klaren Worten ald ein neues. 
anfündige, wurde von ben Legaten nur erwiedert : „dies fey 
nicht in ihrer Gewalt 2).“ So war ed auch wirklich, Denn 
auf Andringen Philipps von Spanien hatte der Pabft ſchon bie 
Weifung erteilt : das Concil beftimmt ald Fortfeßung zu er» 
flären. Doch die Legaten, vorausfehend, daß eine ſolche Erflüs 
rung den Abzug der kaiſerl. und franz. Gefandten zur Folge 
haben würde, meigerten fi, die Weifung des Pabftes zu bes 
folgen, was dieſer um fo mehr billigen mußte, ald in ber 
That dag Concil ſich ſtets ald eine Fortfegung darftellte 1%). 
Die franzöfifchen Gefandten hatten auch das Recht in Ans 
fprud) genommen, nad) früherer Uebung bei den Goncilien, 
die Bedürfniffe ihrer Länder vor den Vätern darzuftellen und 
felbft Anträge darüber vorzutragen. Sie verlangten ferner, 
daß ihnen andere Anträge in Bezug auf Kirchenreform, bevor 
man fie zur Berathung bringe, mitgetheilt würden, damit fie 
darüber ihre Bemerkungen machen fünnten, Endlich äußerten 
fie: damit dad Concil zu einer guten Wirkung gelange, wäre 
ed nothwendig, daß die Stimmen nad) der Zahl der Nationen, 
nicht der Köpfe gejählt würden. Bas Erfte und Dritte ers 
Härten aber die Legaten für unbillig; nur dem zweiten Antrag 
wollten fie willfahren 11). 





— — 


®) Le Plat Monum. V. 183. Pallavieini L. XVI. c. 1. n. 7. 
) Le Plat Monum. V. 184. 185. 

10, Pallavieini L. XV]. e. 12. XV. eo, 8. n. 2. 

u) Pallavieini L. XV. c. 14. 
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39. Die Neformforderungen Frankreichs werden fortgeſetzt, 
aber mit unverfeunbarer Mäßigung. 


Sp beftimmt und fehneidend aber die Form war, in melde 
die franzöfifche Diplomatie bei ihrem erften Auftreten zu Trient 
die Anträge ihrer Negierung auf Kirchenverbejlerung Fleidete, jo 
trat doch bald. ein Ereigniß ein, welches ihre Forderungen unver: 
fehens, wenigſtens in der Form ihres Vortrags fehr herabftimmte. 
Es waren nämlich die Bemühungen des Kanzlerö von Hopital, 
der an der Spitze derjenigen ftand, die, wo nicht eine Ber 
einigung, doch ein friedlicdyes Berfammenleben der Glaubend— 
parteien in Frankreich bewirken wollten, durch die immer ſtei⸗ 
gende Erbitterung aufgereizter Volksmaſſen vereitelt worden, 
die von den Eiferern beider Theile angefhürt wurde. Die 
Partei der Guiſen, die das Fatholifche Volf und den größern 
Theil des Klerus für fid hatte, gewann die Oberhand. Man 
griff wieder beiderfeits zu den Waffen. Der Krieg, Der jegt 
losbrach, war nicht nur ein veligiöfer, fondern auch ein bürs 
gerliher. Die frangöfifche Regierung unterhandelte zu Rom 
und Madrid um Beiltand '). Während dies vorging, war man 
zu Trient in gefpannter Erwartung der Anfunft der franzöfs 
hen Bifhöfe. Alle, die eine wirffame Reform mwinfchten: 
hofften durch den Beitritt diefer Prälaten das Uebergemwicht zu 
erhalten. Zu Rom hingegen war man in einer peinlichen 
Bangigfeit. Diefe wurde vorzüglich durch Gerüchte von der 
Gefinnung des Kardinald von Lothringen vermehrt, als jey 
derfelbe entfchloffen, feinen "Einfluß anzuwenden, um die päbft 


4) Thuani hist. L. XXIX. 
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liche Gewalt zum Vortheil der bifchöflichen zu befchränfen und 
der Kirchenverbefferung im ausgedehnteften Sinne den Sieg zu 
verfchaffen. Bald aber zeigte fich die Nichtigkeit ſowohl jener 
Hoffnungen ald diefer VBefürchtniffe. Am 13. Nov. 1562 hielt 
der Kardinal Karl von Lothringen mit einem Theile der 
franzöfifchen Bifchöfe, Aebte und Theologen zu Trient feinen 
feierlichen Einzug. Die Legaten, wiewohl in ihrer Meinung 
von ded Kardinald Gefinnung noch ungewiß, begrüßten ihn 
wie einen Friedensengel. Er aber in feiner Antrittörede (am 
23. November) fchilderte mit lebhaften Farben Sranfreich als 
ben Schauplag aller Greuel von Verwüftung, die durch bie 
Religionswirren veranlaßt worden 2). Bon feiner Regierung 
war er angemwiefen, zur Heilung bed Webeld auf eine gründs 
liche Reform der ganzen Kirche und vorzüglidy der gallifanis 
Ihen zu dringen. Der Gefandte Yerrier, indem er bie 
frangöfifchen Bifchöfe dem Concil empfahl, ermahnte die Väter, 
mit Ernft an ein Neformwerk zu fchreiten, welches eine volls 
fommene Herftellung der Kirche, gemäß den heiligen Urkunden, 
den alten Concilien und Kirchenfagungen darftelle 2). In der 
Inſtruktion, welche der Kardinal von Lothringen mitbracdhte, 
war jedoch von den frühern Anträgen der franzöftfchen Ges 
fandten, die auf die Beftellung des Concils felbft fich bezogen, 
Umgang genommen. Er follte nur einzelne Reformen begehs 
ren. Unter diefen befanten fich folgende, die für das Firchliche 
Leben von Wichtizfeit waren: 1) daß der Laienfeldy bewilligt 
werde, weil dadurch viele Gemüther beruhigt und Viele, bie 
fi getrennt haben, wieder zurüdgeführt werden könnten; 2) 
daß die Ausipendung der Saframente an die Laien in frane 





*) Pallavicini L. XIX. e.1. Le Plat Monum. V. 551. p. 
’) Le Plat Monuom. V. 558. 
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göftfcher Sprache gefchehen möchte; 3) daß in allen Pfarr- 
firchen unter der Meſſe dad Wort Gottes verlefen und dar» 
über gepredigt, dann eine Kathechefe für die Jugend abgehal- 
ten, auch die Gebete vom Wolf franzöfifc; verrichtet werben; 
4) daß bei der Mefle und der Vesper dem Volksgeſang ange 
meſſener Palmen in der Mutterfprache Eingang verfchafft 
werde; 5) daß zur Befeitigung ded Aergerniffes, das aus dem 
unfeufchen und ausſchweifenden Leben des Klerus entjtanden, 
wirffame Maaßregeln getroffen und insbefondere im Alter vor: 
gerücdte Perfonen zur Prieftermeihe möchten befördert werben; 
6) daß um der Wiedervereinigung der Getrennten willen ihnen 
vom Goncil Alles, was zuläßig ift, wie 5. B. die Priefterehe, 
bewilligt werde. Diefe Begehren waren mit den Unterfchriften 
des Königs, der Königin Mutter, der Prinzen und der Bor 
uehmften bei Hof, auch ded Königed von Navarra verjehen *). 
Am 3. Jänner 4563 übergaben die frangöfifchen Gefandten 
ihre ausführlichen Reformbegehren in 34 Artikeln. Die wid 
tigften, außer den eben erwähnten, waren: 1) daß die Ans 
ordnung getroffen werde, nur Solche zur Priefterweihe zuzu— 
laffen, denen zugleich eine Pfründe mit Firhlichen Verpflich— 
tungen verliehen wird; 2) daß in den Klöftern über die Aus 
legung der heil, Schriften Unterricht gegeben, Schulen errich— 
tet und Kranke verpflegt werden folen; 3) daß der Befik 
mehrerer Kirchenyfründen ganz abgefchafft werde; 4) daß für 
geiftliche Verrichtungen nichts mehr gefordert oder bezahlt wer⸗ 
den dürfe, Pfründen von unzureichendem Einfommen aber ver- 
einigt werden; 5) daß feine Pfründen mehr ohne beftimmte 
kirchliche Vepflichtungen geftattet werben; 6) daß alle Anwart⸗ 
fchaften, Commenden, Refignationen zu Gunften einer gewiffen 


*) Le Plat Monum. V. 559-563. Peallavicini L. XVl. c. 11. 2. 1. 
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Perjon, und Penflonen auf Pfründen aufhören follen; 7) daß alle 
Befreiungen von ber bifchöflichen Gerichtöbarfeit mit wenigen 
Ausnahmen aufgehoben, 8) daß die Grade der Ehehinderniffe 
fo beftimmt werden, daß feine Dispenfen, außer für Fönigliche 
oder ürftliche Perfonen (2) ftattfinden dürfen; 9) daß die Big: 
thumsſynoden wieder alle Zahre, die Provinzfonoden alle drei 
Sahre, die allgemeinen, wenn Fein Hinderniß eintritt, alle zehn 
Sabre gehalten werden, In Hinficht eined Katechismus und 
des Gebrauchs des Kirchenbanns ſchloſſen fich die franzöfts 
{hen Reformbegehren denen des Kaifers an. Im Ganzen 
und in vielen Stücen fanden die 34 Artifel an Bedeutens 
heit tief unter denen ‚ welche die urfprünglichen Aufträge an 
die Gefandten und felbft an den Kardinal von Lothringen 
enthielten. Dennoch fandten die Legaten diefelben, anftatt fie 
dem Concil zur Berathung vorzutragen, nad) Rom, von mo 
fie mit Weifungen zurüdfamen, die größtentheild abfchlägig 
oder ausmweichend waren. Schon dies mißftel zu Nom fehr, 
daß die Erledigung blos von dem Goncil verlangt wurde, ohne 
des Pabſtes zu erwähnen. Mit Berufung auf mehrere Defres 
talen ftellte man dort die Behanptung auf: daß das allgemeine 
Concil fein Anfehen und feine Gewalt vom römifchen Pabſt 
erhalte, und in feinen Befchlüffen immer feine Gewalt ald aus» 
genommen zu erachten fey 9). | 





) Le Plat Monum. V. 630, Der franzofifche Gefandte Lanfac zu Trient erfuns 
digte fich bei feinen Collegen zu Rom über die Aufnahme der Artifel von Seite 
Er. Heiligkeit mit dem Beifügen: car je ecay bien, que nous n’obtiendrons 
ici que ce qui bon lui semblera. Le Plat Monum. V. 673. 
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80. Der Muth der franzöfifchen Negierung fteigt wieder nad 
dem Sieg über die Hugenotten. 


Inzwiſchen erfochten bie Waffen des Königs von Frank 
reich am 19. Dezember 1562 bei Dreur einen blutigen, aber 
:glänzenden Sieg über die Hugenotten. Oeffentlich ftellte der 
Pabſt große Freudenbezeugungen über diefen Sieg an. Inner— 
lich war er aber voll Beforgniß, daß derfelbe den König in de 
treff der Erfchöpfung der Kräfte des Reichs zu einer Ausglei 
chung mit den Hugenotten, die noch immer ſtark waren, ver 
. anlaffen und daß er die frangöfifchen Gefandten und Bifdöfe 
ermuntern möchte, für die Kirchenreform mit erhöhten Muth 
aufzutreten ?). Eine Beftätigung hievon mag der Papft in der 
Anrede gefunden haben, welche der Gefandte Ferrier af 
Veranlaffung jened Sieges zu Trient hielt. Indem er dem 
Concil ein Schreiben feines Königs übergab, das mit ber Cie 
gesfunde das neuerliche Begehren einer den Bebürfniffen und 
Erwartungen der Kirche entfprechenden Reform enthielt, äuß 
ferte er: „in den im Namen ded Königs übergebenen Artikeln 
fey noch Vieles von größerer Wichtigfeit und Notb 
mwendigfeit nicht berührt; man babe aber nur bei 
dem Leihtern anfangen wollen, um deſto wirkfamer 
die ſchwierigern Dinge in Vortrag bringen zu fünnen, Wenn 
jene leichtern, fügte er bei, nicht bewilligt würden, fo würden 
die Katholifchen ſich beſchweren, die Gegner aber lachen, und 
beide würden fagen: die Väter hätten wohl Andern Gefeht 


) Zu Rom vernahm der franzofliche Befandte: der Pabſt wünſche, dag die Unruhen 
in Frankreich nicht aufhören mochten, damit das Concil nichts unternehme, wit 
der päbſtlichen Gewalt zum Abbruch gereichte. Ze Plat Mon. V. 651. TI. TI. 
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aufzulegen gefucht, felbft aber diefe Bürde zu berühren gefcheut. 
Sicero fage: derjenige irrt, der in der vorzüglichfien Sache, 
bie gerade um fo vorzüglicher ift, je größer fie ift, Mäßigung 
und Mittelmäßigfeit verlangt, und der heil. Geift verdamme 
die lauen Verbeſſerer mit den Worten: Weil du lau bift, werde 
ich; dich ausfpeien aus meinem Munde ).“ In der Antwort 
der Legaten wurde hingegen der Wunfch ausgebrüdt: „der 
König möchte fein Ohr den treulofen Rathfchlägen derer vers 
ſchließen, die, den menfchlichen Vortheil zum Maaßſtab ihrer 
Zerathungen nehmend, ihn nur zu einem Frieden zu ſtimmen 
fuchten, der fein wahrer Friede fey 2). Allein was man zu 
Rom mit richtigem Blick gefürchtet hatte, traf bald ein. Schon 
im April 1563 fam ed zum Friedensfchluß zwifchen dem König 
und den Hugenotten ). Er und feine Mutter fanden nöthig, 
zu Rom, zu Trient und bei Philipp IL den Vorwurf von ſich 
abzuwehren, ald ob fie dadurch einer neuen Religion neben der 
fatholifchen das Bürgerrecht geben wollten. Eigens wurde ein 
angefehener Staatsdiener Renat Birago nad) Trient gefandt, 





) Le Plat Monum. V.681. Um ſich einen Begriff von der Art gu machen, wie man 
am Hofe zu Paris die Sachen anfah, mag Golgendes dienen: Als der Katharina 
v.Medicis (zuerfi) die falfche Nachricht zufam, die Hugenotten hätten zu Dreux 
obgefiest, fagte fie mit kalter Ruhe: Gut, fo werden wir künftig franzöſiſch beten. 
Thuanus L. XXXIV. 233, 

) Le Plat Monum. V1.6. De Thou L. XXXIV. p. 405. Sismondi (Hist. des 
Frangois. XVIII. 36—70,) fagt: Catherine crojoit ne pouvoir attendre que 
de la paix l’affermissement de son autorite, le credit de sa couronne aux 
yeux des etrangers, la richesse, la pompe et les plaisirs d'une cour bril- 
lante; le chancelier de l'Hospital vouloit aussi la paix de bonne foi pour 
le bonheur du rojaume, pour retablir l'ordre dans les financee, et intro- 
duire dans les lois les reformes qu'il meditait; le prince de Conde eufin 
vouloit sincerement la paix, non pas seulement pour le bien de son parti, 
mais par legereted, par amour du plaisir, pour jouir de la gloire qu'il avoit 
acquise et arriver au pouvoir qu'on lui avoit promis. 

*) Pallavieini L. XX. c. 2. 
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um den König wegen des nothgedrungenen Friedens zu rechtferti⸗ 
gen 5). Er ſuchte darzuthun, die Kirche habe von dem Schwert 
der Hugenotten weit mehr, ald vom Frieden mit ihnen zu befürd, 
ten 9). Die Antwort, morin die Legaten ihm über feine Bit 
theilungen im Namen des Concils das ſchmerzlichſte Bedauen 
ausdrückten, fprach zugleich die Erwartung aus, die Königin 
Mutter werde alle Sorge verwenden, daß der zarte Sinn ie 
unmündigen Königs im rechten Glauben und in der Folgfam 
feit gegen den apoftolifchen Stuhl werde befeftigt und auch die 
feßerifche Peft der davon Abgeirrten vertilgt werden, indem ein 
in ſich getheiltes Reich nicht beftehen und Ein König nid! 
Völker, die verfchiedenen Religionen anhängen, 
regieren könne 7). Aber eben der Wunfch die Vereinigung 
Aller jet Getrennten in einer einzigen Religion herbeizuführen 
diente der franzöfifchen Regierung zum Beweggrund, jebt nad 
drucfamer ald je zu Rom und zu Trient die Reformen zu be 
treiben, als die einzigen geeigneten Mittel die Abtrünnigen dr 
Kirche wieder zu gewinnen. Zu diefem Behuf wurde von ihr 
die Verlegung ded Concils an einen den Proteftanten mehr ge 
nehmen Ort, fey ed in Deutjchland oder in Frankreich, ſowoehl 
zu Rom und auch in Madrid, neuerdings beantragt, und zugleid 
für den Fall, daß die Reform nicht durch ein wahrhaft freie 
Concil zu Stande Fame, wieder ein Nationalconcil in Ausſidt 
geftellt 3). Der Pabſt hingegen ging damald im Ernft mit dem 
Gedanken um, dad Concil nad) Bologna zu verlegen, um 


s) Acta Conc. Trid, ex Torelli Collect. Sect. IV. $. 23. p. 296, 297. Le Fl 
Monum. VI. 6—13. 42. p. 
6) Le Plat Monum. VI. 88, #9. 
) Torelli p. 299. 300. Le Plat Monum VI. 111. 112. 289, 
*) Le Plat Monum. VI. 11. 43. 88-92. VII. P. 2. p. 221-721. Pallaricıni L. 
XXl. e. 5. 
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ſich ‚felbft dorthin zu begeben 9), um das Goncil noch mehr in 
feine Abhängigkeit zu bringen. Nur die trifftigften Vorftellnn, 
gen bed Legaten Gonzaga, daß er feine Abficht ganz verfehlen 
würde, hielten ihn von der Ausführung zurüd 10). Etwas 
fpäter trug Katharina von Medieis, die während ver 
Winderjährigfeit ihres Sohnes, ohne den Titel einer Negentin, 
in feinem Namen regierte '!), auf einen Zufammentritt des 
Kaiferd, des römifhen Könige (Mar), der Könige von 
Franfreihh und Spanien mit dem Pabfte an, um gemeinfame 
Maafregeln für Herftellung religiöfer Einigkeit zu verabres 
den 12). Der Pabft zeigte fich dazu nicht ungeneigt, woferne 
Philipp IL. ſich einfinden wolle; ohne ihn aber glaubte er fich 
nichts Guten verfehen zu fonnen 73). Er ſchickte Nuntien an 
Philipp II. und an den Kaifer, vorgeblich um ihre Zuftimmung 
zu bewirken, eigentlich aber um fle für die baldige Schließung 
ded Concils zu Trient zu jlimmen 1%). Dem ganzen Pan 
wurde jedoch, was wohl kaum zu bedauern ift, feine Folge 
gegeben. Philipp IL hatte die Kunde von jenem Frieden mit 
den Keßern in tiefite Schwermuth verfenft. Gr ergoß in einem 
Schreiben an den Pabſt feinen ganzen Schmerz und trug dars 
auf an, daß alle Mächte, befonderd die Fürften Italiens fich 
mit ihm zur Unterdbrüfung der Hugenotten in Frankreich vers 
einigen möchten. Dem franzöfifchen Hof aber ließ er allen 


?) Le Plat Monum. Vl. 12. 

10) Pallavicini L. XIX. c. 10. 

21) Wir bemerken bier zum voraus, daß Karl IX. auch nach erlangter Mündigkeit die 
Zügel feiner Mutter überließ. In der fon. Sigung im Darlement zu Rouen am 
47. Aug. 1563 fagte KarlIX. zu feiner Mutter: qu’elle gouvernera et commandera 
plus que jamais., De Thou L.XXXV.424. Sismöndi Hist. de Fr. XV!ll. 400. 

ı®) Le Plat Monum. V]. 31. 289. Pallavieini L. XXIV. c. I. n. 2. 

15) Le Plat Monum. Vi. 272. 

'*) Sarpi L. Vill. $. 61. Le Plat Monum, Vl. 273. p. 
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Beiftand verfprechen, wenn er ſich zum Bruch des eingegange 
nen Friedens verftehen wolle. Diefem Anfinnen wurde zwar 
nicht geradezu, aber doch in fo fern entfprochen, daß Bes 
fehle in die Provinzen ergingen, um die Ruheſtörer (worunter 
man ſowohl die Hugenotten ald ihre Feinde, die fich wechſel⸗ 
weife mit Gewalt befämpften, verftehen konnte) zu beftrafen 15). 
Hiezu wurde jedoch die Regierung mehr durch die jeder Duls 
dung der Hugenotten höchft abgeneigte, von dem Parlemente 
gehegte Volksſtimmung, befonderd in den Städten, als burdy 
Philipps Vorftellungen bewogen 16). 


4 Bon allen Seiten ftellen fich einer wahren Kirchenreform 
große Hindernifle entgegen. 


Doc während die weltlichen Mächte ſich mit Unterhands 
lungen abmühten, welche Reformen in der Kirche bezielten, 
ſchien dad Concil in diefer Beziehung wie gelähmt. Nach der 
418. Situng, wo der Beſchluß wegen den Bücherverboten bes 
fannt gemacht wurde, verfloffen wieder mehrere Monate, ohne 
daß das Werk der Kirchenverbefferung um eine Linie voranges 
rückt wäre 1). Jetzt wie früher fahen es die weltlichen Mächte 
ungern, daß das Concil ſich vorzüglid; mit Erörterung dogs 
matifcher Fragen befchäftige. Hatten fie doch daffelbe zur Bes 
wirfung folcher Reformen verlangt, bie geeignet wären, die 


15) Leti Vie de Philippe ll. T. 11. p. 429. 430. 481. Thuani Hist. L. XXV1ll. 40, 

16) Die bürgerlichen und geiftlihen Richter wurden oft gegen ihren Willen vom Bolt 
zur Schärfe gezwungen, während der Enthuſiasmus der Hugenotten in Sehnſucht 
nach der Marterfrone überging. Siemondi Histoire des Frangais. XV. 32. p. 
u. 372. p. Capefigue Hist. de la Reform. II. 395. p. 

*) Die a9te Gigung am 14. Mai und die 2Ofte am 4. Zuni 1562 fprachen nur Verta⸗ 
gungen aus ohne andere Beſchlüſſe. 
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Kirchentrennung aufzuheben ober ihr menigftend Schranken zu 
fegen. In der Aufitelung von Glaubensartifeln mit Banns 
flüchen gegen die Anderdgläubigen erblickten fie nur eine neue 
Aufreisung der lettern, die im Goncil durch Feinen eigenen 
Stimmführer vertreten wären und feine Autorität anzuerkennen 
ſich weigerten. Zu Trient fuhr man aber fort, die Dogmen 
mit Eifer zu erörtern; die Reformen hingegen wurden forthin 
durch den Einfluß ded römifchen Hofes in enge Grenzen 
eingefchlojfen. Mehrere Väter bemerkten mit Mifmuth und 
Schamgefühl, daß dad Goncil, anftatt ald Mann aufzutreten, 
ſtets fortfahre Kinderfchritte zu machen; die meiften Neformbe- 
fchlüffe, die bisher zur Berathung gefommen, erregten eher ein 
mitleidiges Lächeln, ald ernfte Theilnahme. Der Biſchof v. Paris 
(Bellai) ftellte zwifchen dem bisherigen Goncil zu Trient und 
dem von Bafel eine fchneidende Vergleichung as. „Seit 150 
Jahren, ſprach er, werde die Reform in Haupt und Gfiedern 
vergebens erwartet; es jey Zeit zu zeigen, daß ed damit Ernft 
fey.“ Der Bifchof. von: Goimbra, dem beiftimmend , fchlug 
vor, die Neform nach einer gewiffen Ordnung vorzunehmen; 
damit vom Haupte anzufangen, dann zu den Kardinälen, hers 
nach zu den Bifchöfen, endlich zum übrigen Klerus fortzufchreis 
ten; fonjt würde man der Katholifen Aerger und der Protes 
ftanten Spott erregen. Der Biſchof von Fünffirchen bemerfte: 
ed ſey gegen die Würde des Concils, mit Kleinigkeiten anzus 
fangen; erft folle man die Großen an Zudt und Orbnung 
binden, dann auch die Kleinern faſſen. Der Bifchof von Se— 
govien verglich das Goncil einem Arzte, ber ftatt einer mwirfs 
famen Arznei blos eine oberflächliche äußere Einreibung mit 
Del anordne. Die Legaten ſowohl ald auch Bisconti, des 
Pabftes geheimer Unterhändler zu Trient, fchrieben nun an 
den Kardinal Borromä: des. Pabftes Ehre erfordere, troß 
ill. Band. 27 
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dem Kardinal Simonetta, dem vorzüglichften Baufünftler des 
bisher befolgten Syſtems, dem Reformwerk einmal eine Grund 
lage zu geben 2). Wie wenig es aber im Sinne Pius IV. 
lag, die hergebrachte Gewalt des päbftlichen Stuhles und den 
Bortheil feines Hofes durch Reformbeichlüffe des Goncild bes 
fchränfen zu laffen, erhellet aus feinen Berhaltungsbefehlen au 
die Legaten, „Die Sittenverbefferung, hieß es hier, muß mit 
Mäßigung gefchehen, damit fie nicht, anftatt zur Heilung, zur 
Störung der chriftlichen Republik, und anftatt zur Herftellung, 
zur Herabfeßung des römischen Hofes diene, welcher doc; das 
Haupt fey, und nicht nur dem übrigen Körper die Gefebe 
jebe, fondern ihn eigentlich beftehen mache; die Legaten möch— 
ten ſich daher nicht leicht davon, was von irgend einem würde 
vorgefchlagen oder begehrt werden, bewegen laſſen, indem un 
ter den Menſchen die Mehreften Reformatoren ihres Gefchlechtes 
feyn möchten. Was die römifchen Gerichtsftühle betreffe, fo 
behalte er (Pabit) ſich das, was zu reformiren fey, felbft vor. 
Wenn aber fonft einem Befchluß, der die römifchen Pähfte 
berühre, die Gutheißung zu geben fey, fo folle dies mit der 
Formel gefchehen: Pius IV. mit Beiftimmung der her 
ligen Synode 3). Die Unausdführbarfeit des letztern An 
trags Fonnten die Legaten nicht bergen *). Waren fie nun 
aber auch perfönlich von der Nothmwendigfeit einiger gründlichen 
Reformen überzeugt, fo fahen fie ſich doch bei jedem Schritt 
durch die Weifungen und Vorwürfe, die ihnen von Rom zw 
famen, gelähmt 5). Sobald übrigens ein anfehnlicher Theil 

2) Pallavicini L. XVIll. c. 6,7. n. 1. Sarpi L. VI. $. 55. Lettres de Fisconti 

du 14. Sept. 1562, Feßler's Gef. der Ungarn. VIII. 357. 
») Pallavieini L. XV. c. 8. n. 3. 
*) Pallavicini a. a. DO. n. 4. bemerkt, daß die Legaten vorfleuten, diefe Formel fe9 


nicht durchzufegen. 
) Pallavieini L. XVI. ec. 12. n. 2. 3.4.5. L. XVII. e. 3. L. XV e. 7. n. 8. 
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der Väter in Trient den ernften Willen für die Begründung 
einer wahren Reform an den Tag legte, verfiel man bort gleich) 
wieder auf den Gedanken, wie eine Sufpendirung oder Auf 
löfung des Goncild, ohne zu großes Nergerniß und ohne ein 
Schisma zu veranlaffen und auszuführen wäre 6). Die beuts 
Shen Bifchöfe waren inzwifchen durch die fortfchreitende Macht 
der reformirenden Fürſten immer mehr eingefchüchtert worden. 
Sie ſchwebten in großer Angft wegen ihren Befigungen. Für 

tiefer gehende Reformen, wozu ihr Beruf fie aufforderte, hatten 
die Wenigften Sinn und Gefchid. Auch fcheuten fie Roms Miß⸗ 
bilfigung. Die Eifrigern erwarteten den wirffamften Erfolg für 
SHerftellung des Glaubend und einer guten Zuchtordnung von 
dem Sefuitenorden, deffen Einführung, befonders an den Lehrs 
anftalten, fie fich angelegen feyn ließen 7). Zu Trient erfchien 
jest in Perfon faum Einer. Durch ihre Vollmachtsträger fonnten 
fie aber dort nur geringen Einfluß ausüben 9). Die Domkapitel 
lebten forthin in locderer Abhängigkeit von ihren Bifchöfen. Wenn 
fie das Concil beſchickten, geſchah ed nur aus Beforgniß für ihre 
Vorrechte und Freiheiten zur Erhaltung ihrer Unverfehrtheit I. 
In Polen und Ungarn war es nicht beffer beftellt. In Frankreich 
und Spanien gab es der gelehrten und ihrem Beruf mit Ernft 
und Eifer ſich widmenden Bifchsfe mehrere. Aber auch bier 
lagen ihnen meift nur folche Reformen am Herzen, wodurch 
Mißbräuche abgeftellt würden, mit denen Rom fie beeinträd)s 
tigte. Die Bifchöfe überhaupt, fo läßig fie in ihren Amtes 


°) Pallavicini L. XVll. e. 2. n. 1. u. 5. 

r) Bergl. die Schilderung der deutfchen Bifchöfe von dem Nuntius Gommendon 
(La Vie du Card. Commendon, I. 164.) u. Nie. Serarii Moguntiacar. Rerum 
Libri. 1684. p. 921. 938. 914. 047. Ussermann Episcopatus Würceb, 143. 144. 
Braum's Geſch. ber Bifch. v. Augsb. 111. 455. fg. Hontheim Hist. 'Trev. 1. 888. 

s) Pallavicini L. XX. c. 17. n. 6. p. L. XX1, c.1.n.9, p. 

*) Pallavicini L. IX. e. 10. n. 9. p. 
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pflichten feyn mochten, befchmwerten ſich über Befchränfung ihter 
Amtögemwalt. Sie verlangten die Vergebung aller Seeljorge 
pfründen, die Aufhebung aller Befreiungen von ihrer Gerichts 
barfeit und die Wegräumung der Einfprade weltlicher Obrig⸗ 
feiten gegen ihre Verfügungen in firchlichen Dingen 1%. Mande 
hätten auch gerne das erzbifchöfliche Anfehen, wiewohl bereits, 
nicht eben zum Bortheile des bifchöflichen zum Schattenbild ge 
worden, noch mehr befchränft gefehen 121). Iſt doch der Menſch 
immer geneigt, Andern Bürben aufzulegen, nicht aber derglei⸗ 
chen ſelbſt zu übernehmen 12). Auch die ſpaniſchen Domka⸗ 
pitel ſchickten, um die durch päbſtliche Verwilligungen erhal— 
tene Befreiung von der biſchöflichen Gerichtsbarkeit zu retten, 
Sachwalter nach Trient. Ihnen widerſetzten ſich Die Bifchöfe, 
vom ſpaniſchen Geſandten unterſtützt 13). Der Grund, weß— 
halb die Regierung von Madrid hierin die Biſchöfe unterſtützte, 
war ihre Befürchtung vom Widerftreben mächtiger Körper 
fchaften. Zreffend aber war des Erzbifchofs von Braga Br 
merkung gegen die Verfechter jener Befreiung der Domkapitel: 
diefe fomme ihm vor wie die Einrichtung eined Spitals, in dat 
der Arzt nie fommen dürfe. Was Stalien betrifft, fo ftand 
damals das Kirchliche dort in völliger Abhängigkeit vom rom 
ſchen Hofe. Alle diefe Zuftände mußten legtern zum Beharren 
auf feinem Syſtem ermuthigen. Stimmen einzelner Bifchöfe, Gr 
lehrten oder auch Körperfchaften vermochten Nichts dagegen "). 


0) Yisconti Memoire du 22. Juillet et du 20. Aout 1563. Sarpi L. VII. $. 4. 

u) Pallavicini L. XXIII. c. 8. n. 6. Bergl. Ze Plat Mon. VI. 267. Sarpi 1. VIll. 
$. 46, 

12) Dagegen ſprach Pſalmäus, Biichof dv. Berdün. Ze Plat VI. 212—214. 

5) Sarpi L. v1. $. 63. 68. Pallavicini L. XX11. c. 10. n. 3. Vergl. Le Plat Vi. 
214. sq. 

) Gin ſtarkes Geftändniß des Reformdedürfniffes der Kirche hatte die fehr orthodort 
theolog. Fakultät zu Löwen in einem Gutachten an Philipp 11. (vom 44. Mai 1538) 
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Wie es in Zeiten allgemeiner Aufregung zu gehen pflegt, 
ſo auch jetzt. Jedermann verlangte Reformen, nur ſcheute 
faſt ein Jeder diejenigen, die feine ſelbſtiſchen Intereſſen bes 
rührten. Dies zeigte ſich im geiftlichen wie im Laien-Stande, 
Die Theologen wollten nichts von der Autorität ihrer zwies 
fpältigen Schulen, die Mönche nichts von ihrer Unabhängig> 
feit und ihren Einfünften, die geiftlichen Körperfchaften nichts 
von ihren Vorrechten, die Regenten nichts von ihren vermeins 
ten Gerechtfamen ; wie Rom nichtd von feiner Machtfülle vers 
geben. Der Pabft war ftetd geneigt zu glauben, dad Dringen 
auf Kirchenverbefferung zu Trient fey nur ein Vorwand, um 
von ihm Zugeftändniffe zu erhalten. Als jedoch mit dem Bis 
fchof von Fünfkirchen (Drascowich) die andern Bifchöfe Ins 
garnd, die von Polen und die mehreften von Spanien zuſam⸗ 
mengetreten waren, um gemeinfam auf eine genauere Kirchen 
reform zu dringen, zu welchem Behuf ein Ausfchuß gewählt 
wurde, der das Angemeffene in Antrag bringe ?5), gab 
Pius IV., der zugleich das ftärfere Andringen der Franzoſen 
auf Reform vernahm, den Legaten weitern Spielraum in bie; 
fer Beziehung, woferne nur die päbftlihe Autorität 


abgelegt. Sie fagte: die Habfucht habe ſich faſt des ganzen Körpers der Kirche fo 
bemächtigt, dag vom Scheitel bis zur Fußfohle nichts Gefundes fey, indem fie in 
ihe altes Heilige feilbiete und die Löſung der heiligften und nothwendigſten Geſetze 
veranlaſſe; auch werde die Kirche durch ein unlauteres und üppiges Leben verums 
ftaltet; die Priefter lebten gleich Veredlichten mit ihren Beifchläferinnen und ihren 
Kindern; die Mönche und Nonnen verlegten ihre Gelübde durch Ausichweifun« 
gen; der Gottesdienft werde mit Nachläfigfeit und ohne Würde verrichtet; wäh- 
rend für Pracht und Prunf, Gaftmäler, Kleidung, Paläfte, Spiele, Hunde, Vögel 
(Falten), Mimen und Gaukler das Kirchengut vergeudet werde, verfchmachteten 
die Armen, Chriſti Glieder und Erben. Zur Abhülfe-wird die genaue Vollziehung 
der Vorfchriften des Snterimd und der Meformformel Karld V. empfohlen. Ze 
Plat Monum. IV. 611. 612, 
»») Paliavicini L. XVUl. e. 11. on. 1l. 
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feinen Abbruch leide. Auch empfahl er vor Allem Bes 
fchleunigung 1%). Was die Regierungen betrifft, fo hörten fie 
zwar nicht auf, das Concil aufzufordern, daß es feinen Eifer 
durch Abftellung fchreiender Mißbräuche im Gebiete der Kirche 
bethätigen möchte. Ihre Hauptabficht war aber, fich in ein 
günftiges Licht und in eine vortheilhafte Stellung gegen ihre 
Völker zu ſetzen. Das Concil hatte in den Augen der meiften 
Fatholifchen Negenten nur in fo ferne einen Werth, als es 
ihnen zur Befchwichtigung der öffentlichen Meinung behilflich 
ſeyn würde. Kaifer Ferdinand allein,” wiewohl auch er eifers 
füchtig auf feine Nechte war, gab triftige Beweife, daß ihm 
auch das Beſte der Religion felbft fehr am Herzen liege. Das 
Benehmen der franzöfiichen Negierung wechfelte, je nachdem 
bie reformirte Partei in Frankreich im Vortheil oder Nachtheil 
war. Daraus erflärt ſich auch der geringe Eindrud, den ihre, 
zuweilen ftarfen Reformbegehren in Rom hervorbradhten. Währ 
vend ihre Botfchafter auf möglichfte Befihränfung der päbſt— 
lihen Gewalt anzutragen angewiefen waren, follten fie doch 
nichts zugeben, wodurch den Vorrechten der franzöfifchen Kö 
nige Abbruch gefchehen würde 17). Die fpanifchen Bifchöfe, 
deren Stimmung damald den römifchen Hof am meiften beun- 
ruhigten, waren ihrerfeitS ganz geneigt, den Pabſt als ben 
Bifchof der allgemeinen Kirche, gemäß dem Goncil von Florenz, 
und felbft feine Erhabenheit über dad Goncil anzuerfennen und 
dadurch mit den franzöfifchen Bifchöfen einen Gegenfag zu bil 
den, fobald der Pabft die göttliche Quelle der Biſchofsgewalt 
würde im Goncil ausfprechen laffen. „Er gebe und, fprachen 


26) Pallavieini L. XV, c. 11. n. 12. Bergl. L. XIX. c. 16. n. 4. 
»?) Pallavieini L. XVI. ec. 10. n.1.2.3.4.5. c. 11. u. 4. 6. L. XIX. e.3.n. 
2. 3. 6, 
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fie, dad Unferige, und wir werben ihm dad Seinige gewiß 
nicht vorenthalten 18).“ 

Zur nämlichen Zeit, wo man ſich zu Trient mit den 
Mitteln die Bifchöfe zur Nefidenz in ihren Bisſthümern zu vers 
mögen und mit Abftellung des gleichzeitigen Beſitzes mehrerer 
Pründen beſchäftigte, fchlug der König von Sranfreidy für 
zwei erledigte Bisthümer die Kardinäle von Ferrara und von 
Bourbon dem Pabſte zur Beftätigung vor, welche beide bereits 
mehrere Bisthümer inne hatten. Als nun der Pabft fie ver: 
weigerte, beſchwerten ſich die franzöfifchen Gefandten laut über 
feine Härte, und fanden ed höchft ungeziemend, daß man mit 
der Reform bei Frankreich den Anfang machte 109). Ebenſo 
lehnten fich gegen die in Antrag gebradhte ſehr Fanonifche Bes 
fimmung: daß die Prüfung der Tauglicjfeit der zu einem Bis— 
thum Ernannten durch den Metropoliten gefchehen folle, die 
Gefandten von Spanien und Portugal auf, ald ob dadurdı 
die Könige ihren Unterthanen unterworfen würden, indem man 
den Metropoliten die Befugniß einräume, königliche Ernen— 
nungen zu verwerfen 20). Der fpanifche Botjchafter (Graf 
Luna), dem der portugiefifche ſich anfchloß, wollte fogar, daß 
von Beftimmung der Eigenfchaften, die zur Erlangung eined 
Bisthums erforderlich ſind, Umgang genommen werde, weil ſie 
dad Ernennungsrecht der Regenten beſchränken möchte 21). 
Auch eine bedeutende Erweiterung der Macht der Biſchöfe war 


i) Pallavieini L. XX. e. 16. n. 12. ec. 17. n. 1. 

1») Pallavicini L. VII. c, 2. Der Kardinal v. Bourbon befaß außer dem Erzbie⸗ 
thum Gene 6 Bisthümer und 8 Abteien. Gaillard Hist. de Frangois I. T. IV. 
29. Andere franzöſiſche Kardinäle (Frankreich hatte ihrer unter Franz I., der fie 
ald Hofzierden anfah, zugleich bis dreizehn) befagen bis zehn Bisthümer nebſt Ab- 
teien. Gaillard IV. p. 29. 

29 Sarpi L. VIll. $. 22. Pisconti Lettres (v. 5. Suli 1563). 

2) Pallavicini L. XX. e. 16. n. 8, 
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dem auf feine Herrſchergewalt eiferfüchtigen König Philipp IL 
nicht erwünfcht. Dagegen drang er darauf, daß bei der Er—⸗ 
mächtigung der Bifchöfe zur Losfprehung von geheimen Ber: 
brechen, welche dad Concil ausſprach, die Rechte feiner Glau— 
bensgerichte vorbehalten würden. Ein folcher Vorbehalt 
wäre auch wirflich in den Befchluß des Goncild eingerüct wor; 
den, hätten nicht die Bifcyöfe von Neapel und der Lombardei 
Einfprudy gethan 22). Auch die Schmweizerregierungen wollten 
zu Nichtd einmwilligen, was ihren Herrlichfeiten und alten Rech— 
ten vorgreiflich wäre ?°). 


42. Das Anfehen des Kardinals von ZYothringen fördert 
die Reformſache nur wenig; um fo thätiger arbeitet 
der Jeſuit Lainmez entgegen. 


Unter allen Kirchenprälaten, welche dem Concil in feiner 
dritten Perivde beimohnten, hätte feiner zur Förderung feines 
Reformwerks thatkräftiger beitragen fünnen, ald der Kardinal 
von Lothringen, der fi dort an der Epige der franzöfl- 
[hen Bifchöfe mit großem Anfehen befand. Hochgeftellt durch 
feine Geburt, durd; den überwiegenden Einfluß feined Haufes 
auf Franfreichd Angelegenheiten und durch feine eigenen Wür⸗ 
den in Kirche und Staat, und felbft in feiner Perfon mit 
einem lebhaften und durchdringenden Verftand, einer feurigen 
Gemüthsart und feltenen Kenntniffen eine große natürliche 
Beredfamfeit verbindend, war diefer Prälat kühn in weitumfafs 
fenden Entwürfen, aber furdytfam und ſchwach, fobald er bei 


»2, Pallavieini L. XXM. e. 10. Sarpi L. VIII. $. 63. 
22) S. Schreiben der vier Drte in SId, v. Arx Geſch. von Gt. Gallen. Ill. 110. 
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der Ausführung Gefahr mwitterte, übrigens fchon dadurch in 
großen und guten Unternehmungen behindert, daß er in Ans 
bäufung von Kirchenpfründen und NReichthümern in feiner 
Perſon und Familie unerfättlich 1), und fein Wandel nicht 
tadelfrei war 2). Auf feine Beredtfamfeit that er fich nicht 
wenig zu gut. Sein Wunſch bei dem Neligiondgefpräche zu 
Poiffy damit zu glänzen, hatte die Bedenken des Kardinals 
von Tournon befeitigt, der dad Gefpräch mißrieth 3). Sein 
Temperament, dad aus Feuer und Aether zufammengefegt 
jhien, machte ihn zu fohnellen Lebergängen geneigt 9. Nadhs 
dem er früher (1557), durch eine Bulle Pauls IV. an die 
Spige einer Kommifjion geftellt, die das firenge Glaubensge— 
richt mit Zuftimmung Heinrichs II, in Frankreich einführen 
jollte, vielen Eifer zur Vertilgung der Hugenotten gezeigt 
hatte 5), war er zu Poilfy (1564) ald der friedliebendfte unter 
ben Fatholifchen Prälaten und Theologen erfchienen I. — Pers 
fonlichh und als Bruder ded Herzogs von Guife, der in dem 
damals vielbewegten Franfreich den größten Machteinfluß aus 

übte, in alle politiſchen Händel und Umtriebe im Land und | 
am Hofe verwidelt und in diefer Beziehung gewohnt ald ehr: 
geisiger Hof⸗ und Staatsmann zu handeln, konnte er den 


) Mezeray Hist. de France. 111,2. Maimbourg Hist. de la Ligue. L. I. p. 12. 
Gr vereinigte nach und nad) 12 Ecz⸗- und Bisthümer auf feinem Haupte. Gallia 
christiana. T. 1X. 147. 

») Brantome Dames galantes. 11. 361. 364, 111. 174. 

”) Sarpi L. V.$. 71. Hainault Abreg& chron, de l’Hist. de France. p. 340. 

*) Pallavicini L. XXII. ec. 2. n. 1. 2.4. c. 5. n. 10. 11. Der Gefaudte von Vene⸗ 
dig Micheli zu Paris fagt in feinem Bericht von 1561 von ihm: er fey d'una 
grande dupplicita, a quella che va insieme, di dir poche volte il vero, ac- 
comodandosi ancor in questo all’ uso degli altri francesi. Collect. de do- 
cum. inedits sur l’Hist. de Krance. I. 438. 

) Sismondi Hist. des Frangais, XVill. 62, 63. 64. Bergl. 8. 9%. 96. 

*) Sismondi XVIII. 237. 
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Freunden einer tüchtigen Kirchenverbefferung eben fein großes 
Vertrauen einflößen 7). Indeſſen hatte er doch, fehon bevor 
er nach Trient abging, in feiner eigenen Kirche zu Rheims bei 
der Ausfpendung der Saframente einigen Gebrauch der Mutter: 
fprache eingeführt und fich auch für die Abhaltung der Mefle 
in diefer Sprache günftig geäußert 8), und bei feinem Abgehen 
nad; Trient ftand er im Rufe eines Reformfreundes. Sowohl 
Politik als eigene Ueberzeugung mochten ihn damald auf Diele 
Ceite hinneigen. Kurz vorher hatte er in einer Unterhandlung 
mit dem Herzoge von Würtemberg die Iutherifhe Partei in 
Deutjchland gegen die Hugenotten in Frankreich vorzüglich 
durch das Verfprechen einzunehmen gewußt, daß die franzöfiiche 
Regierung. fid) ernftlih für eine Kirchenreform verwenden 
werde ?). Wie jedoch fpäter die Macht der reformirten Partei 
der Fatholifchen zu erliegen fchien, überließ ſich der Kardinal 
immer mehr den Einwirkungen ded römifshen Hofes, Dem er 
übrigens von jeher ergeben war, obgleich man zu Rom einige 
Zeit mand;erlei Ungünftiges von feinem Einfluffe befürchtete i0). 





) Der fpan. Gefandte Don Alava zit Paris ſchilderte dieſen einflugreichen Kardi- 
nal in einem Berichte an Philipp 11, fo: „Le Cardinal de Lorraine est la pios 
grande ambition du monde; d’abord homme de peu d’autorite; il plus tard 
le soutien de la foi dans ce rojaume; afin d'avoir la faveur de Sa Majeste 
et de se maintenir dans ses gräces, il se montre son plus zele serviteur.“ 
Capefigue Hist. de la Reforme, de la Ligue p. Paris 1834. 111.8. 1 man- 
quait de courage et de resolution: timide d’esprit et de pense, il n’osa 
rien de complet; il se contenta de cacher sa main dans la main de la rei- 
ne-mere (Chaterine de Mediecis). 11. p. 405. 406, Uebrigens befaß er in Kir⸗ 
chenfachen viele Gelchrfamfeit. (Il. 16.) Vergl. Pallavieini L. XIX. e. 6. n. 1. 
c. 18. n. 13. 

) Thuani Hist. L. XXXIl. Garnier Hist. de France. XV. 362. Sismondi Hit. 

des Frangois. XVIM. 381. 

®) Thuanus L. XXIV. Sarpi L. VI. 8.8. Mezeray Hist. de France. V. 6. 
Capefigue Hist. de la Reforme., 11. 228. 

ı0) Pallavicini L. XV. e. 13. n. 2. 3. u. 4. ec. 17. n. 11. XX. c. 12. n. 9. 16, 
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Bor feiner Ankunft in Trient mit den franzöfifchen Bifchöfen 
hätte man zu Rom lieber fein Wegbleiben gefehen, weil man _ 
bort nicht nur beforgte, daß er im Goneil den Mittelpunft der 
auf Reform dringenden Bifchöfe bilden und denfelben durch fein 
Anfehen und feine Ueberredungsfunft großen Borfchub geben, 
fondern auch, daß während feiner Abwefenheit vom franzöft- 
fchen Hofe die Hugenottenpartei dort die Oberhand gewinnen 
möchte 11). Die erftere Beforgniß war auf Gerüchte gegründet, 
daß der Kardinal dad Vorhaben geäußert habe, Roms Macht 
und Einfommen zu befchränfen 12), Die letztere Beſorgniß aber 
ließ der Pabft dem König von Spanien fo Lebhaft fchildern, 
baß auch diefer fie theilte 13). Auch befahl jett der Pabft den 
italienischen Biſchöfen in möglichft großer Zahl fich nad) Trient 
zu begeben, und er fuchte den König von Epanien zu bewe⸗ 
gen, daß er feine Bifchöfe anmeife, fich den italienifchen anzu— 
fließen 14). An den franzöfifchen Hof aber ftellte er das 
Anfinnen: den Kardinal von Lothringen nichts vortragen zu 
laſſen, was dem apoftolifchen Stuhl zum Nachtheil gereichen 
fonnte 1°). Der Kardinal, von ben Befürchtniffen, die man. 
zu Rom von ihm gefaßt hatte, unterrichtet, that gleich nad) 
feiner Ankunft Allee, um fie zu befchwichtigen. Schon in 
feiner erften Anrede dafelbft betheuerte er feine volle Inter: 
würfigfeit unter die Legaten des apoftolifchen Stuhles, dem er 
fi) wegen empfangenen Wohlthaten verpflichtet halte; er nannte 
fi) einen demüthigen Kneht Pius IV., und verfprach, Alles 
was er vermöge beizutragen, damit die Würde des Pabſtes ers 








") Le Plat Monum. V. 457. 471. 520. 523, 
2?) Lettere di Fisconti (da 29. Oct. 1562). 
13) Le Plat Monum. V. 571. 
") Le Plat Monum. V. 521. 
's) Le Plat Monum. V. 545. 
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halten und vermehrt würde 16). Zugleich erklaͤrte er aber auch 
offen: die Verderbniſſe müßten beſeitiget werden 17). Doch der 
Pabſt, ihm Fein volles Zutrauen ſchenkend, ſandte ihm den Biſchof 
Gualtieri von Viterbo, einen gewandten Mann, der bei 
einer frühern Sendung nach Frankreich nähere Bekanntſchaft 
mit dem Kardinal gemacht hatte, unter dem Vorwand, ihm 
mit gutem Rath beizuſtehen, als Aufſeher an die Seite. Dieſer 
ſoll vor ſeiner Abreiſe von Rom ſelbſt geäußert haben: um den 
Kardinal von Lothringen zu beherrſchen, werde er ihm einen 
tüchtigen Rudel Theologen entgegenſtellen, und wenn er ihn 
durch ihre Anfälle werde erſchüttert ſehen, wolle er ihm tröſtend 
fein Mißfallen darüber vorſpiegeln 13). Dieſe Taktik hatte den 
beſten Erfolg. Zwar zeigte ſich der Kardinal, ſo lange ſein 
Bruder der Herzog von Guiſe in Frankreich die höchſte Ge— 
walt in Händen hatte, zu Trient ziemlich muthvoll für die 
Reform. Aber nach dieſes Bruders Ermordung ließ er ſicht— 
lich den Muth dafür ſinken 19). Der Biſchof von Viterbo 
wußte fic zum Vermittler zwifchen dem Kardinal und dem 
Pabſte ganz zum Vortheil des letztern zu machen, und doch 
Alles ſo geſchickt einzufädeln, daß ihm der Kardinal noch 
großen Dank wiſſen mußte 20). Wie konnte man ſich aber jetzt 
noch beſchweren, daß die Legaten nichts weder vortrugen noch 
äußerten, bevor fie Verhaltungsweiſungen von Rom erhalten 
hatten, nachdem felbft der Kardinal von Lothringen über Alles 
zuerft die Gefinnung des Pabftes zu erforfchen und mit ihm 


16) Pallavicini L. XVM. ec. 18, n. 13. L. XIX. c. 1. n. 1. 

12) Pallavieini L. XIX. c. 1. n. 3. 

12) So berichtet der franzöfifche Gefandte Lanfac an den König; Le Plat Monum. 
V. 547. und an die Königin Katharina v. Medici, V. 570. 

is) Mezeray Abreg& chronolog. VI. 420. 

29 Le Plat Monum. V. 649. 650. VI. 163. 
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ingeheim zu verhandeln bedacht war, theild unmittelbar, theils 
durch den Bifchof von Viterbo oder durch des Kardinald eige- 
nen Gejchäftöträger (Berton) in Rom. Auch begab fich diefer 
Kardinal feiner Unabhängigkeit ſchon dadurch, daß er in dieſer 
Zeit ſich päbjtliche Ausfertigungen wegen des Beſitzes der fetten 
Abteien Clugny und Marmoutier auswirfte, wodurch er an 
den Tag legte, wie wenig Ernft es ihn und feinem Hof mit 
Reformbegehren , insbefondere hinfichtlich der Mehrheit der 
Pfründen war 21). Auch waren die Weifungen, welche vom 
Hofe Karld IX. an den Kardinal kamen, zuweilen fehr ab» 
weichend von benen, die er den weltlichen Botfchaftern ertheilte, 
Die letztern Coftenfibeln), auf die Stimmung des Publikums, 
befonderd der Parlamente berechnet, drangen immer auf Res 
form; die leßtern (geheimen) empfahlen Schonung der römizs 
fhen Mißbräuche 22), Noch doppelfinniger war dad Benehmen 
des franzöfifchen Hofes gegenüber den Neugläubigen. Währ 
rend er fich den Schein gab, die Beilegung der NReligionswirs 
ren nur durch gütliche Mittel auf dem Goncil für angemeffen 
zu halten, während er den deutfchen Proteftanten die beften 
Worte gab, und jebt zu Trient die Rolle ihres Fürfprechere 
übernahm , damit fie Gehör finden möchten, fchwanfte er 
ſtets zwifchen den den Hugenotten gegebenen feierlichen Zus 
fiherungen, und der Aufforderung der Volksmaſſen zu ihrer 
gewaltthätigen Unterbrüdung, ald Aufrührer gegen die Macht 
des Thrones 23). In Roms Augen war daher der mit ihnen 


21) Le Plat Monum. V. 649. 652. 653. 654. 658. Der Pabit fchrieb dem Kardinal 
am 12. Febr. 1563: Pete fili, si quid tibi ac tnis opus est; quod possumus, 
non frustra petes, p. Le Plat V. 68. 

22) Capefigue Hist. de la Reforme. 1]. 36]. 361. 

29) Mably Observat. sur YHist. de France. VI. L. 6.p.36. Capefigue p,395—39. 
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gefchloffene Frieden nur ein Waffenftillftand, Bisher hatte 
der Pabſt der franzöfffchen Regierung Gelbbeiträge und Schwei— 
zertruppen in feinem Solde, einzig unter der Bedingung, daf 
der Krieg wegen ber Religion gegen die Keger geführt werde, 
verfprochen. Auch hatte er Widerrufung aller Duldungszw 
fiherungen, die er halbhugenottifch nannte, verlangt 2°). Aber 
ald er vernommen, daß die franz. Gefandten zu Trient auf Re 
form der Kirche in Haupt und Gliedern drangen, hatte er gleich 
mit Zurüciehung der verfprochenen Hülfe gedroht 2°). Diefe 


. feltfame Drohung konnte jedoch nur wenig Eindruck machen. 


Frankreichs Gefandte waren zwar beauftragt, die Frage von ber 
Srhabenheit des Concils über den Pabſt, wie fie zu Conſtanz ent 
fchieden worden, nicht in Anregung zu bringen, aber auch nicht 
zuzugeben, daß etwas dagegen beftimmt werde. Als num die 
Legaten, einer Weifung Pius IV. gemäß, beim Anlaffe, wo ber 
Urfprung der bifchöflichen Gewalt beftimmt werden follte, bie 
vom Concil zu Florenz gebrauchte Bezeichnung des Pabſtes, 
ald Bifchofd der allgemeinen Kirche troß dem Widerfpruc 
vieler Väter, befonderd der franzöfifchen, zu erneuern ftrebten, 
erflärte der Gefandte Ferrier : die franzöfifche Kirche nehme 
es als eine ausgemachte Sache an, daß das Concil über dem 
Pabſte ſtehe. Dem widerfprachen die Legaten mit Heftigfeit. 
Das Gegentheil, behaupteten fie, fey die Wahrheit, und dieſe 
fey fo unumftößlich ſeſt begründet, daß fie weit eher dem Leben 
als ihr entfagen würden. Seripanbdi brachte die längit ab 
genügte Einwendung vor: der Beſchluß von Gonftanz finde 
nur auf den Fall Anwendung, wo es zweifelhaft fen, mer der 


a — — — — 


2) Br.’yom Ger. De Liste. Le Plat Monum. V. 189-196. Verzl. 559. 
25) Le Plat Monum. V. 281. 
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rechtmäßige Pabft fey. Davon fagt aber jener Vefchluß fein 
Wort. Auch war bei den Vätern zu Conftanz eben jo wenig 
ein Zweifel darüber, daß Johann XXI. der rechtmäßige Pabſt 
fey, ald daß es dem Concil zugeftanden, ihn wegen Vergehuns 
gen abzufegen, nachdem er freiwillig feiner Würde dem Frie— 
den der Kirche zu lieb zu entfagen fich beharrlich gemweigert 
hatte. Auch der Kardinal von Lothringen ſprach fich für die 
Erhabenheit des Goncild über dem Pabſt nachdrüdlich aus. 
Dennoch äußerten die Legaten: fie wollten noch mit ihm dars 
über verhandeln. Ferrier aber erklärte dies für ganz uns 
ftatthaft, indem die Gefandten Frankreichs nicht vom Kardinal 
abhingen, fondern nur die vom König ihnen gegebenen Aufs 
träge zu erfüllen hätten 26), — Weit günftigere Aufnahme ald 
bed Zefuitengenerald Lainez Stachelreden gegen diejenigen, bie 
feine Anficht von der Erhabenheit des Pabftes über das Concil 
‚nicht theilten, fand ein Vorfall, wo Witfpiele für und wider den 
römifchen Hof ind Gefecht kamen. Als nämlich der Biſchof 
von Verbün ftarfe Ausfälle gegen diefen Hof gemacht, fagte 
der Bifchof von Orvietto fpottweife zu feinen Nachbarn: „wie 
heftig kräht doch diefer Hahn (Gallus)!“ Worauf der 
Bifchof von La Baur entgegnete: „Wollte Gott, Petrus 
würde durch das Krähen dieſes Hahnes veranlaßt, 
bitter zu weinen ?7). | 
Sn Entfaltung feines dialeftifchen Scharffinnd ließ ſich in- 
defien Lainez nicht ermüden, wenn ed darauf anfam, den 
römifchen Stuhl gegen Reformzumuthungen zu verwahren. Zur 
Verfechtung feiner Dispensgewalt bediente er fi, eined Tages 
fehr Fünftlicher Wendungen. Nachdem er zuerft bemerft, es 


26) Pallavicini L. XX. ce. penult. 
2°) Pallavieini L. XXI. c. 8. n. 1. 
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fönne die Reformation der Gemüther durch innere Tugendge—⸗ 
finnung, die aber nur das Werf der göttlichen Gnade feyn 
fünne, nie zu groß und firenge feyn, fagte er von der Refor 
mation in äußeren Dingen durch Gefege, man könne hierin 
eben fo fehr durch zu große Strenge ald durch zu große Nady 
ficht fehlen. Alle Geſetze müßten dem der Liebe weichen; es 
müßten daher auch Dispenfen eintreten, wenn die Liebe dies 
gebiete; deßhalb fey in der Kirche ein Oberhaupt nothwendig, 
welches nach Umftänden dispenfiren fünne 23). Gemiß wird 
fein Vernünftiger dem Pabft oder auch andern Hierarchen dad 
Recht zu Diepenfen, welche das Gefeß der Liebe vorfchreibt, 
. abfprechen wollen. Allein diefe Dispenfen waren ed auch nicht, 
die feit Sahrhunderten den Tadel aller Gutgefinnten erregt 
hatten. Seinen Eifer für die Unbefchränftheit der päbftlichen 
Gewalt bethätigte aber Lainez auch dadurch, daß er, wiewohl 
ohne Zuftimmung zu finden, vor der Anordnung regelmäßiger 
Abhaltung von Provinz » und allgemeinen Goncilien warnte. 
„Jene zu verfammeln, fagte er, ſey ſchwierig, und fie würden 
zum größten Nachtheil der Kirche (7) zu Nationalconcilien fübs 
ren; auch koͤnne er nicht billigen, daß zur Verfammlung der all 
gemeinen Concilien eine gewiſſe Zeit feftgefett werde, Da dies 
nur den Haldftarrigen zur Berufung an folche vom Lrtheile 
des Pabfted Vorwand leihen fönne 29). 

Die ärgfte Blöße hingegen gab des Kardinald von Loth 
ringen Gharafterfchwäche, ald die Stelle des erften Legaten 
durch den allgemein bedauerten Hintritt ded Kardinals Gom 
zaga erledigt wurde. Jener bot Alles auf, um das Steuer 
ruder ded Concils zu erhalten. Die Gefandten des Kaiferd 


»*, Pallaviein! L. XXl. e. 6. 
”") Pallavicin! a. a. O. 
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trugen bei ihm darauf an, daß er ſich im Einverſtaͤndniß von 

Frankreich und Spanien beim Pabſt dafür verwende. Als 

nun verlautete, dem Kardinal Morone ſey jene Würde zu— 

gedacht, äußerte der von Lothringen: der Kaiſer ſey ſehr übel 

für denſelben geſtimmt, indem er vorzüglich ſeinen Rathſchlägen 

den ſchlechten Fortgang des Concils zuſchreibe. Um die Gunſt der 

geheimen Gefchäftsträger des Pabſtes zu Trient (der Biſchöfe von 
Viterbo und Ventimiglia) buhlte er durch die Erklärung: ihm 
fcheine nicht rathfam,: daß der Pabft ven Forderungen ber 
Fürften in ihrem ganzen Umfange Gehör verleihe, da dieje fich 
auch mit Wenigerm begnügen würden; gebe er jenen Forbes 
rungen nad), jo würden in den Staaten pragmatifche Gefeße 
erfcheinen, wodurch die Hände ded Pabftes für alle Zufunft 
gebunden würden. Solche Gefinnungen legte er an den Tag, 
um den Pabſt zur Verleihung der Legatenwürde an ihn zu 
vermögen. Um fo bitterer war fein Unmuth, ald er, zuerft 
durch feine Hausbedienten, vernahm, daß feine Hoffnung eitel 
fey, indem der Pabſt die Kardinäle Morone und Navagero 
zu Legaten und erftern zum vorfisenden ernannt habe. Ping 
hatte ſich damit beeilt, um den Empfehlungen der Höfe zu 
Gunften des Kardinald von Lothringen zuvorzufommen, den er 
aud dem triftigen Grund für die Legation ungeeignet fand, 
weil er dad Haupt einer Nation beim Concil darftellte. Die 
Verficherung des Bifchofd von Viterbo, der ihm wie fein 
Wächter nimmer von der Seite wich: daß der Pabft den heil. 
Stuhl durd; feine Ernennung nicht des Nutzens habe berauben 
wollen, den er bei dem von ihm bethätigten Eifer von feinem 
Einfluß auf alle nicht italienischen Bifchöfe mit Recht erwarten‘ 
könne, vermochte nicht, ihn von bittern Klagen über Zurüd» 
feßung abzuhalten, wodurch er nur feinen Ruf verbunfelte 2%). 








2°) Pallavieini L. XX. c. 6,0. 4—6. Vergl. Sarpi L. VI. $. Tl. 
111. Band. 23 
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Sept Außerte er fid aber der Kirchenverbefferung, welche die 
Fürften begehrten, wieder günftiger und ſchien es zu beflagen, 
daß man von ihr bieher nichts als eitles Geräuſch entfernter 
Berfprechungen vernommen habe. Weil aber inzwifchen ber 
Meuchelmord feined Bruders des Herzogs von Guiſe den 
Kardinal einer mächtigen Stütze feines Anfehend beraubte, ſo 
befliß fich der Biſchof von Viterbo, ihm die Gunft des rom 
fchen Hofes als den wirffamften Hebel zur Emporhaltung die 
ſes Anſehens darzuftellen und ihn zur Verfechtung von Roms 
Intereſſen, die ihm zugleich eine Krone der Ehre und ein Helm 
der Sicherheit feyn würde, zu ermuntern 3%). Diefer Saame 
fiel auf empfängliches Erdreich. Der Kardinal bequemte ſich 
immer mehr zum Dienft ded heil. Stuhlee. Um ihn in folder 
Gefinnung feftzuhalten, erging an die Legaten auf ihren eigenen 
Antrag die Weifung, ihn zu Allem fo beizuziehen und ganz in 
der Art, ald wäre er jelbit Legat, zu behandeln 21). 


43. Weberficht der Neformarbeiten der Sigungen vor des 
Kardinals von Lothringen Ankunft. 


Bor der Ankunft des Kardinald von Lothringen zu Trient 
mit vielen Bifchöfen und Theologen feiner Nation, hatten auf 
dem Concil feit der 48. Sitzung, wo bie Maaßregeln zur Un 
terdrüdung gefährlicher Bücher gefaßt worden ($. 31), vier 
andere Statt gefunden. Die 19te und 20te (am 14. Mai und 
44. Zuni 1562) befchloffen aber bloße Vertagungen. Deſto 
wichtiger war bie 21. Sitzung Cam 16. Zuli). Hier wurden 
die Ergebniffe der Berathungen über die Lehre vom Abend» 


*) Pallavicini a. a. D. L. XX.e. T. mn. 1-5. 
®) Pallavioini L. XXII. e, 2. 3. 
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mahle unter einer und beiberlei Geftalt und feiner Reihung an 
Heine Kinder, die noch des Vernunftgebrauchd entbehren, bes 
kannt gemacht. In Anfehung der lettern erklärte dad Concil: 
fie feyen zum Empfang des Abendmahled nicht verpflichtet, 
weil fie nicht im Fall wären, der in der Taufe empfangenen 
Gnade verluftig zu werden. Was aber den von vielen Geiten : 
zurücdverlangten Laienkelch betrifft, fo beftätigte das Concil 
die zu Conſtanz und Bafel ausgefprochenen Lehrfüke, daß 
man unter Einer Geftalt den ganzen Chriſtus empfange und 
daß die Kirche berechtigt war, den Empfang ded Abendmahles 
unter beiden Geftalten auf die dad Meßopfer darbringenden 
Prieſter zu befchränfen, verfchob aber die Entfcheidung: ob aus⸗ 
nahmsweiſe irgend einer Nation unter gewiffen Bedingungen 
der Laienkelch zu vermilligen ſey, auf eine andere Gelegenheit. 
Sodann wurde in diefer Sitzung die Abfchaffung der vorlängft 
übel berüchtigten -Almofenfammler (Quaestores) befchlofs 
fen. Ferner traf das Concil mehrere Anordnungen wegen ges 
nauerer Vorforge bei der Aufnahme in den geiftlichen Stand, 
zwectmäßigerer Vertheilung des Einkommens der Stifter, Bef 
ferftellung zu geringer Pfarrpfründen und Vifariate und Bes 
ftellung neuer hinreichend ausgeftatteter Kuraten, wo dad Be 
dürfniß obmwaltet. Auch ermädhtigte es die Bifchöfe, zum Beften 
der Seelforge mehrere Pfründen zu vereinigen, oder folche zu 
verfegen, und wies fie an, unfähige oder unwürdige Pfündbeſitzer 
nach Umftänhen abzufegen oder ihnen den Unterhalt tüchtiger 
Stellvertreter aufzulegen, und überhaupt Alles, was das Wohl 
der Seelforge erfordert, troß aller Befreiungen, zu verfügen und 
auch die Klöfter, und zwar die befreiten aus päbſtlicher Voll 
macht zur Ordnung anzuhalten. | 
In der 22ten Sigung Cam 17. Sept. 1562) wurde durch 
weitere Beſchlüſſe der Verbefferung des Klerus nachgeftrebt, ins 
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dem fle mehreres Anftößige in Bezug auf die Entrichtung des 
heil. Meßopfers verordnnen, die Geiftlichfeit zu einem Leben, das 
ihren Lehren das Siegel des Beilpield aufdrückt, anmeifen, für die 
Befeßung der Dom⸗ uud Chorftifter mit gelehrten und verdienten 
Männern Vorkehrungen treffen, die in ber Scelforge dienenden 
Shorherren vom Chordienſte freifprechen, mehrere Einfchrän 
fungen der Gewalt der Bifchöfe aufheben, und die genaue 
Verwaltung und zweckmäßige Verwendung der Firchlichen und 
frommen Stiftungen vorfchreiben. — Endlich gab das Concil 
in dieſer Sigung nach vielen und langen Grörterungen und 
Verhandlungen die in ber vorigen Sitzung verfchobene Ent 
fcheidung über die ausnahmsweiſe zu ertheilende Verwilligung 
bed Laienkelchs. Daffelbe überwies die Bewilligung dem yäblt- 
lichen Stuhl, wo und wie er fie nad) feiner Weisheit für 
heilfam erachten würde H. 


4, Die Ausfichten für des Eoncils heilfames Wirken werden 
duch Noms und Philipps HL. Benehmen und durch 
Rangitreite der Mächte getrübt. 


Doc; von Feiner guten Vorbebeutung für die Wirkfamfeit 
ihrer Reformbeichlüffe Fonnte e8 jett den Vätern feyn, als fie zur 
nämlichen Zeit, da fie fich mit ernften Maaßregeln um der Vernach⸗ 
laͤßigung der Reſidenzpflicht der Bifchöfe und den Mißbräuchen bei 
Befegung der Bisthümer zu feuern befchäftigten, vernahmen, daß 
man zu Rom fortfahre, die alten Unordnungen durch Thatfachen 
zu begünftigen. So waren erft den Karbinälen aus dem Haufe 


*) Die nähere Darſtellung auch dieſer Beichlüffe und dee ihnen vorhergegangenen 
Berdandlungen bleibt den eigens dafür beftimmten Abſchnitten vorbehalten. 
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Eite, als fle die Verwaltung ihrer Erzbisthüämer nieberlegten, 
wogegen fie andere erhielten, der größte Theil des Einkommens 
ber niedergelegten vorbehalten worden. Die Legaten felbft bes 
richteten nach Rom den übeln Eindruc folcher Vorgänge. Man 
fage, bemerften fie, wenn fchon vor den Augen des verfams 
melten Concils dergleichen gefchehe, mas ſey erit dann zu ers 
warten, wenn dad Goncil gefchloffen und der Pabft nimmer am 
Leben fey, mit deſſen Zuftimmung die Reformbeſchlüſſe wären 
gefaßt worden ?)? 

So oft und laut auf der andern Geite die Monarchen 
fihh für die Befchüger der Freiheit des Concils erflärten, fo 
zeigte doch mancher Schritt ihrer Unterhändler, daß fie fich 
dabei die Unverfehrtheit ihrer Macht vorbehielten. Gerade der 
Monarch, der für die Freiheit des Concils die ftärffte Sprache 
führte, Philipp IL, lieferte dazu einen auffallenden Beleg 
bei dem Anlaffe, wo ein Bevchmächtigter der fpanifchen Stifte» 
fapitel zu Trient mit Nachdruck auf die ihm lange verweigerte 
Anhörung der Gründe drang, durch die er das Begehren um 
Aufrechthaltung der Befreiungen jener Kapitel zu rechtfertigen 
fuchte. Auf feinen Befehl gab Graf von Luna jenem Bevolls 
mächtigten die Weifung, Trient ſogleich bei Berluft aller 
Nründen, die er in Spanien befaß, zu verlaffen. Da er 
ſchutzlos daſtand, mußte er gehorchen, fo fehr die harte Maaß— 
regel von Vielen, felbft von Spaniern, getadelt wurde. Die 
Legaten ſchwiegen, nachdem Philipps Gefandter ihnen den ers 
haltenen Befehl vorgewiefen, obgleich durdy die Gemwaltübung 
an einem Abgeordneten an das Goncil diefed offenbar verlegt 
war 2). 


") Pallavicini L. XXIII. o. B. 
») Pallavicini L. XXIII. c. penult. 
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Betrübend war cd auch, mitten durch die diplomatiſchen 
Verhandlungen der Mächte beim Goncil beinahe bis zu feinem 
Schluß den häßlichen Faden des Rangſtreites vorzüglich 
zwiſchen Frankreich und Spanien ſich fortjpinnen zu fehen. Schon 
war ed der Gefchiclichfeit der Legaten geglüdt, den Gtreit 
wegen dem Eis, der den Botfchaftern beider Mächte in den 
Verſammlungen gebühre, durch Anweifung eined eigenen Sitzes 
* für den fpanifchen außer der gewöhnlichen Neiheordnung beis 
| zulegen, ald die parteiifche Vorliebe Pius IV. für Spanien 
durch die Weifung : daß Näucherung und Friedenskuß beim 
Öffentlichen Gottesdienfte den beiden Botfchaftern zu gleicher 
Zeit gereicht werten folle, einen Sturm erregte, der beinahe 
die Auflöfung des Goncild oder eine Spaltung herbeigeführt 
hätte. Der Pabft war zu jener Weiſung durd; die wieder: 
holten Drohungen Philipps IL, an deſſen Freundſchaft ihm 
Alles gelegen war, feine Botjchafter zu Rom und Trient ab> 
zuberufen, woferne ihm der gleiche Rang mit Frankreich nicht 
bewilligt würde, veraulaßt worden. Allein ald die Legaten bei 
einem Öottesdienft des Concils die päbftliche Weifung in Auss 
führung zu bringen im Begriff waren, erhoben die franzöfifchen 
Geſandten ernften und lauten Widerfpruch, wodurch die Meß— 
feierlichfeit unterbrochen wurde. Wiewohl zuleßt die Borfchaf 
ter beider Höfe, um größeres Wergerniß in der Kirche zu vers 
hüten, ſich dazu bequemten, fie ohne Räucherung uud Fries 
densfuß zu verlaffen, fo drohten fie doch, fid) von Trient zu 
entfernen, wenn ihrer Forderung nicht willfahrt würde. Großes 
Auffehen erregte ed, ald die frangöfifchen erflärten: fie hätten 
den ausdrüdlichen Befehl von einer widrigen Beſtimmung an 
das Concil zu berufen und die Rechtmäßigkeit der Wahl 
Pius IV. in Anfpruch zu nehmen, weil er durch Simonie auf 
den päbftlichen Stuhl gelangt fey, was durch ein Schreiben, 
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in beffen Beflg die Königin von Frankreich ſich beſtnde, bes 
wiefen werden könne 3). Gie drehten, Frankreich werde fich 
vom Pabite losfagen, bis ed nicht in feine Rechte wieder eins 
gefegt wäre, auch würde, nachdem die Botfchafter und Bifchöfe 
Frankreichs Trient verlaffen, deffen Bebürfniffen dann durch 
ein Nationalconcil abgeholfen werden. Sie gedachten endlich 
fund zu thun, daß dad Goncil der Freiheit und Sicherheit ers 
mangle, da der Pabſt ſich herausnehme, ohne auch nur die 
Meinung der Väter zu vernehmen, eine fo große Neuerung 
zu unterfangen, einen nod) minderjährigen König, den erjtges 
bornen Sohn der Kirche feines Vorrechted zu berauben. So 
ftanden die Sachen, ald die verföhnliche Verwendung des Kar- 
dinals von Lothringen einerfeitd und anderfeits des Erzbifchofs 
‚von Granada und des Bifchofs von Segovia eine Ausgleichung 
bewirkte, nachdem der Pabft feine Weifung zurückgenommen 
und den Legaten befohlen hatte, ed, vereint mit dem Concil fo 
einzurichten, daß feinem Theil Unrecht gefchehe *). 


45. Menue Unterhandlungen des Kaifers Ferdinand mit 
Pius IV. um dem Eoneil eine der Neform günftigere 
Hichtung zu geben. 

Zu Trient nahm inzwifchen die Uneinigkeit ſowohl ald ber 
Ueberdruß der Väter in Bezug auf die Arbeiten für eine Re— 
form beftindig zu, und es öffnete ſich Feine Ausficht zu einem 
gedeihlichen Ergebniß der Berathungen darüber. Während 
man zu Nom oftmald mit dem Gedanken einer abermaligen 
Bertagung oder Verlegung oder auch einer Auflöfung umging, 


®) Pallavieini L. XXl. e. 8. Sarpi L. Vi. $. 21. Ze Plat Monam. VI. 116— 
126. 158. p. 
*) Am umfländlichfien erzählt den ganzen Hergang Pallavicinia. a. DO. 
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gab man in Deutſchland und Frankreich wieder der Hoffnung 
Raum, durch Nationalconcilien die nöthigen Reformen zu be 
wirfen. Der franzöfifche Gefandte Ferrier machte den Vor: 
ſchlag: die Väter ded Goncild in ihre Länder auf foldye Weiſe 
zu entlaffen, daß es den Bifchöfen jeder Nation vergönnt fey, 
unter dem Borfig eines vom Pabft zu Ernennenden dasjenige 
zu berathen, was dort für die Religion dienlidy erachtet würde. 
Für Frankreich kam der Kardinal von Lothringen in Antrag t). 
Diefer Gedanfe fand Anfangs vielen Beifal, Man gab ihm 
aber feine Folge. Die Meiften, vorzüglidy der Kaifer, feßten 
ihre Hoffnung immer nod; auf das Goncil, und zu Rom fchloß 
man fih um jo lieber diefer Hoffnung. an, weil man von 
NRationalconcilien das Schlimmſte beforgte. Nur follte des 
Pabſtes Anfehen von dem Concil befeftigt und unverfehrt er 
" Halten werden. Die NRegenten dafür zu gewinnen, war bie 
Hauptaufgabe der pähftlichen Nuutien. Dem Kaifer ließ der 
Dabft eröffnen: er habe den Fortgang ded Goncild fehr am 
Herzen, und ſey ganz geneigt, fich in Perfon mit allen Karbi: 
nälen in feinen Schooß zu begeben, fobald er ed den Gefchäf: 
ten zuträglich finden würde; einftweilen aber erachte er e8 am 
bienlichften, wenn der Kaifer nach Insbruf und er felbft nad 
Bologna ſich begebe ?). Ferdinand verficherte hierauf Dem 
Pabit, er wolle Alles für das Concil thun, woferne nur deffen 
Geſchäfte fo eingeleitet würden, daß nicht großer Unfriede dar- 
aus hervorgehe; er fey deßhalb bereit, nicht nur nach Insbruck, 
fondern nach Trient felbft zu gehen >). Ihm war dies voller 
Ernſt. Mit Kummer fah er den Religiongzuftand in feinen 


») Pallavicini L. XXl. e. 5. n. 2.4.5. Le Plat Monum. VI. 191. 

”) Plankii Anecdota, Fasciculus Xl. Der Pabft ließ dem Kaifer zugleich 1000 
Goldgulden von einer Abtei zur Wertheilung an feine Diener anbieten. 

®) Plankii Anecdota. Fasc. X. 
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Erblanden ſich immer mehr trüben. Wenige wollten ſich mehr 
zu Prieſtern weihen laſſen. An fähigen Geiſtlichen war bitterer 
Mangel. Eine Menge Pfarren (wohl 200) waren in Oeſter⸗ 
reich allein unbefegt. Die weltlichen Kirchenpatrone aber be- 
ftellten die Pfarren nad) Gutdünken, während fie einen Theil 
der Einfünfte an fich zogen +). Im Jahr 1560 hatten ſich 
Kommifjarien des Erzbifchofs von Salzburg und der Bifchöfe 
feiner Kirchenprovinz ‚an Ferdinand gewendet, um beffen Ins 
terjtügung für Herftellung der zerrütteten Kirchenordnung ans 
zurufen. Der Kaifer erklärte fich ganz geneigt, den Befugs 
niffen der Bifchöfe, fobald ed die Umftände zulaffen würden, 
zu Hülfe zu fommen, fügte aber hinzu: jest fcheine ihm einige 
Nachſicht angemeffen, das Werk heilfamer Reform aber drins 
gend, indem Zögerung den Verdacht erregen würde, daß man 
das Geiftliche dem Weltlichen nachfeße; denn Sittenverderbniß 
fey doch offenbar die Hauptveranlaffung aller Wirren; insbes 
fondere habe er die Priefterehen und die Neichung bes Kelch 
beim Abendmahl dulden zu müffen geglaubt, indem die früher von 
ihm verhängten Strafen unwirkſam geblieben, und ohne Nachſicht 
bierin die völlige Erlöfchung des Fathol. Glaubens zu beforgen 
wäre 5). Died war noch jetzt Ferdinands Anfiht. Er faumte 
rücht, nachdem fein Sohn Marimilian auf dem Reichstage zu Res 
gendburg (1563) war zum röm. König gewählt worden, der Auf: 
forderung des Pabſtes entfprechend, fein Hoflager nad) Insbruck 
zu verlegen, um dort, dem Concil näher, defto leichter das Res 
formgejchäft betreiben zu fonnen. Ernftliche Berathungen fanden 
nun darüber zu Insbruck ſtatt. Der römifche Hof, darob nicht 
wenig beunruhigt, fandte, durch einen Bericht ded Sefuiten 


Waldau's Geſch. der Proteflanten in Oeſterreich. unſpach 1784. 1. 99. 108. 442. 
”) Plankii Anecdota. Faso. Xli. 
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Caniſius an feinen General Lainez veranlaßt, ein anderes 
Ordensglied Hieronymus Natalis nad Insbruck, um das 
Geheimniß der Unterhandlungen mo möglich zu erlaufchen und 
diefen eine den päbſtlichen Intereſſen günftige Wendung zu 
geben 5). Diefer geheimen Sendung folgte bald darauf bie 
öffentliche des gewandten Nuntius Commendon. Diefer 
follte dem Kaifer zu verfichen geben, daß man, im Fall er 
ſich wegen Reformen, die den Pabſt felhft und feinen Hof be 
rühren, an dad Goncil wendete, zur Wahrung feiner von der 
Ketzerei fo fehr angefochtenen Würde aus allen Lräften ent 
gegenftreben würde. Doch Commendon wurde durd Delphin, 
den ordentlichen Nuntius an Ferdinands Hof, abgehalten, fid 
diefes Auftrags zu entledigen, indem es die üble Stimmung 
des Kaiferd nur verftärien würde. In dieſem Fürſten hatte 
fih, wie Commendon ſelbſt berichtete, der Gedanke feftgefegt: 
daß er, da das Concil und der Pabit ihre Pflicht in Betreff 
der nothwendigen SKirchenverbefferung verfaumten, ald Schuts 
herr der Kirche verpflichtet fey, beide zu dieſem heilfamen 
Werk anzuhalten 7). Dem Pabft gelang es inzwifchen, bie 
Artikel auszuforſchen, worüber die Fatferlichen Räthe und Theos 
logen, unter dem VBorfig des Biſchofs Drascowich von Fünf 
firchen, der ſich deßwegen zu Insbruck befand, in Geheim 
andzuarbeiten beauftragt waren. Es waren folgende: 4) ob 


— — — 





*) Sarpi L. VI. S. 6b6. Wolf Allgem. Geſch. der Jeſuiten. 1799. I. 79. 

) Sommendon berichtet am 19. Februar 4563: La somma € che a me pare di 
aver vedufo non pur in S. Mta ma nelli principali ministri, come Trausen 
(Trautson) e Seldio, un ardentissimo desiderio della riforma e del pro- 
gresso del concilio con una gran speranza: quod remittendo aliquid de jure 
positivo et reformando mores et disciplinam ecel. non solo ei possono con- 
servare li catholici ma gnadagnare e ridurre degli heretici, con una opi- 
nione e impressione pur troppo forte, che eiano molti che non vogliane ri- 
forma. Ranfe Die röm, Päbſte. 111. 305. m. 38. Sarpi L. VI. $. 66. 
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ein mit Zuſtimmung der Fürſten rechtmäßig verſammeltes 
Concil nicht für ſeine Verhandlungen eine von der vom 
Pabſte vorgeſchriebenen Ordnung abweichende einführen könne? 
2) ob es für die Kirche nicht zuträglich wäre, daß das 
Concil die Angelegenheiten ohne die Leitung des römiſchen 
Hofes verhandeln und entſcheiden würde? 3) ob die Pabftwahl 
den Vätern des Concils zuftehe, fals der Pabſt während dem 
Concil mit Tod abginge? 4 ob nicht die Botfchafter der 
Fürften bei den Verhandlungen , die den Frieden und bie 
öffentliche Ruhe der chriftlichen Republif beträfen, ein entfcheis 
dendes Stimmrecht anzufprechen hätten? 5) ob die Fürſten 
ihre Botfchafter und Prälaten vom Concil zurücrufen fonnen, 
ohne zuvor die Legaten davon in Kenntniß gefegt zu haben? 
6) ob der Pabft das Concil fugpendiren Fünne, ohne die Fürs 
fien, vorzüglich den Kaiſer davon in Kenntniß gefeßt zu has 
ben? 7) ob es fih gebühre, daß die Fürften ſich dafür vers 
wenden, damit die nothwendigiten und heilfamften Dinge auf 
dem Goncil verhandelt würden? 8) ob es Botfihaftern zufomme, 
die Aufträge ihrer Fürften felbft dem Concil vorzutragen? 9) 
ob ein Gefhäftsgang audzumitteln wäre, wornach die Väter 
ſowohl rücfichtlich des Pabſtes als der Fürften mit Freiheit ihre 
Meinungen erflären und durchführen fonnten? 10) ob nicht eine 
Verhandlungsweiſe möglich fey, wornach wegen der Zahl der 
Väter weder Betrug noch Gewalt oder Verdrehung des Wahren 
fatt finden Fünne? 41) ob auf dem Concil Dinge, die ſich 
auf das Dogma oder die Kirchenzucht beziehen, verhandelt 
werden dürfen, bevor fie von ten Theologen oder Ganoniften 
gehörig unterfucht worden? 12) ob es rathfam fey, daß der 
Kaifer in eigener Perſon dem Goncif beiwohne 8)? 


* Pallavicini L. XX. c. 4. 
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Die. Rathgeber des Pabſtes zu Rom und zu Trient ver 
fette der Inhalt diefer Artikel in eine nicht geringe Befürchtniß, 
der Kaifer wolle ſich der Gefchäfte des Concils bemächtigen, 
um fie zum Nachtheil des römifchen Hofes auf eine Grund» 
reform hinzulenfen. Diefe Beforgniß wuchs, ald man vernahm, 
daß der Kardinal von Lothringen, den man jüngft durch Vers 
fagung der Legatenwürbe aufgereizt hatte, fic nach Insbruck 
begeben wolle, indem man nicht zweifelte, daß er und feine 
Begleiter den Kaifer in feinen Abfichten eifrigft beitärfen dürf— 
ten. Dem fuchte der Pabft dadurch zu begegnen, daß er dem 
Kardinal fchrieb: daß es ihm angenehm feyn würde, wenn er 
auch in feinem Namen mit Ferdinand über die Angelegenheiten 
des Concils verhandeln wolle, damit ed den ermwünfchten Ausgang 
gewinne; wobei derfelbe dem Kaifer alle guten Reformen mit 
Hintanfeßung alles eigenen Cpäbftlichen) Vortheiles oder Privat 
intereffed verfprechen Fünne ?). Doch der Nuntius Delphin 
gab inzwifchen dem romifchen Hofe die beruhigende Verſiche— 
rung: er werde durch feinen Einfluß zu verhindern wiffen, daß 
in ded Kaiferd geheimen Rathfigungen nie ein für Rom nad) 
theiliges Uebergewicht Mat greife. Auch erfuhr man zu Rom, 
daß der Kaifer dem Kardinal von Lothringen von dem Gegen 
ftand und Ergebniß jener Berathungen feine Mittheilung ger 
macht habe. Als diefer, felbft von Mißvergnügen über den 
langfamen und erfolglofen Gang des Concils erfüllt, nad 
Insbruck kam, befchwerte fich der Kaifer lebhaft bei ihm, daß 
noch Nichts von einiger Bedeutung im Concil fey zu Stande 
gebracht worden. „Der Pabit, fügte er bei, werde entweder 
vom Soncil zu Trient oder von einem andern Goncil, das zu 
Rom gehalten werde, getänfcht, indem mit großer Ziweibentig- 


) Bucholtz Geſchichte Kaifer Ferdinauds I. 8. VIII. 517. Sarpi L. VI. $. 88. 
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keit zum größten Nachtheil der Kirche die Mißbräuche mit der 
Autorität des apoſtoliſchen Stuhles vermengt würden 10), 
Der Kardinal bemerkte hierauf: der Grund hievon liege vors 
züglich in der Anmaaßung der Legaten, allein Anträge zu 
machen; dadurch leide die Freiheit und Würde ded Concils 
wefentlichen Abbruch, und werde ihm das größte Brandmal 
(das der Unfreiheit) aufgedrüct 11). Der Kaifer hatte aber 
ſchon vorher durch den Biſchof von Fünfkirchen den Legaten zu 
Handen des Pabftes das Begehren zuftellen laffen: daß nad) 
dem Beifpiele der Vorzeit im Concil volle Freiheit eingeräumt 
werde, fo, daß den Gefandten fowohl ald den Bifchöfen freis 
ftehe, vorzufchlagen, was fie für Erhaltung der Fatholifchen 
Religion zuträglich erachten, und daß mit gleicher Freiheit die 
Beichlüffe im Schooße des Goncild gefaßt werden, ohne daß 
man fie von anderöwoher (von Rom) zu erbeten braudje 12), 
Auch der fpanifche Botfchafter Graf von Luna drang neuers 
dings auf biefe Sreiheit, worin, wie er fagte, die Könige von 
Spanien, Portugal und Frankreich und der Kaifer ganz übers 
einftimmten 13). Der Legat Morone ſetzte dem entgegen: 
„dadurch befame bie Neuerungsfucht Gelegenheit, Ungebührs 
liches, auch dem Befigftand der Fürften Zumiderlaufendes zu 
verlangen, und alles ſchon Erbaute wieder umzuftoßen 14); es 
wäre vielmehr rathfam, ihr den Zügel fchraffer anzulegen, ald 
ihn fchießen zu laſſen; Teßteres würde felbft in den politifchen 
Ungelegenheiten den Bölfern ein böfes Beiſpiel geben; päbſt⸗ 
licher Seitd werde den Bifchöfen zu Trient alle Sreiheit ges 


10) Pallavieini L. XX. c. 5. n. 4. 

2) Schmidts N. Gefchichte der Deutfchen. Band 11. B. 2. R. 13. 

12) Pallavicini L. XX. e.8.n. 2.4. Bergl. e. 13. n. T. 11. c. 14. 1. 1. 
12) Le Plat Monum. V. 546. 713. 714, 

4) Pallavicini L. XX. c. 12, n. 1. u. 2. c. 13. n. 4.6.8. 


446 


ſtattet; dieſe leide eher durch Weiſungen Abbruch, die ihnen 
von ihren Fürſten zufämen 15). Der Kaiſer, des Streites 
müde, erklaͤrte zuletzt: „daß, wenn das Concil ſich gefallen 
ließe, daß nur die Legaten Anträge machten, er doch ſeinen 
Geſandten das Recht nicht könne entziehen laſſen, dergleichen 
durch die Legaten, oder wenn dieſe ſich weigerten, ſelbſt an 
das Concil zu bringen.“ Der Legat Morone verſprach, dies 
nicht zu hindern; doch war es ihm kein Ernſt damit 16). 

Dad Hauptergebniß der erwähnten Berathungen am Hof 
lager zu Insbruck bildete den Inhalt eined Schreibens des 
Kaiferd an den Pabft und eines andern an die Legaten, welche 
der Bifhof von Fünffirchen nad) Trient mit ſich brachte, 
Darin wurde vorgeftelt: 4) daß ſowohl das Einftellen des 
Concils vor erfolgter Kirchenverbefferung ald auch das beitäns 
dige Vertagen ber legtern die Verzweiflung der Einen und bie 
Verachtung der Andern erzeugen müßte und daß beides als 
ein Harer Beweis, der Pabft wolle der Reform ausmeichen, 
erfcheinen und die Nationalconcilien ald das letzte Brett im 
Sciffbruch nothwendig herbeiführen würde; 2) daß das Concil 
zu Trient, um von Wirfung zu ſeyn, einer unbefchränften 
Freiheit nad) Art der früheren Kirchenverfammlungen bedürfe, 
fo daß es den Botfchaftern und den Bifchöfen vergonnt fey, 
alles das vorzufchlagen, was ihnen zur Erhaltung der Religion 
und zum Heil der Kirche dienlich und dem religiofen Bebürfnif 
der einzelnen Gegenden erfprießlic) fcheine; 3) daß eine durchgrei⸗ 
fende Reform in Haupt und Gliedern durch das Goncil fich ald 
nothwendig darftelle, wodurch das Anfehen des heil. Etuhles, 


15) Pallavicini L. XX. ce. 18. n. 10. 
») Salig Geich. des Trident. Goneile. M. A. 292. Kante Die romifchen Päbſte. 
1. 334-8336. Pallavicini L. XX. c. 14. n. 2. 3, 
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weit entfernt, Abbruch zu leiden, gegen die Abgunft Vieler 
Schuß erhalten würde; 4) daß der Kaifer erbötig fey, fich 
felber zum Goncil zu verfügen und er den Pabft bitte, das 
Gleiche zu thun 17). In feiner Antwort gab der Pabft dem 
erften Punkt die Beiſtimmung, mit der Verficherung, er habe 
nie an eine Suspenfion des Concils gedacht, obgleich es an 
Mahnungen dazu von mehrern Fürften nicht gefehlt habe; in 
Hinficht. des zweiten Punftd bemerfte er, daß, wiewohl er 
die Freiheit des Concils wünfche, Doc dad Recht die Vor⸗ 
fchläge im Concil zu machen der Ordnung wegen den Legaten 
vorbehalten werden müffe, mas keineswegs hindere, den Ans 
trägen der Botfchafter zu entjprechen. In Betreff der im 
dritten Punkte begehrten Reform ermiederte der Pabit, er habe 
durch fein Beifpiel gezeigt, daß er eine foldhe wünfche. Ends 
lich über den vierten Punft äußerte er: Trient fey aus mehrern 

Gründen für eine Zufammenfunfr des Kaiferd mit ihm nicht geeig« | 
net; die Stadt, ſchon vom Concil angefüllt, biete nicht Raum 
für zwei Hofhaltungen; er erbiete fich aber nochmals nad, Bo» 
logna zu fommen, um bie Kirchenverbefferung in Webereinftims 
mung mit ihm dort zu Stande zu bringen, wohin fich vielleicht 
auch das Goncil zu begeben freiwillig entfchließen dürfte 18). 
Zugleich Tießen es die Legaten ſich angelegen feyn, in ihrer 
Antwort an den Kaifer ihre Wirffamfeit auf dem Soncil zu 
rechtfertigen. Sie warfen alle Schuld des Tangfamen Kort- 
gangs deſſelben auf denjenigen Theil der Bifchöfe, Die mit fo 
heftigem Eifer die Erklärung des göttlichen Urfprungs der bis 
fchöflihen Gewalt und Nefidenzpflicht gefordert und dadurch 
einen Zanfapfel in die Verfammlung geworfen. Ohne dies, 


Be ! 
it) Le Plat Monum. V. 690-694. Pallavicini L. XX. c. 8, n. 2. 
1) Le Plat Monum, V. 761. Pallavicini L. XX. o. 8. n. 4. 6. u. 13, 
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verſicherten fie, wären die meiſten Anträge des Kaiſers und 
Frankreichs bereitd in Berathung gefommen. Den Vorwurf 
des Mangeld an Freiheit im Concil erflärten fie für grundlos; 
daſſelbe könnte, fagten fie, mitten in Sachſen nicht mit größerer 
Freiheit gehalten werben, ald ed zu Trient gefchehe, wo den 
Vätern eher zu viele Freiheit ald zu wenige eingeräumt worden 
fey, überflüffige Dinge in Vortrag zu bringen; würde man 
aber hierin völliger Freiheit Statt geben, fo würde babylonifhe 
Spracverwirrung die Folge feyn, und das Concil nie and 
Ende gebracht werden fünnen 19). — Um bie nämliche Zeit 
(am 6. März 1563) erließ der Pabſt an den Kaifer ein Schrei 
ben, einzig die dringende Bitte enthaltend: er möchte die Ver 
theidigung bed heiligen Stuhled übernehmen, auch die andern 
Fürften dazu ermuntern und feinen Gefandten zu Trient den 
ernften Befehl ertheilen, mit den Legaten gemeinfame Sache 
zu machen, und Sedermann feinen Willen fund zu thun, daß 
er nie eine Berminderung des Anſehens, der Gewalt und 
Vorrechte, die dem yäbftlichen Stuhl von Gott verliehen find, 
geftatten wolle 2°), Der Kaifer, dem diefed Anfinnen in dem 
Augenblide, wo er die Reform als das dringendfte Bedürfniß 
dargeftellt hatte, befremdblick vorfommen mußte, ermieberte 
darauf in einer an den Nuntius Delphin gerichteten Note: „er 
habe ftetd was dem Pabſt gebühre in Schuß genommen, und 
werde es ferner thun, müſſe ihm aber vorftellen, daß, ment 
er feine Gewalt auf Koften ded Goncild auszudehnen ſtrebe, 
oder verlange, daß eine folche Autorität über dad Concil von 
Allen anerkannt werde, er fich in einen fehr fchwierigen Kampf 
einlaffe, der in diefen Zeiten beffer vermieden bliebe 21).“ Dod 


7) Le Plat Monum, V. 755-761. 
20) Le Plat Monum. V. 709. 
") Le Plat Monum. V. 716. 
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außer jenem frühern Schreiben an den Pabſt, wovon er eine 
Abſchrift den Legaten zu Trient hatte mittheilen laſſen, war 
von ihm ganz in Geheim ein anderes an ihn abgeſchickt wors 
den, worin er feine Anfichten in Betreff des Concils und der 
von ihm zu erwartenden Kirchenverbejjerung ausführlicher und 
genauer entwidelte. Der Kraft der Wahrheit vertrauend, 
hoffte er, durch) eine offene kräftige Sprache zum Oberhaupt 
‚der Kirche mehr ald durch diplomatifche Unterhäudler augzu: 
richten. „Als Beſchützer der Kirche, hieß es im Eingange, 
fühle er fich verpflichtet, dem heiligen Vater über das, was er 
für die Wohlfahrt und das Anſehen der Kirche und ihres 
Dberhauptes nothwendig oder bedenflic, eradıte, fich vertrauens⸗ 
vol zu eröffnen.“ Sodann ging er, der Ungewißheit der 
Stunde, wo Pabit und Kaifer Cbeide gleichen Alters) vor den 
ewigen Nichter berufen würden, erwähnend, zur Vorſtellung 
der Wichtigkeit einer Form der Pabftwahl über, wodurch die 
Kirche ftetd eines gefunden heiligen Hauptes vergemwiffert würde. 
Die ganze Kirchenreform durd das Goncil, die ohne die größte 
Gefahr feinen Auffchub mehr leide, müffe, fo bemerfte der 
Kaifer, feiner Weberzeugung nad) bei dem Haupt anfangen, 
deſſen Gefundheit auf alle Glieder fid) verbreite; dieſe Bemer⸗ 
fung berühre nicht des jegigen Pabſtes hochverehrte Perſon, 
fondern den römifchen Stuhl und die Erhaltung feines Anz 
ſehens; von großer Wichtigkeit fey zu dieſem Behuf, daß das 
Kardinals⸗Collegium mit den würdigfien und tauglichiten Mäns 
nern befeßt werde, während jetzt oft unerfahrene Qünglinge 
oder in Kirchenfachen Unkundige darin Aufnahme fünden; nicht 
minder wichtig ſey die Fürforge für die Auswahl lauter folcher 
Biſchöfe, die durch gefunde Lehre und heiliges Beiſpiel ihre 
Herden zu weiden vermögen; ed wäre demnad) auf eine Ein- 


richtung Bedacht zu nehmen, wodurch diefer Zweck für ale 
111. Band. 29 
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Fälle gefihert würde, die Ernennung möge Körperſchaften 
oder dem Pabft oder Fürften zuftehen 22); wegen der hödft 
wichtigen Nefidenz der Bifchöfe aber fcheine die Anerkennung, 
daß diefe Pflicht auf göttlicher Vorfchrift beruhe, nothwendig, 
um dem Vorwurf zu entgehen, daß man eine göttliche Vor 
fehrift in eine menfchliche Ueberlieferung verwandeln wolle; 
weßhalb auch Seine Heiligfeit fidy nicht auf die Stimmen der 
jenigen Väter zu Trient, die fi nach der Kardinalswürde 
oder nad) einträglichern Bisthümern durch die Gnade des he 
ligen Stuhled fehnen, verlaffen, und Ihre Diepensgemwalt in 
Hinficht der Nefidenz ruhen laffen möchten; übrigens fey eine 
wahre Freiheit des Concils die Bedingung, ohne die daffelbe weder 
ein erfprießliched Reformwerk burchfegen, noch auf Diejenigen, die 
fih von der Kirche losgetrennt, einen heilfamen Eindrud her 
vorbringen Fönne; nun gehe aber allgemein das Gerücht, das 
Concil werde nur durd; Winfe von Rom geleitet, von wo bie 
Boten bins und herfliegen, nichts werbe vorgetragen oder vers 
handelt ald was der römifche Hof befehle, alle Gefchäfte des 
Concils würden dom Pabfte mit einigen Kardinälen verhandelt, 
deren Gefinnung binfichtlich der Reform beargwohnt fey, weß⸗ 
halb es den Anfchein gewinne, ald ob zwei Concilien, das eine 
zu Nom, dad andere zu Trient, einander gegenüber ftehen; 
Alle werde hier durch Verfprechungen und Drohungen in 
Bewegung gefebt, woraus offene Spaltungen unter den Vätern 
hervorgehen; wie fehr durch dieſes mittelft Druckſchriften ver 
breitete Gerücht das Anfehen des Goncild leiden müffe, fey 
Mar; die Gegner triumphirten darob; billig falle auf, daß ber 
Dabit es vorziehe, ſich in wichtigen Reformgegenftänden eher 
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»a) Warum ſchlug Ferdinand nicht geradezu die Herſtellung des Einfluſſes der Bre- 
vinzfynoden um vottzültige Zeugniſſe über den Gewählten zu vernehmen vor? 
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durch den Rath weniger Kardinäle ald durch ein Concil von 
mehr ald zweihundert Bifchöfen, während diefes verfammelt fey, 
leiten zu laſſen, da doc, dag, was ein Soncil, dem ber hl. Geift 
verfprochen fey, befchließe, Beſtand hat, welches nad der Ers 
fahrung bei dem nicht der Fall ift, was vom Pabft mit Beis 
jiehung der Karbinäle befchloffen wird; auch würde dem päbfts 
lihen Anfehen nichts entgehen, wenn, wie der Kaifer verlangt 
habe und noch verlange, den Geſandten ber Fürften geftattet 
würde, ihre Anträge den Vätern unmittelbar vorzutragen; er 
der Kaifer) fey weit entfernt, eine Verminderung der Autoris 
tät des Pabftes, wie fie durch die heil. Schrift und die Gefege 
der Kirche beftimmt ift, zu wünfchen; der Erhaltung derfelben 
fonne aber Nichts mehr entgegen feyn, ald wenn man wahrs 
nehme, daß fie nicht zur Ehre Ehrifti und zum Vortheile feiner 
Kirche, fondern zur Erwerbung von Anfprüchen, die weder in 
den beiligen Schriften, noch in den Denfmalen der Väter, noch 
in den Befchlüffen der Goncilien einen Grund haben, mithin 
eher zur Zerftörung ald zur Erbauung der Kirche und zur 
Entkräftung ihrer Geſetze verwendet werde; würde Died vers 
mieden, fo folle der Pabit an dem Kaifer den eifrigften Vers 
fechter feiner Gewalt finden.” Am Ende feines Schreibens ers 
neuerte Ferdinand nochmals den Wunfch, daß der Pabit fid 
felbft nach Trient begebe, um dort mit dem weltlichen Ober 
haupte der Chriftenheit zu bewirken, daß durch das Concil mits 
telft einer umfaffenden und gründlichen Verbefferung die Kirche 
in den Hafen des Friedens zurücgeführt werde 23). Der 
Kaifer hatte diefes Schreiben ohne Wiffen feiner Räthe durch 
einen vertrauten Geheimfchreiber außfertigen laffen, und auch 
died wäre, wie er felbft darin bemerfte, unterblieben, wenn er 


») Le Plat Monum. V. 694-793. Pallavieini L. XX. e. B. n. 6. 
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nicht beſorgt hätte, das Leſen ſeiner (allerdings ſehr unleſer— 
lichen) Handſchrift möchte dem Pabſt zu beſchwerlich ſeyn. Er 
wünſchte aber auch von dieſem eine eben fo vertrauliche bal- 
dige Antwort. Pius IV., der ſich durch des Kaiſers gemwichti: 
gen Eröffnungen, obgleidy die ftarfen und bittern Wahrheiten 
darin mit allen möglichen Ausdrüden von Ehrfurcht verfüßt 
waren, nicht fehr gefchmeichelt fühlen mochte, ließ anfangs eine 
Antwort auffegen 2°), worin es hieß: „daß er fich freue, zu 
fehen, wie ded Kaiferd Gefinnungen und Wünfche ganz mit 
den feinigen im Einflange ſtünden; was die Form der Pabit 
wahl betreffe, fo habe er, wiewohl fchon viele ganz vortreff 
liche Beftimmungen darüber beftänden, doch durch eine neue 
Bulle Vorfehung gethan; ihre Vorlegung beim Goncil zu deſſen 
Berathung würde aber nur zu neuem Zwiefpalt führen; in 
Hinficht der Eigenfchaften der Kardinäle ſey er mit dem Kaifer 
ganz einverjtanden; über die der Bifchöfe werde das Concil 
Beftimmungen treffen; alles, was das Goncil in Beziehung 
auf die Refidenzpflicht befchließen werde, wolle er bejlätigen, 
und jedenfalld auf genaue Erfüllung derfelben, auch von Seiten 
der Karbinäle, feft beſtehen; die Freiheit des Concils habe er 
immer gewollt; es gefchehe aber wohl von Zeit zu Zeit, daß 
die Legaten in fchwierigen Dingen bei ihm anfragen, wo er 
dann feinen Nath nicht verfagen könne; auch fünne es dem 
Soncil feinen Abbruch thun, wenn diefed das Haupt der Kirche 
und die Lehrmeifterin der Wahrheit befrage, und es könne fein 
Anfchein obwalten, als ob es zwei Goncilien gebe, wenn das 
Concil ſich mit feinem Haupte vereinige; was aber die Intereſſen 
des heiligen Stuhles betreffe, fo könne er ed nicht auf bie 
Zuftimmung einer fo großen Menge wie die Väter des Concils 


24) Sie findet fl in Ze Piat Monum. V. 69-703. Pallavieini L.XX. c.8. n.6. 
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ankommen laffen; was endlich die Einladung nad) Trient angehe, 
fo werde er durch viele Gründe ihr zu folgen gehindert; wenn 
aber der Kaifer nad) Bologna kommen wolle, werde er ihm 
dort mit Freude die Kaiferfrone aufſetzen.“ Go lautete bie 
bereitd aufgefegte Antwort. Doc, feheinen Pius IV. und feine 
Rathgeber bei näherer Ueberlegung eingefehen zu haben, daß 
das Schwache, Ungenügende und Ausweichende berfelben den 
Sinn des Kaifers nicht wohl verändern fünnte, und daß über: 
haupt bei einer fchriftlichen Erörterung die Evidenz der Wahr: 
beit und des Rechtes ftetd auf des Kaiſers Geite bleiben dürfte. 
Sene Antwort wurde daher zu den Alten gelegt und ftatt 
berfelben ging eine ganz kurze an den Kaiſer ab 25), worin 
demfelben für feine Anhänglichfeit an den päbftlichen Stuhl 
und feine Freundſchaft für die Perfon des Pabftes gedankt und 
fein Eifer für das Wohl der Fatholifchen Religion gepriefen, 
und zugleich eröffnet wurde, der jüngft ernannte erite Legat 
Morone, über deſſen Ernennung der Kaifer fich ſehr wohl— 
wollend geäußert habe, werde fich eheftens zu ihm begeben, 
um über Alles mit ihm zu verhandeln. — Zu Rom rechnete 
man mit Zuverficht darauf, daß es dieſem fehr gemandten und 
gefchüäftsfundigen Kardinal, der ded Kaiſers ſchwache Seiten 
als früher beftellter Nuntius an feinem Hofe genau kennen ge: 
lernt hatte, gelingen werde, ihn zum Abſtehen von den wid): 
tigften feiner Neformmünfche und von dem Gedanken, fich felbit 
zur Betreibung ihrer Erfüllung nad Trient zu begeben, zu 
überreden ?6). 


25) Vom 20. März 1563. Pallavicini L. XX. ce. 9.n.8.9. 
20) Beides fcheint die Abficht der Sendung Morone'd geweſen zu ſeyn Dergl. 
Sarpi L. Vit. $. 81. und die Note 11. von Gourayer. 
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46. Perſönliche Unterhandlungen des Legaten Morone mit 
dem Kaiſer über das Neformiver? des Concils. 


Kaum hatte Morone feine Legation zu Trient angetre 
ten, fo verreiöte er Cam 16, April) nad Insbruck. Bon feis 
ner Verhandlung mit dem Kaifer, der damals fich entfchloffen 
zeigte, dem Goncil die volle Freiheit für die nöthigen Reformen 
zu verfchaffen 1), fchien jegt das Endergebniß diefer Verſamm⸗ 
lung abzuhängen. Anfangs geſchah die Verhandlung mit Zu— 
ziehung der kaiſerlichen Rathgeber, unter denen der Kanzler 
Seld einer der umſichtigſten war, in diplomatiſcher Form. 
Morone hob vorzüglich die Nothwendigkeit der Beſchleunigung 
des Concils hervor, wo die Kühnheit in den Erörterungen mit 
jedem Tage zunehme, und mit ihr die Gefahr innerer Zwifte, 
bie, von Böswilligen unter dem Vorwande der Kirchenverbefle 
rung genährt, den Zweck ded Concils ganz vereiteln könnten. 
Dem wäre, mente Morone, am beften zu begegnen, wenn 
der Kaiſer die Bemühungen der Legaten zur Befeitigung aller 
unnützen Streitfragen und für Abkürzung der Vorträge unters 
ſtützen, auch dazu beijtimmen würde, daß nur von den Legaten 
zum Vortrag gebracht würde, was fie für nothwendig erachten 
würden und was die Fürſten verlangten, daß aber die vom 
Pabfte auszugehenden Neformen feines Hofes den Berathungen 
ded Goncild entzogen blieben. Kaiferlicher Seits wurde hinges 
gen vorgefihlagen, daß auf dem Concil ein Ausfchuß gelehrter 
und frommer Glieder aus allen Nationen zur Vorberathung 


'} Relatione dal Commendone ai Sri. Legati del concilio sopra le cose ri- 
tratte dall imperatore 19. Sehr. 1563. Ranke Die rom. Päbſte. T. 384. 
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jeber wichtigen Reformfache gewählt werde. Morone, die ganze 
Wichtigfeit dieſes Vorſchlags fühlend, wendete dagegen bie 
Gefahr einer Spaltung ein. Auf den Vorwurf aber, daß über 
Alles vor der Berathung und dem Beſchluß Weifungen von 
Rom eingeholt werden, fo, daß das Concil mehr zu Rom als 
zu Trient gehalten werde, wußte der Legat nicytd zu erwiedern, 
als daß Aehnliches von den Fürften in Hinficht ihrer Gefandts 
haften beobachtet werde, und daß oft vorherige Mittheilungen 
von Seiten Roms mit den Höfen nöthig würden. Darauf 
wurde von dem Kaifer treffend bemerkt: über Alles, was im 
Zwed der Berufung des Concils liege, fünne der Pabſt billig 
auf die Einficht und Klugheit der von ihm bevollmächtigten 
Legaten fich verlaffen. — Nüdfichtlich der Freiheit des Concils 
(hob aber Morone den Vorwurf, daß der Pabſt von Rom 
aus Alles in Bezug auf deffen Verhandlungen anorbne, durch 
‚die Behauptung zurüd, daß die Fürften den Bifchöfen ihrer 
Länder Weifungen zugehen ließen, die im grellften Widerfpruche 
mit der Freiheit. des Concils ftünden. Da nun der Kaifer den 
Anfpruch auf den freien Vortrag der Bifchöfe und Botjchafter 
erneuerte, fo ftellte Morsne entgegen : der Vorbehalt ded Vor— 
trags für die Legaten fey nicht vom Pabfte, fondern vom Concil 
befchloffen worden, und könne jeßt, ohne das Concil dem Spott 
der Feinde audzufegen, nicht zurückgenommen werden; aud) 
fey er zur Handhabung der Ordnung durchaus erforderlich, 
fonne übrigend den Fürften feinen Eintrag thun, da die Legas 
ten weit entfernt wären, die Berathung über ihre Anträge zur 
gelegenern Zeit zu verweigern. — Der Kaifer. bejtand jeßt. 
nur noch fo weit auf feinem Anſpruch, daß er zur Uuverjehrt- 
heit feiner Rechte fchriftliche Verficherung verlangte, man werde 
feine Botfchafter nicht hindern, ihre Anträge, wenn die Legaten 
ihrem Vorſchlag fich entfchlügen, felbft unmittelbar im Goncil 
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vorzubringen. — Auf bie Faiferliche Forderung, daß die Kirche 
auch in ihrem Haupte durch das Goncil zu reformiren fey, ent: 
gegnete Morone : dirs Fonne ohne Verlegung ded Anſehens 
diefes Hauptes nicht gefchehen; nierhabe noch ein Goncil dem 
\ Pabſt Gefete vorfchreiben wollen (2); daffelbe könne Dies auch 
jchon um deßmwillen nicht, weil jeded vom Concil audgehende Ge- 
jet nur durch die Beftätigung des Pabites Kraft erhalten könne; 
vielmehr ſey es ein alter Gebrauch, daß die Päbhfte mit Zu 
ftimmung eines Concils Vorfchriften gegeben, deren WVollitrek: 
fung fodann die Kaifer übernommen hätten; vertrauliche 
Borfchläge des Kaiferd megen Reform des römifchen Hofe? 
würden vom Pabſte ſtets freundlic, aufgenommen werden; mır 
möge der Kaifer fie nicht an dad Concil gelangen Iafjen. — 
Hiegegen wurde Faiferlicher Seit bemerkt : es Tafje ſich nicht 
in Abrede ftellen, daß fehr viele Mißbräuche von den Päbſten 
fegen eingeführt worden, und daß diefe Mißbräuche vorzüglichen 
Anlaß zu den Ketzereien gegeben ; offenbar fey aber das allge: 
meine Goncil zur Abftellung derfelben weit geeigneter" als jene 
wenigen Männer, deren Rath der Pabft zu Rom gebraude, 
zumal ihr Intereſſe oft der Abftellung der Mißbräuche fid 
widerfeße ; die Sache eines Dritten werde weit genügender von 
Vielen verhandelt, ald Einer oder Wenige die eigene Sache 
zu behandeln fähig wären; Nichts könnte das Anfehen dee 
Soncild mehr erhöhen, als ein Akt der Demuth, wodurch der 
Pabſt in entfernter Weife die Demuth des Herrn nachahmen 
würde, beffen Stelle er auf Erden vertrete. — Dody Morone 
wich allem dem mit der Behauptung aus: daß die Väter dei 
Soncild das Necht und die Gewalt zum Reformiren erft vom 
Pabſte befümen, es mithin nicht billig ſeyn Tonne, daß dag, 
was der Pabſt zur Reform feines Hofes bereits angeordnet 
habe, noch ihrer Unterfuchung unterworfen werde; die Wahl 
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des Pabſtes und die Ernennung der Karbinäle insbefondere 
feyen feine Gegenftände für die VBerathung des Concils, da 
hierin feine Glieder meift wenig Einficht befäßen und in ver- 
jhiedene Anfichten und Nationalintereffen getheilt feyen. — 
Morone drang nun neuerdings in den Kaifer, die Einladung 
des Pabfted nach Bologna, um ihn dort zu Frönen, anzunehmen, 
wo danı auch nach Verlegung des Concils die Kirchenver- 
befferung ind Werf gefet werden könnte. Doc der Kaifer 
bemerkte: „der Zeitpunft fey weder zu feiner Krönung, die 
große Koften erfordern würde, noch zu feiner Entfernung aus 
Deutichland geeignet, noch weniger würde es möglich feyn, 
die Zuftimmung der deutfchen Fürften und Bifchöfe zu einem 
Concil außerhalb Deutfchland zu erhalten.“ 

Da der Legat die Ueberzeugung gewann, daß er bei Forts 
jegung der diplomatijchen tinterhandlung, die mit Beiziehung 
der fachkundigften Räthe des Kaifers ftatt fand, nicht zu feinem 
Ziel gelangen werde, fo gab ihm feine Klugheit ein Aus⸗ 
kunftsmittel ein, von dem er ſich den beſten Erfolg verſprach. 
Er ſtellte dem Kaiſer vor: der bisher befolgte Weg der Unter— 
handlung häufe nur die Schwierigkeiten und laſſe kein baldiges 
Ergebniß vorher ſehen; weit ſicherer dürfte die perfünliche Be— 
ſprechung zwiſchen dem Kaiſer und ihm ohne Dazwiſchenkunft 
anderer Perfoneu zum beiderſeits erwünſchten Ziele führen. 
Der Kaifer, von Natur arglos und mohlmollend, aber nicht 
frei von einer gewiſſen eiteln GSelbftzuverficht, Tieß fich zu der 
geheimen mündlichen Befprechung bereden. Nun Iegte Morone 
alles darauf an, folche Mittelmege aufzufinden, die dem Kaiſer 
den Schein einer Genugtäuung geben könnten, ohne der Auto: 
rität des Pabfted und der Legaten irgend etwas zu vergeben ?). 


’, jn Der Relatione summaria del Card. Morone sopra legatiene sua, welche 
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Daß Morone feinen Zweck vollftändig erreichte, ift außer Zweifel. 
Uebrigend ift von der geheimen Verhandlung Nichts befannt 
worden, als einige nachgibige Zugeftändniffe des Kaiſers und 
einige Zuficherungen des Legaten, worüber ſich jedoch die auf 
und gefommenen Berichte nicht mit Beftimmtheit ausdrücken. 
Die Zuficherungen des Legaten beſtanden darin: daß bei Be— 
ſetzung der Deputationen, welche die Beſchlüſſe vorbereiten, 
auf die verſchiedenen Nationen noch genauer als bisher werde 
Rückſicht genommen werden; daß die Legaten entweder die 
Anträge der Botſchafter dem Concil vortragen, oder, wenn fie 
deßhalb Anftand nehmen follten, ihnen den Vortrag felbit 
überlaffen würden; daß der Pabft dem Goncil alle nur denfbare 
Freiheit in den Entfcheidungen Taffen werde; daß zur Abftellung 
mehrerer Mißbräuche am römifchen Hofe Sanoned würden vors 
gefchlagen, daß ein Gleiches in Hinficht der Wahl der Bifchöfe 
und zur Abfchaffung der Befreiungen der Kapitel von ihrer 
Gewalt gefchehen; daß ein zweiter Goncild-Sefretär, wie ber 
Kaifer verlangt, folle beftellt werden. Dagegen verfprad 
Ferdinand, auch feinerfeitd die Freiheit der Väter durch feine 
Bevollmächtigten nicht befchränfen, durch dieſe aber darauf 
einmwirfen zu wollen, daß unnüße Gtreitfragen befeitigt und 
ſchaͤdlichen Weitläufigfeiten, auch der Verlegung ded Anftandes 
begegnet werde; auch werde er nicht geftatten, daß bei etwa 
vorfallender Erledigung des pähftlichen Stuhled dad Kardinal 
Follegium in Hinſicht der Pabftwahl vom Concil beeinträchtigt 
werde 3). Dagegen auf die michtigften Anträge des Kaiferd 

Ranke (Die römiſch. Päbſſe. I. 334. fg.) in der Handfchrift, die die Altieriiche 

Bibliothek zu Nom bewahrt, eingefehen, heißt ed: Fu necessario trovare tem- 

peramento tale, che paresse all’ imperatore, di essere in alcon modo sa- 

tisfatto et insieme non si pregiudicasse all’ autorita del papa ne de legati, 


ma restassc in concilio nel suo posesso. 
2) Wir haben nur höchſt unvouftändige Berichte: auffer dem von Morone ſelbſt, 
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wollte Morone ſich in Nichts einlaffen. Dahin gehörte: daß 
zur Berathung der Gegenftände Ausſchüſſe aus Gliedern jeder 
Nation gebildet werden möchten, wobei der Kaifer von dem 
Gefihtepunft ausging, daß jede Nation ihre Wunden und 
Bebürfniffe am beften kennen müfle. Er mollte diefen Punkt 
zu Trient in Vorſchlag bringen. Morone wußte ihn aber durch 
die Vorſtellung davon abwendig zu machen, daß ja von einigen 
Nationen (Deutſchland, England, Irland) nur ein paar Biſchöfe 
gegenwärtig ſeyen. Eben ſo wurde des Kaiſers Vorſchlägen auf 
Unterſuchung der Vorſchriften über die Ordnung im Conclave 
durch dad Concil, auf Weglaſſung der Aufſchrift der Concils⸗ 
befchlüffe: Auf Vortrag der Legaten und auf Anerkennung des 
angefprochenen Rechtes für die Botfchafter unmittelbar ihre 
Anträge an die Väter zu bringen, vom Legaten audgewichen. 
Die Zugeftehung diefed Rechtes, fagte er, würde die Folge 
haben, daß das gleiche Recht den Bifchöfen nicht abgefprochen 
werben könnte *). 

Diefed Ergebniß der Verhandlung zu Insbruck blieb in 
Hinfiht der Reform und der Intereſſen des Concils tief unter 
der Erwartung. Der Kardinal von Lothringen fchicfte bald, 
nachdem Morone dorthin verreist war, einen Vertrauten an 
den Kaiſer mit Mahnungen zur Standhaftigfeit im Eifer für 
dad Wohl der Kirche und die Freiheit ded Concils 5). Wahrs 
iheinlich hoffte er dadurch eine Mittheilung des Kaiferd über 
jeine Verhandlung mit Morone auszuwirken. Dies gelang ihm 
aber nicht 6). Der Pabft hingegen bezeugte über den Erfolg 


der aber bieder nicht gedrudt it, das Summarium in Torelli Collect. Sect. IV. 
$. 22. Martene Vet. Monum, Vill. 1351. u. Le Plat Monnm. VI. 15. p. 
*) Pallavieint L. XX. e. 13. 14. a. 15. | 
) Pallavieini L.XX. c.26. Sarpi L. VI. $.84. Le Plat Monum. VI. 25.26. 45. 
*) Der Kaiſer theilte die Endergebniſſe feiner Unterhandlung nur feinen zwei Söhnen 
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von Morone's Unterhandlung die größte Freude 7), und dieſer 
kehrte mit dem Bewußtſeyn des Sieges nach Trient zurück. 


47. Folgen der Unterhandlungen Morone's mit dem Kaiſer 
und Spaniens Benehmen hinſichtlich des Concils. 


Des Legaten Hauptgewinn beſtand darin, daß er jetzt nach 
erhaltener Sicherheit, daß vom Kaiſer Feine Schritte zur Ein- 
fchränfung der Pabftgewalt zu beforgen feyen und daß derſelbe 
ſich mit einer fehr mäßigen Reform begnügen werde, freiere 
Hand hatte, um die Zudringlichfeit der Reformfreunde dämpfen 
oder abmehren, und die Befchleunigung der Berathungen be 
treiben zu können, ohne durch Einfprüche,, menigftend von 
Seiten der Faiferlichen Gefandten daran gehindert zu werben. 
Am fich aber nun auch vor einer Gegenwirfung von Seiten des 
Hofed und der Bifchöfe Frankreichs ficherzuftellen, machte man 
es fi in Rom auf Morone's Anrathen jegt zu einer Hauptan⸗ 
gelegenheit, ven Kardinal von Lothringen durch alle erdenklichen 
Mittel zu gewinnen, und da dies vollftändig gelang, fo fah 
man in der Stellung der drei einflußreichiten Höfe gegenüber 
von Rom und dem Goncil ſich bald eine auffallende Verände: 
rung geftalten. Die faiferlichen Betfchafter, ohne von ihrer 
Forderung der Freiheit des Concils und einer guten Neform 
abzuftehen, beobachteten doc; eine große Mäßigung und Zus 
rückhaltung in ihrem Benehmen gegen die Legaten. Der Kar: 
dinal von Lothringen aber vertaufchte immer mehr die Rolle 


(König Mar und Erzherzog Ferdinand), fodann feinen Gefandten zu Trient, aber 
nicht zur weitern Kundmachung mit. ©. die faif. Schreiben in Planki’ Anecd. 
ad Hist. Concili! Trid. Fase. 1. 

”) Pallavicini L. XX. ce. 15. n. 11. 
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eined Hauptes der Neformpartei mit der eined Vermittlers 
zwifchen dem Goncil und dem römiſchen Hofe und fchloß fich 
immer enger an die Legaten an, als deren Gehülfe und Mit: 
arbeiter er erfchien. Um fo entfchiedener trat jegt Spanien im 
Andringen auf die Freiheit des Concils und im Widerftreben 
gegen Uebereilung feiner Berathungen auf. Der Schlüffel hie 
von liegt in der folgerichtigen Beharrlichfeit Philipp IL. in ſei— 
nem Benehmen in Hinficht des Concils, während die andern 
Mächte in dem Verfolgen ihres Syftemd wegen den von Rom . 
erfahrenen Hinderniffen ermüdeten. Philipp hatte am Tängften 
gezögert, Anträge in Beziehung auf die Kirchenverbefferung 
an das Goncil zu bringen. Seine Verhandlungen durch den 
Marcyefe von Pescara, feinen Statthalter in Mailand, der 
von Zeit zu Zeit zu Trient erfchien, betrieben einzig zwei Punfte: 
4) daf dad wieder eröffnete Eoncil als Fortfegung ſich benehme 
und auch wo möglich als folches ausfprehe, und 2) daß ber 
feinen eigenen Bifchöfen fo ärgerliche Vorbehalt der Legaten, 
allein etwas in Vortrag zu bringen, befeitigt werde. Der nad) 
Frient beftimmte Botfchafter Graf von Luna meilte, wegen 
dem obfchwebenden Rangjtreite mit der franzöfifchen Krone, lange 
am Hofe ded Kaifers, und erft am 21. Mai 1563 trat er in 
Trient auf. Durd den Mund eines ihn begleitenden Theo» 
logen eröffnete er den Vätern Philipps IL. Gefinnungen. 
Seine Rede verfündete vorerft ald des Könige höchften Ruhm: 
daß er, feinem’ Eide treu, Niemanden, der nicht chriftfatholifch 
fey, in feinen Reichen, aud) in Indien, dulde, und die Keberei, 
wäre fie auch in den Adern und Eingeweiden der Seelen ver: 
borgen, überall audgeforfcht und vertilgt habe. „Hätten die 
andern Fürften, rief er aus, gleichen Eifer gegen die Keßer 
entfaltet, die Väter wären der Mühe des Goncild enthoben.“ 
Sodann ermahnte er diefe, nicht eher von Trient abzugehen, 
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bevor fie das tieferſchütterte Kirchengebäude hergeſtellt hätten, 
„Zu diefem Behuf, fprach er, hätten zwar Viele den Wunid 
geäußert, daß die Abtrünnigen, durch gütige Nachficht befiegt, 
zur Umfehr vermocht werden möchten; der König hingegen 
balte dafür, ſolche Nachficht würde den Zweck ficher verfehlen, 
indem der Sinn der Kleber, die lieber dem Leben als dem 
Irrthum entfagten, nicht dahin gehe, zur Kirche zurückzufehren, 
fondern vielmehr die Kirche ihren Begierden zu unterwerfen, 
mithin die Nachficht nur zur Unehre der legtern ausſchlagen 
würde, die fich ftetd durch Beharrlichkeit gegen alle Zumuthun 
gen ber Gegner behauptet habe; der König trage Daher mır 
darauf an, daß die Kirche von allen Fehlern, die Gott mif 
fällig find, gereinigt und ihre Urfachen aufgehoben, und um 
den Gegnern eine tödtliche Wunde beizubringen, zuerſt ale 
Wunden der Kirche felbit geheilt werden möchten 1).“ Diele 
Nede fand bei den Legaten großen Beifall, bei den Botfchaften 
Defterreich8 und Frankreichs aber Mißbilligung 2). Sie mußte 
ihnen um fo befremdlicher fcheinen, da man wußte, der Graf 
von Luna babe von Philipp den Auftrag erhalten, wegen ber 
Kirchenverbefferung nicht nur mit den faijerlichen, fondern aud 
mit den frangöfifchen Geſandten gemeinfchaftliche Schritte zu 
machen und ſich befonders nach dem Kardinal von Lothringen 
zu richten 3). Auch verficherte Graf Luna, viele Stellen in 
der Rede mißftelen ihm felbft und er habe dem Theologen bie 
Weglaffung derfelben befohlen, diefer habe aber nicht gefolgt». 
Der nämliche Botfchafter, von dem vorfigenden Legaten befragt: 
weldyes Mittel er, der lange Zeit in Deutfchland geweilt, für 


i) Le Plat Monum. VI. 68—78. Sarpi L. VI. 8. 3. 
2) Le Plat Monum. VI. 86. 
”, Pallavicini L. XX. e. 4. 
*) Dupin Memeires. p 433. 
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die Vereinigung ber Abtrünnigen am wirffamften erachte, 
ermwiederte : ihm falle fein befferes bei, ald die Anftellung 
guter Prediger und die thunlichfte Verbreitung der Gefells 
ſchaft Jeſu 5). Kurz vorher hatte aber der ſpaniſche Botſchafter 
d'Avila zu Rom dem Pabſt eröffnet: das geeignete Organ 
zur nöthigen Kirchenreform fey das Goncil; habe auch Seine 
Heiligfeit bereits Reformen an ihrem Hof und ihren Gerichten 
getroffen, fo wäre die Sache doch erft dem Concil zur Unters 
fuchung zu überweifen. Damit aber diefed feine Beftimmnng 
erfüllen fünne, müffe es fich einer vollfommenen und ganz uns 
befchränften Freiheit nicht blo8 dem Anfchein nach, fondern in 
der Wirklichkeit zu erfreuen haben; es müfje daher den Vätern 
die Befugniß Vorträge zu machen nicht beftritten und diefe blos 
den Legaten vorbehalten werden; was die Erklärung: daß das 
Eoneil eine Fortfeßung fey, betreffe, jo wolle der König fich 
mit diefer Fortfegung als Thatfache begnügen. Des Pabftes 
Antwort war im Wefentlichen ausweichend. „Manche, fagte er, 
wollten mit dem mwohlflingenden Namen von Reformation nur 
ihr Intereffe begründen; er habe das Reformwerk in Rom felbft 
unternommen, ‚weil er von einer Weberweifung an das Goncil 
nur Vermehrung der Mißhelligfeit beforgt hätte; eine größere 
Sreiheit, Dinge am Concil in Vortrag zu bringen, wolle er, 
wenn der König und andere Fürften darauf beftänden, zugeben, 
wiewohl er davon mehr Ausgelaffenheit ald wahre Freiheit‘ 
vorausſehe 6.4 So wenig Philipp II. fonft der Freiheit hold 


Auch Geld, Ferdinands Kanzler, ſcheint diefer Anficht gewefen zu feyn, nach 
dem, was Gommendon (am 19. Gebr. 1563) dem Pabſt berichtete: Seldio dissr, 
che li Gesuiti hanno hormai mostrato in Germania quello che si puo spe- 
rare con effetto, perche solamente con una buona vita e con le prediche 
e con le scuole loro haano rifenuto e vi sostengono tuttavia la religione 
eatholica. Ranfe Die romifchen Päbfte. IT. 306. n. 38. 

*), Pallavicin! L. XX. e. 8. 
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war, fo beftand er doch bis and Ende ded Concils beharrlich 
darauf, daß auch der Schein der Unfreiheit deffelben vermieden 
werde, weil er einfah, daß auf deſſen Freiheit fein Anfehen 
berube. Pius IV. äußerte fein Befremden, daß diefer Mo— 
narc fo ſehr auf volle Freiheit des Concils dringe, während 
er doch ihm felber zumuthen wollte, den Vortrag des von 
mehreren Fürſten gemachten Begehrend des Laienkelchs im 
Concil zu verhindern”). Doc, während Morone noch mit dem 
Kaifer verhandelte, gab fich der Pabſt alle Mühe, die Bot: 
ſchafter an feinem Hofe zu bereden, daß man ganz im Srrthum 
ftefe, wenn man durch SKirchenreformen die Keßer wieder zur 
Umkehr zu bewegen hoffe; man würde durd) dad Dringen auf 
folhe Reformen nur höchft unklugerweiſe die Einficht hervor: 
bringen, daß für gemwiffe Uebel fein Heilmittel feyg, und man 
würde zulegt fogar gendthigt, ein anderes noch größeres hin- 
zuzufügen, nämlich die Uebel als rechtmäßige Gebräuche zu 
vertheidigen; übrigens Fämen die Hinderniffe der möglichen 
Reformen nicht von ihm, der ganz dazu geneigt fey, fondern 
von der Uneinigfeit derjenigen, welche fie verlangten, indem 
Seder nur feine Lieblingsgedanfen -durchfegen: wolle, darüber 
aber dad Ganze aus dem Gefichte verliere 8). Dergleichen 
Heußerungen bed Pabftes hatten eben fo wie die Verhandlun: 
gen feined Legaten zu Insbruck blos die baldige Schließung 
des Goncild zum Zweck. Died war fein vorberrfchender Ges 
danfe, fobald er wahrnahm, daß von Seite der Fürften mit 
einigem Nachdruck auf Wegräumung vieler Mißbräuche, be 
ſonders folcher gedrungen werde, die biöher Roms Machtein— 
fluß und Geldquellen vermehrt hatten, und daß ihre Begehren 


) ©. den Beleg bei Rauke Die römifchen Päbfte. III. 305. 
*) Raynald ad an. 1563. n. 72, Sarpi L. VII. S. 86. 
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unter den Vätern zu Trient viele Zuſtimmung fanden und 
gleichfalls den Muth für Reformen, wodurch die biſchöfliche 
Gewalt erweitert würde, ſteigerten. Sehr ungelegen kam ihm 
in dieſen Umſtänden der Antrag des ſpaniſchen Botſchafters 
von Luna: daß bei der Vorberathung über die zu faſſenden 
Reformbefchlüffe Väter von allen Nationen beigezogen 
werden follten, welchen Antrag die Faiferlichen Gefandten zu 
unterftügen angemwiefen wurden 9). Die Legaten gaben aber 
dem fein Gehör; fie ftellten die Behauptung entgegen: „für 
dad Concil eigne fih nur eine ©eneralreform, die auf die 
Kirhe im Ganzen, ohne Bezug anf gewiſſe Länder gerichtet 
jey, wegen des Befondern ſey ed am fchicflichften, jede Nation 
wende fich an den Pabſt 0).“ Mir ftärferm Nachdrud er: 
nenerte jedoch Graf von Luna das Verlangen der Zurüdnahme 
ded Befchluffes, der den Vorbehalt der Legaten allein Vorträge 
zu machen enthielt. Gr hatte dazu neue Aufträge von feinem 
König erhalten, weil man, fo lange diefer Befchluß beftehe, 
nie fagen fünne, daß das Concil einer wahren Freiheit genieße. 
Der Pabſt hielt es jegt für bedenklich, dem Anfinnen Philipps II. 
länger zu widerſtehen und gab den Legaten die Weiſung, die 
Sache im Concil in Vorjchlag zu bringen; was biefes immer 
befchliegen werde fey ihm recht, indem es feine Abficht nicht 
jey, daß durch die Ausdrücke des frühern Befchluffes die Frei— 
heit des Goncild vermindert werde 1). Allen Morone, der 
fi) etwas darauf zu gut that, diefe Fejtung gegen den Kaifer 
behauptet zu haben, hielt die päbftliche Weifung geheim. Da 
jedoch der fpanifche Botſchafter, von ihr in Kenntniß gefegt, 





*) Pallavicini L. XXll. e. 5. n. 5. 
') Vergl. Pallavieini L. XXN. e. 5. n. 6.8.9 Le Plat Monum. V. 9. Ray- 
nald ad an. 1563. n. 91. | 
') Pallavicini L. XXl. ec. 5. n. 7, etc, Le Plat Monum. Vi. 47. 
ul. Band, 30 
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zudringlicher wurde, ermwiederte ihm der Legat: „noch von feis 
nem König fey ein nachtheiligerer Antrag an irgend ein Concil 
geftellt worden als der, ben er betreibe; er für jeine Perſon 
zöge vor, vom Pabite abberufen zu werden, ald dem Antrag 
zu entfprechen 12).“ Auch verfuchte Morone fogar durch den 
Nuntind Delphin den Kaifer zu bewegen, daß er ſich ver: 
‘wende, damit Spanien von feinem Begehren abftehe 13). Dod 
von dem Grafen von Luna durd die Berufung auf die päblt- 
liche Weifung in die Enge getrieben, griff er zu der legten 
Ausflucht. Er verlangte, der Gefandte folle über die Form, 
worin der frühere Soncilsbejchluß nad) des Könige Wunſch 
abzuändern wäre, Vorjchläge machen, und machte, als ber 
Gefandte fi) dejfen weigerte, diefe Form zum neuen Gegen 
ftand einer langen Unterhandlung 140). Diefe fpann fich bis 
and Ende des Concils fort, wo fie, wie wir fehen werben, 
fi) mit einer Erklärung fchloß, die mit der wirklichen Uebung 
während der Dauer des Concils im Widerfpruche ftand. 


48. Die Neformbefchlüfie der dreiundzwanzigften Sigung und 
das Beſtreben der Legaten nach Befchleunigung der noch 
übrigen Arbeiten des Concils. 


Unter den die Kirchenreform berührenden Gegenftänden 
waren zwei, die von einem großen Theile der Bifchöfe chen 
lange Zeit am eifrigften betrieben wurden; nämlich, daß dad 


1) Pallavicini L. XXl. c. 6. n. I. 2. 3. Sarpi L. VI. 8. 17, 

ꝛe) Der Kaifer fchrieb auch fpäter an Luna: feiner Anficht nach könne fich der Könis 
mit einer Erklärung am Scluffe des Gonrild begnügen. Lettere di Fisconti di 
28. Giunio 1563, 

“) Pallavieini L. XXI. c. 6.n. 4. L. XXNl. c. 6. 
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Soncil den Urfprung und Grund der bijchöflichen Gewalt und 
der bifchöflichen Refidenzpflicht in der göttlichen Cinfegung 
förmlich ausfpreche, fo daß jene Gewalt und diefe Pflicht als 
dem göttlichen Recht angehörig anerkannt würden. Ein jolches 
förmliches Ausfprechen durch dad Concil fuchte aber der rös 
mifche Hof nach Kräften zu verhindern, weil er die Folgeruns 
gen befürchtete, die daraus für die Gelbftftändigfeit des Epis— 
kopats würden gezogen werden, um daſſelbe von jeder Abhänz- 
gigfeit vom yäbftlichen Stuhle, die nicht durch die Einheit 
der Kirche geboten wird, zu befreien, fomit zwifchen ihnen das 
Berhältniß, eines Beamten zu feinem Herren verfchwinden zu 
machen. Die ganze Wichtigfeit, die man von beiden Seiten 
auf die Art legte, mie ſich das Concil über jene zwei Punfte 
ausfprechen würde, wird die Darftellung der Verhandlungen, 
die eigenen Abſchnitten vorbehalten bleibt, and Licht fegen. 
An die Spike der Beftimmungen über die bifihöfliche Nefidenz- 
pflicht follte nad) dem Antrag einer großen Zahl von Bifchöfen, 
befonderd der fpanifchen, der Ausfpruch geftellt werden: fie fey 
göttlichen Rechtes oder beruhe auf göttlicher Anordnung. Die 
Legaten brachten ed aber durch viele fünftlihe Bemühungen 
dahin, daß die Sache durch die Stimmenmehrheit unentfchieden 
gelafjen wurde. Diefer Sieg, zu deffen Erleichterung fie felbft 
den Kardinal von Lothringen ind Spiel zu fegen wußten, war 
in ihren Augen fein geringer. In der Sitzung Cam 45. Juli 
4562) wurden zwur bedeutende Strafen feftgefeßt, in welche 
die Bifchöfe (auch wenn fie Kardinäle wären) bei Verſäumung 
der Reſidenzpflicht verfallen ſollten; zugleich ließ aber das 
Soncil die Gewalt des Pabſtes aus wichtigen Gründen davon 
zu dispenfiren fortbeftehen. — Die übrigen Befchlüffe, welche 
die heiligen Weihen betreffen, wurden ohne vielen Wider 
Spruch angenommen. Als ihr Grundftein wurde feftgefegt: 
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„das Prieftertbum des neuen Bundes ſey ein äußeres fichtbares 
und das des alten Bundes darauf übertragen.” Sodann ging 
das Concil auf eine Rechtfertigung der Stufenordnung im Prie 
ftertfum und auf Feftftellung feines jaframentalifchen Charak— 
ters und deffen Unauslöfchlichfeit über, und belegte die wider: 
fprechenden Behauptungen mit dem Anathem. — In der näm— 
lichen Sigung wurden mehrere Vorfchriften für die Biſchöfe in 
Bezug auf die heil. Weihen gegeben. Die Kirchenvorſteher 
(Prälaten) folen, wenn fie inner drei Monaten mach ihrer 
Beförderung die Einweihung nicht empfangen, die bezogenen 
Einfünfte zurücerftatten, wenn fie aber nad, drei Monaten 
fäumig find, ihres Amtes felbft verluftig feyn. Die Bifchöfe 
follen die heil. Weihen felbft fpenden und, wären fie durd 
Krankheit verhindert, die Bewerber darum nur, nachdem fie ge 
prüft und würdig befunden worden, zur Weihe an einen andern 
Bifchof entlaffen. Auch zu den niedern Weihen fol Niemand 
zugelaffen werden, der nicht gefirmt und in den Grunblehren 
ded Glaubens unterrichtet ift, leſen und fchreiben kann, und 
gute Zeugniffe aufweist, und von dem man vermuthen fann, 
dag er aus Frömmigkeit, nicht um ber meltlichen Gerichtöbar- 
feit zu entfliehen, die Weihen begehrt. Vor dem vierzehnten 
Altersjahr fol Keiner, der die Tonfur oder niedern Weihen 
empfangen, zum Beſitz einer Pfründe fähig feyn, und nur der, 
welcher eine folche inne hat, oder vom Bifchof bei einer Kirche 
oder einem geiftlichen Seminar angeftellt ift, oder mit des Bi- 
ſchofſs Erlaubniß an einer Schule oder Univerfität eine Anftel- 
lung erhalten bat, das Vorrecht des geiftlichen Forums ge: 
nießen!). Das Concil erneuerte auch mehrere ältere Borfchrifen 


’) Um den migbräudlihen Anſprüchen der blos Zonfuririen auf Kicchenfreittum 
gründlich zu begegnen, hatte der Kaifer antragen laffen: daß künftig Niemanden 
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in Hinficht des Orts und der Zeit der Weihen und der babei 
zu beobachtenden Zwifchenräume (Interstitia), Den Nebten 
wurde, wären fie auch ganz befreite, die Ertheilung der nie: 
dern Weihen an Andere, ald die ihrem Ordenskloſter einverleibt 
find, eingeboten. Zum Unterdiafon foll Niemand vor dem 
22iten, zum Diafon vor dem 23ften, zum Prieftertfum vor 
dem Aſten Jahr geweiht, und Feiner vor genauer Prüfung 
feiner Fähigkeit zur Ausübung feines Grades zugelaffen wers 
den. Mit der Weihe fol der Biſchof jedesmal die Anmweifung 
einer gewiſſen Kirche verbinden. Keinem fremden Geiftlichen 
werde ohne Empfehlbrief feines Bifchofd eine Verrichtung ge: 
ftattet. Die mit den nievern Weihen vordem verfnüpften Vers 
richtungen in den Kirchen wünfcht das Goncil hergeftellt zu fehen. 
— Doch der bei weitem mwichtigfte Befchluß der 23ſten Sikung 
ift der, welcher in allen Diözefen die Errichtung von Pflanz- 
ſchulen tüchtiger und würdiger Geiftlihen (Seminare) ans. 
ordnet. Für den Beruf der GSeelforger waren folche Anftalten 
in jeder Beziehung dringende Bedürfniß. Vorzüglich und nur 
mittelft derfelben durfte das Concil eine heilfame Wiedergeburt 
des Klerus hoffen 2). 

Jetzt hätten die Legaten gemünfcht, alle audern Gegen: 
ftände, die noch Erledigung forderten, in einer einzigen Sitzung 
abzuthun. Dagegen erhob aber der fpanifche Botfchafter ftarfe 
Bedenken. Er äußerte: das Concil follte noch einmal die Pros 
teftanten einladen, in feiner Mitte zu erfcheinen, damit eine 
Niedervereinigung verfucht werde. Doc, diefer Antrag fand 
irgend Anklang, am mwenigften zu Rom, wo man darin nur 
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mehr die Tonſur auſſer mit dem Unterdiakonat ertheilt werde. Fargas Lettres 
et Memoires. p. 38). 
) Das Nähere darüber wird in einem fpätern Abſchnitte vorfommen. 
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eine fchäbliche Behinderung, das Concil mit Ehren zu fchließen, 
erblickte 3). Nun verlangte aber Graf Luna, daß die nod 
zu verhandelnden Materien, namentlidy die von den Abläffen, 
gründlich und in Öffentlichen Vorträgen erörtert werden follten. 
Die Väter waren darüber verfchiedener Anficht ). Die Legar 
ten betrieben aber nur um fo eifriger die Berathungen über 
die Ehefschen 5) Tießen jedoch zugleich, um. den Wunſch der 
Räter zu befriedigen, die Reformartifel, die die Gewalt und die 
Wirffamfeit der Bifchöfe berührten, in Erwägung ziehen. 
Diefe beiden Gegenftände Fonnten nicht mehr übergangen wer— 
den. Sedermann war von ihrer Wichtigkeit überzeugt. Nur 
zwei PBunfte boten bei den Beftimmungen über diefelben große 
Schwierigfeit. Der eine betraf die geheimen Ehen, die bisher 
für gültig gehalten wurden, der andere den Urfprung der bis 
ſchöflichen Gewalt, deren fürmlidye Anerkennung ald Ausfluß 
göttlicher Einfegung von Vielen Tängft eifrig betrieben wurde. 
Doch ald der Kaifer vernahm, daß von Seiten Roms alle 
Beſtrebungen einzig auf Befchleunigung der Gefchäfte des Con— 
cils gerichtet jeyen, drückte er feinen Schmerz unverholen dar; 
über aus: daß man mit menfchlichen Rathſchlägen nad) befons 
dern Intereffen das zu hindern und zu ftören ſuche, was Gottes 
Ehre und Gemeinwohl erforderten; wohl habe er Alles gethan, 
um den Gang des Goncild zu fördern, aber weit von der Abs 
fidyt entfernt, daß es im geftredten Lauf zu feinem Ende hin 
geriffen werde, indem es fonft beffer gewefen wäre, es niemals 
zufammenzuberufen 6). Das Nämliche äußerte er fchriftlic 
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) Sarpi L. VIII. $. 27. Bergl, Pallavieini L. XXII. c. 1. 

*) Sarpi a. a. O. 

+) Le Plat Monum. VI. 112—177. 

°*) Pallavieini L. XXll. e. 6. n. 7. Schon früher halle König Karl IX. an den’ 
Sefandten Lanſae gefchrieben: il semble que le pape craigne, qu’on y fasse 
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bem Legaten Morone, ber in ihn gebrungen hatte, der Schliefe 
fung des Concils beizuftimmen, weil nachher am beften vom 
Pabſt gegen die ftetd um fich greifende Ketzerei dad Geeignete 
würde fünnen vorgefehrt werben 7). 

Schon vorher Cam 25. Zuni) war der Kaifer von And» 
brud, wo er zwei Monate verweilt hatte, nad) Wien abges 
reiöt. Dem Kardinal von Lothringen fehrieb er: „nachdem er 
die Unmöglichkeit durch feinen langern Aufenthalt in der Nähe 
des Concils ihm nüßlich zu feyn gleichſam mit Händen greife, 
finde er ed einem Fugen und chriftlichen Fürften angemeffen, 
lieber da8 gegenwärtige Uebel zu tragen, ald größeres zu vers 
urfachen, indem er jenem abhelfen wolle.“ Wehnliches fagte 
er dem Grafen von Luna, der vor feiner Abreiſe noch zu 
ihm gefommen war ®), | 


49. Den Anträgen der weltlichen Mächte auf Neform Firch- 
licher Mißbräuche ftellt Rom Anträge gegen die Eingriffe der 
Hegierungen in die Kirchenfachen entgegen. 


In dieſer Lage der Angelegenheiten des Goncild dachten 
die Legaten auf ein Mittel, um eine Krifis hervorzubringen; 
wodurch einerfeitd der Eifer für die Kirchenverbeflerung nieder: 
geſchlagen und anderfeitd auch die Mächte für die baldige 
Schließung des Goncild geneigter gemacht würden. Diefed 
Mittel fanden fie darin, daß fie eine Menge folcher Reformen 
in. Anregung bradjten, welche auf Beichränfung der weltlichen 


quelque chose de bon, et qu'il ait toutes les envier du monde de tronver 
mojen a l’empecher. Le Plat Monum. V. 79. 

) Le Plat Mouum. VI. 161. 167. p. 

%) Sarpi L. vll. $. 19. 
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Gewalt in Kirchenſachen abzweckten. Sie äußerten ſelbſt gegen 
die Botſchafter: es ſey offenbar unbillig, daß die Reform nur 
die Mißbräuche des Klerus und nicht auch die der Laien und 
insbeſondere die der weltlichen Gewalt in Beziehung auf kirch⸗ 
liche Dinge treffe 1). Dies Beifalld der großen Mehrheit der 
Väter gewiß, festen fie gewiſſe Reformartifel auf und brachten fie 
zu Trient in Umlauf, die ganz auf diefe Gattung von Reformen 
hingerichtet waren. Darunter befanden ſich nebit andern diefe: 
„daß jeder nach Rom Vorgeforderte ohne Anftand und bei 
fchwerer Etrafe, ungeachtet einer gegentheiligen Gewohnheit, 
ericheinen folle; daß die päbftlichen Bannbullen, ohne vorher 
der Iandesfürftlichen Erlaubniß zu bedürfen, follen fund ger 
macht werden, daß fein Kaifer, König oder anderer Fürſt 
Edifte oder Anordnungen in Sachen dürfen ergehen laffen, die 
die Geiftlichen auf irgend eine Art berühren; daß in geiftlichen 
Dingen in Betreff von Eheſachen, Ketereien, Zehnten, Pa— 
tronatrechten, Pfründen, bürgerlichen, peinlichen und vermifch: 
ten Sachen, die auf irgend eine Art vor das geiſtliche Gericht 
gehören, jede Einmiſchung weltlicher Richter verboten fey; daß 
die Fürften die Geiftlichen nicht anhalten dürfen, Zinfen, Zölle, 
Zehnten, Beiftenern, ſey e8 auch unter dem Namen einer 
Gabe oder eines Darlehens ſowohl von den Kirdyen ald ihren 
eigenen Gütern zu beziehen, ausgenommen in jenen Provinzen, 
wo nach uraltem Brauch die Geiftlichen den öffentlichen Reichs— 
tagen beimoknten und Eteuern mitvermwilligten, und mit Aus- 
nahme der Beifteuern , welche Geiftliche und Weltliche für 
Kriege gegen die Ungläubigen und wegen andern fehr dringen: 
den Bedürfniffen zu entrichten hätten; daß die Schreiben, Gen- 
- tenzen und Gitationen der geiftlichen Richter, befonders des 


') Pallavieini L. XXll. ce. 3.0.3 Serpi L VI. S. 27. 
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römiſchen Hofes, ſobald ſie vorgezeigt würden, ſogleich, ohne 
Jemands Erlaubniß einzuholen, zu vollſtrecken ſeyen; daß ſich 
fein Fürſt unterſtehen ſolle, die Hände an die Früchte erledig- 
ter Pfründen zu legen; daß alle Verordnungen gegen die Im— 
munität der geiftlichen Perfonen und Beſitzungen für nichtig zu 
erachten feyen u. |. w. 2). Klar lag ed am Tage, daß Rom 
durch die Schroffe Aufftellung folcher Anträge, die großentheils 
an die Veltimmungen der Nachtmahlsbulle erinnerten, und 
wogegen die ernfte Einſprache aller Regenten vorherzufehen 
war, dem Andringen auf eigene tiefergehende Reformen einen 
Schild entgegenhalten, und die Schuld, daß das Goncil feine 
Grundreform zu Stande bringe, auf die Fürften, namentlid) 
den Kaifer zurüdfchieben wollte 3). . Zugleich hoffte man da⸗ 
durch eine größere Zuneigung der Biſchöfe für den heil. Stuhl 
zu bewirken, und fie zur Mäßigung und Nachgibigfeit in fol 
chen Punkten, die das Intereſſe dieſes Stuhles betrafen, ger 
neigter zu machen. Die Legaten mifchten die Karten bei diefem 
Spiele mit großem Geſchick. Diefelben wurden Cam 8. Mai 
1563) angerwiefen: „fie follten, da es fcheine, daß bei der (von 
Vielen verlangten) Reform die Schläge nur dem römifchen 
Hofe zugedacht feyen, über die die weltlichen Fürften berührens 
den Reformartifel fo viel fprechen laffen ald man immer wolle, 
ohne fidy an irgend eine Nücficht oder Einwendung in dem, 
was recht und billig ſey, zu Tehren.“ Der Pabſt wollte, daß 
hierin das Concil die volle Freiheit genieße, weldye die Mo— 
narchen fo angelegentlidy für die andern Dinge betrieben hats 
ten; jedoch follten die Legaten den Schein vermeiden, als käme 


») Le Plat Monum. VI. 227—233. Budolg Herdinand I. Urkundenb. ©. 708, fg. 
) Pallavieini L. XXN. e. 3.5.9. n. 1. Hettre de Fisconti du 19, Det, Sarr 
L. v1. $. 24. 
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die Sache vom Pabſte +). — Kaiſer Ferdinand erklärte 
ſich über die Sache mit gewohnter Offenheit. Er ſchrieb an 
den Legaten Morone: „wie ſehr es ihm auffalle, daß die 
Geiſtlichen ſo ohne weiteres ſich zu Richtern in eigener Sache 
aufwerfen wollten, und wie ſehr mit Recht zu befürchten ſey, 
daß dies ſtatt der beabſichtigten Förderung des Vortheils der 
Geiſtlichkeit fie im höchften Grade verhaßt machen und dadurch 
ihren völligen Untergang. herbeiführen würde 5). Zugleich ber . 
auftragte er feine Gejandten zu Trient, nad; genommener Ab- 
rede mit denen von Frankreich und Spanien gegen Alles ſich 
zu verwahren, mad wider die Rechte des Reiches und feiner 
Erbftaaten Taufe, die er zu fchügen und zu handhaben ver 
pflichtet ſey 6), und insbefondere auf die nachtheiligen Folgen 
aufmerffam zu machen, welche dad Fordern völliger Abgaben 
freihelt und der Befreiung von den weltlichen Gerichten in allen 
weltlichen Dingen für die Geiftlichfeit, zumal in Deutſchland, 
nach fich ziehen würde 7). Als die Faiferlichen Gefandten ſich 
diefes Auftrages entledigt hatten, brach der Legat Morone 
mit Heftigfeit in die Worte aus: „ob denn der Kaifer bie 
Freiheit des Goncild hindern wolle? Auffallen müſſe es, daß 
gerade jeßt, mo ber Pabſt Alles dem Gutfinden des Eoncild 
überlaffe, der Kaifer ihm vorfchreiben wolle, was nicht zum 
Vortrag kommen fole. Würde von den Artifeln, welche die 
Fürften angeben, Umgang genommen, fo wäre in Hinficht ber 
Reform gar nichts in Vortrag zu bringen.“ Noch fonft br 
fehmwerten ſich die Legaten: „es zeige fih nun, daß man alle 

“) Le Plat Monum. vn Pallavıeini L. XX11. e. 9. n. 1. 

®) Le Plat Monum. V]. 204-208, 

®) Pallavieini L. XXll. e. 5. n. 12, 13. ce. 6. n. ]. 


) Pallavieini L. XX1l. c. 10. n. 18. Vergl. Le Plat Monnm. VI. 204. p. 226. 
Bucholtz Geſchichte Ferdinande 1. B. VI. 613. 
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andern Unförmlichkeiten, vorzüglich die, wobei die Fürſten ber 
theiligt find, nur die des römifchen Stuhles nicht ertragen 
wolle 3). Bon den Bifchöfen, die damald noch zu Trient ans 
weiend waren, drangen 100 mit Eifer auf die Annahme der 
Reformartifel zur Befchränfung der Fürften 9). Morone aber 
erklärte den Eaiferlichen Gefandten: „daß, wenn fie im Namen 


ihred Herrn, unter deffen Schub das Concil ftehe, zu einer 


Proteftation fchreiten würden, fo daß der Kaifer aus einem 
Belchüger ein Gegner des Concils würde, die Legaten fich zu 
deifen Auflöfung nothgedrungen fehen müßten 10). Der Kaifer 
begnügte fi nun, neue Vorftellungen bei den Legaten machen 
zu laffen : „er fey weit entfernt, der Freiheit des Concils ent 
gegen zu feyn, aber begreifen fünne er nicht, Daß, nachdem 
jeine Reformvorfchläge ein Zahr lang unbeachtet geblieben, die 
Eegaten ſich über ihm befchweren könnten, weil er jegt eine Frift 
begehre, um über die Artifel, die alle Fürften berührten, ſich 
mit diefen zu berathen 11). Noch meit beftimmter trat der frans 
zöfifche Gefandte Ferrier auf. Sein Hof hatte ihm gefchrier 
ben: „es fcheine das Goncil wolle, ftatt die Geiftlichen zu res 
formiren, ihnen nur noch die Nägel verlängern, um fie den 
Fürften defto mehr befchneiden zu Tonnen 12).“ Gr befchwerte 
fih uun Cam 22. Eeptember 1563) in feierlicher Verfammlung 
mit unfchonenden Ausdrücden: „daß ungeachtet alles Betreibens 
feines Hofes auch in.den neueften Reformentwürfen nichts ent- 
halten fey, was den Katholizismus befeftigen und feine Gegner 


") Pallavieini L. XXII. c. 6. n. 1. c. 10.n. 8. Sarpi L. VI. 8. 60. 

’) Le Plat Monum. VI. 249, 

'o) Pallavieini L. XXl. e. 3. -» 

") Pallavicini L. XXl. ce. 10. n. 16. Ze Plat Monum. VI. 254. 255. 

'") Pallavicini L. XXVI. e. 3. n. 1. Ze Plet Monum. VI. 191-198. 209 — 210. 
223 — 226, 


verföhnen fünne, mandyed aber, was der alten Kirchenzucht 
widerftreite, dann foldyes, was die Wunden nur oberflädlid 
verharrfchen laffe, mit Gefahr bald bösartiger wieder aufzu- 
brechen; höchſt auffallend aber fey es, daß diejenigen, die bie 
ber die eigene Reform nicht zu Stande gebracht, zur Reform 
derer zu fchreiten unterfingen, denen, felbft wenn fie fehlerhaft 
wären, Folgſamkeit gebühre; daß ihre Artikel fogar eine Be 
Drohung der Fürften mit Bannflüchen enthalten, die in der 
altern Kirche Fein Beijpiel finde und nur geeignet fey, den 
Rebellionen die Thore zu öffnen; daß endlich, anftatt den Re 
formbegehren feines Hofes zu entiprechen, die Väter fich nur 
mit Befchränfung der Föniglihen Macht und Gerechtfame und 
mit Unterdrückung der Freiheit an der gallifanifchen Kirche 
befchäftigten; wollten aber hiefür Befchlüffe gefaßt werden, fo 
lege er zum Voraus Verwahrung dagegen ein. Einige würden 
jwar einwenden: ob denn nicht vom Goncil dem Bedürfniffe der 
Kirche Genüge gefchehen fey durch fo viele Sanonen und Ana— 
theme der leßten vier Sigungen? Wie aber fünne dem Gläw 
biger Genüge gefcheben, wenn man ihn gegen feinen Willen 
mit etwas anderm, ald dem, was man ihm fchuldig fey, bezahle. 
Frankreich habe nie Bannflüche, nur eine Reform habe es ver 
langt. Zur Belehrung der Irrgläubigen müffe man zu Augır 
ftinud, zu Ambrofius und Chryſoſtomus hinauffteigen, denen 
das gleiche Gefchäft wie dem Concil obgelegen. Diefe hätten 
aber die Irrgläubigen nicdyt mit zeitlichen Waffen, fondern 
durdy Gebet und treffliches Beifpiel und das lautere Wort 
Gottes befiegt, und fic auf diefe Weife zugleich die Zuneigung 
der Fürften verdient.“ Webrigend ftellte $errier die Ar 
fprüche der weltlichen Macht in Frankreich in fchroffer Form 
dem Defretdentwurf entgegen, verfocht insbefondere die Ber 
fung an die Staatöbehörden wegen Mißbraudy der geiftlichen 
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Gewalt und die Befugniß des Königs, ald Herrfcher des Vol- 
fe jo wie ald Begründer und Patron der meiften Kirchen 
die Sirchengüter für die Bedürfniſſe feined Reiches beizuzie- 
ben 13). — Als der Legat Morone nach diefer Nede den 
Geſandten abzutreten bat, damit er ſich mit den Vätern über 
die ihm zu gebende Antwort berathen könne, ermwiederte Fer: 
tier: „ihm fey es genug, fich vor dem Concil ausgefprochen 
zu baden, Antwort erwarte er feine 19.“ Ohne dem Vorwurf 
des erften Legaten und anderer Glieder des Goncild, daß er 
die römifchen Volkstribunen nachzuahmen gefucht, noch die Vers 
dächtigung wegen geheimer Anhänglichfeit an die Neuerer zu 
beachten, erklärten $errier und fein College du Saur, um 
jener Rede Nachdruck zu geben, den frangöfifchen Bifchöfen: 
„Ihr König verlange, daß fie im Fall etwas gegen die Gefuche 
feined Reiches oder der gallifanifchen Kirche Zumwiderlaufendes 
beihloffen würde, das Concil fogleich verlaffen 15). Unbe— 
fhreibli war die Aufregung unter den Vätern zu Trient über 
Ferriers kühne Rede. Gelbft der Kardinal von Lothringen 
außerte ſich damit fo unzufrieden, daß der Gefandte nöthig 


“") Le Plat Mouom. VI. 233—237. Torelli Actar. Concilii Trid. Colleetio, Seet. 
IV. $. 29. p. 332. p. Pallaviein! L. XXlll. ec. 1. n.5. u. IO. Flassan Hist. 
gen. de la Diplomatie frangaise. 1809. 11. 10. p. Salig Geſch. des Goncile. 
B. XV. 8. 8. ©. 112.f3J. Die Parlamente in Franfreich hielten ftetd den Grund- 
ſatz feſt: dag die Vefreiungen des Klerus nur ale königliche Verwilligungen anzu- 
fehen feyen. Daber machte die Regierung zu verfchiedenen Zeiten große Anfor- 
derungen an das Kirchengut für das Etaatebedürfnig. Co Franz I. Prenves 
des Libertes de l’Eglise gall. c. 39. n.27. Noch mehr Heinrich 11. u. neuerlich 
1561 hatte der Klerus unter Karl IX. in der Verſammlung zu Voiſſy eine jährige 
Beifteuer von 1,600,000 Sranfen bemiltigt. Siemondi Hirt. des Frangais. XVIN. 
238. nad Garnier Hist. de France. XV.202. Da indeffen dergleichen Beiſteuern 
vom Klerus als freiwillige Beiträge gegeben wurden, fo blieb die ihm verwilligte 
Gteuerfreibeit unangetaftet. 

“) Torelli Acta a. a. O. p. 336. Ze Plat Monum. VI. 238. 

») Le Plat Monum. Vi. 14—198, 223, p. 233—239. 
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fand, ihn darüber zu befchwichtigen 16). Allein die franzöfifche 
Regierung, welche in ihren Weifungen beftimmt erffärt hatte, 
das Gefchäft des Goncild beftehe ganz allein in der Reform 
der Kirche und des Klerus, billigte vollfommen die Echritte 
ihrer Gefandten; diefe begaben ſich aber nach Venedig, und 
fehrten nicht mehr nach Trient zurüd 17). Auch die Gejandten 
Venedigs verwahrten die Vorrechte und Gebräuche ihrer Re 
publik 18). Der fpanifche Botjchafter aber gedachte, ſolche 
Punkte in Antrag zu bringen, die gerade dad Widerfpiel von 
denen ber Legaten enthielten, was jedoch unterblieb, weil er 
wahrfcheinlich Philipps IL Gutheißung nicht erhielt. Doc 
bilfigte diefer den von feinem Geſandten eingelegten Wider: 
fpruch gegen tie Artifel zur Reform der Fürften, und ftcllte 
dem Pabfte vor, mie gefährlich e8 in gegenmwärtiger Lage der 
Dinge fey, dergleichen Neuerungen zur Sprache zu bringen. 
„Seine Rechte, fügte er bei, feyen indeffen fo feft begrüns 
det, daß er für fie vom Concil nichts befürchte 19.4 — Da 
übrigend dad ganze Benehmen der Diplomatie bei diefem Ans 
laſſe zu offenbar die Intereffen der weltlichen Macht voranftellte, 
und nicht mit einer vereinigten ernftlichen Forderung einer 
beftimmten und umfaffenden Kirchenreform verbunden war, fo 
. diente ed nur dazu, die Abfichten Roms zu fördern, die dahin 
zielten, den Höfen den Geſchmack am Concil und an Reformen 
ganz zu verleiden. Ohne in eine tiefere Gontroverfe mit den 
felben in Hinjicht ihrer Gerechtfame nach dem von mandhen 
Biſchöfen geäußerten Wunfche 2%) ſich einzulaffen, behielt Rom 


'#) Le Plat Monum, VI. 238—241. 245—247. 251-253. 

ı) Le Plat Monum. VI. 248, p. 252. 264. 266. 275288. 3085. 

) Le Plat Monum. VI. 255. 256. Sarpi L. VII. 8. 69, 

») Pallavieini L. XXlll. 

”) Ze Plat Monum. VI. 226. 243. 245. 253. Der Viſchof Braffi v. Montefiak 


479 


nunmehr in allen feinen Unterhandlungen einzig den Zwec im 
Auge: die Zuftimmung der Höfe zur unverweilten Schließung 
des Concils zu bewirken ?'). Diefem Zwede zu lieb, hatte 
Rom den Sturm erregt, und deſſen Befchwichtigung follte 
nun vollends demfelben entgegenführen. Die Legaten ließen ſich, 
die Wünfche der Mehrheit der Väter befämpfend, zuerft daher 
eine Verfchiebung der Berathung über die Reformartifel, die auf 
bie Einſchränkung der Fürften abzielten, bis alle andern, die 
die Firchlichen Mißbräuche betrafen, erledigt waren 22), und 
zulegt auch eine, wenigftens formelle Ermäßigung jener Re: 
formartifel gefallen 23). - 


50. Vom römifchen Hofe wird die Znftimmung der Mächte 
zur Beendigung und Schließung des Concils ausgewirft. 


Durch die Entfernung ihrer Gefandten von Trient gab die 
franz. Regierung deutlich zu erfennen, daß fie ihrer früher aus» 
gefprochenen Erwartung von dem Goncil entfage, und an feinen 
meitern Arbeiten feinen Antheil anfpreche. Zwar fuchte der 
Kardinal von Lothringen fie zur Nückfehr zu bereden. Allein 
Ferrier verfegte: er fünne died nicht ohne ausdrücklichen 


cone trug auf eine weitläufige polemifcheWiderlegung der Rede Ferriers an, 
worin er zulegt an das zu vermweifen wäre, was Gott durd; den Mund Daniels 
der Kirche gejagt habe: Jenes Volk und jenes Reich, weldes dir nicht 
dienen wird, wird untergehen. Pallavieini L. XXIII. c.2. Le Plat 
"Monum. VI. 241. 242, Vergl. 443. 4H. 

»*) Pallavieini L. XXII. e. 4. n. 4. c. 11. n. 4.5. 6.7.8.9. XXI. e.4.n.I10.e. 
6.n.3. XXIV.c.2.n.2.3.4.0.3.089.04.0.3.456c5.w2 p. 
Le Plat Monum. VI. 139. 179. 269—274. 297. 

”) Sarpi L. VI. S. M. Pallavieini L. XXlU. c. 6.u.8, Lettere di Frscontr 
vom 31. Aug. und 2. Gept. 1563. Le Plat Mouum. VI. 258-260, 

*) Vergl. das päbſtliche Schreiben bei Ze Plat Monum. Vi. 178. 
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Befehl des Königs. Dieſem mißrieth er aber die Rückſendung 
nach Trient, indem ſie als Billigung der den Fürſtenrechten 
nachtheiligen Beſchlüſſe gedeutet werden fünnte !). Indeſſen ſchien 
doch auch der franzöfifche Hof noch für eine Vertagung des 
Concils geneigter, ald für eine bejchleunigte Schließung deſſel— 
ben, während der König von Spanien jegt beftimmt deſſen 
Verlängerung mwünfchte 2). Mit befonderm Nachdruck drang 
fein Botfchafter auf Zugiehung von Gliedern verſchiedener Nas 
tionen bei der Berathung über NReformgegenftände, um dem 
Uebergewicht der Italiener zu begegnen. Die kaiſerlichen Ge 
fandten hatten an. Ferdinand berichtet: in neuefter Zeit würden 
diefe Gegenftände ſtatt gründlich unterfucht zu werden, nur 
oberflächlich betaftet, und nur von wenigen Ganoniften, meijt 
Italienern behandelt, während doc bie Billigkeit erfordere, 
daß Ale in Sachen angehört würden, wobei Alle gleich fehr 
betheiligt find. Indeſſen wurde der fpanifche Antrag von den 
faiferlichen und andern Gefandten nur ſchwach unterftügt. 
Die Legaten aber bezeigten über das Begehren ihr Erjtaunen. 
„Es stehe, fagten fie, im Widerfpruche mit dem andern des 
Königs: daß das jeßige Goncil nur eine Fortfegung ſeyn folle, 
indem früher feine nationenweife Berathung ftatt gefunden; 
jegt aber würde diefe Neuerung alle bisher gefaßten Beſchlüſſe 
der Anfechtung augfeßen 3). Daß weit mehr Italiener ale 
andere zu ben Vorberathungen gezogen wurden, entfchuftigten 
die Legaten damit, daß das Verhältniß jener Nation, die mehr 
ald zwei Drittheile betrug, dies erfordere 9). Doch der Pabft 
that Alles, um nur die baldige Schließung des Concils zu 


PP — — — 


) hallaovicini L. XXMV. e. 1. u. 10, e. 5. n. 2. 3. 4. 24, 
) Sarpi L. VM. g. 71. Pallavicine L. XXIV. 

') Le Plat Monunm. VI. 159. Vergl. 283, u. 305. 

) Pallaviein! L. XXll. ec. 4. u. 5. 
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erleben. Eobald er durch die ihm günftige Wendung, welche defr 
fen Bang nach Morone's geheimer Verhandlung mit dem Kaifer 
genommen hatte, fich der Beforgniß wegen Vermindernng feis 
ner Gewalt überhoben glaubte, ſchickte er an die Legaten für 
die übrigen Berathungsartifel die gänzlicdhe Vollmacht, ohne 
Einholung weiterer Weifungen und ohne alle Nebenrückficht fo 
Vieles für die Kirchenverbefferung zuzugeben, ald ihnen mit 
wenigft geringem Nachtheil Cfür Nom) thunlich fcheine, die 
Gefhäfte aber fo zu fürdern, daß man möglichft fchnell zum 
Ausgang komme 5). Doc, hielten die Legaten nicht für rath— 
fam, dieſe yäbftliche Gröffnung zu Trient fund werden zu 
laſſen 9. Auch fuhren fie, ungeachtet der ausgedehnten Boll 
macht, die ihnen der Pabſt wiederholt ertheilte, ftetd fort, in 
Rom anzufragen, was zumeilen vom Pabfte felbft gemißbilligt 
wurde. Den Vätern Fonnten indeffen die Gefinnungen des 
heiligen Vaters, der den baldigen Ausgang auch mit Opfern 
von feiner Geite zu bewirken geneigt war, nicht ganz vers 
borgen bleiben, und fie hatten jetzt, wollten fie ſich mit Befeis 
tigung aller felbftifchen Richtungen zum Beften der Religion 
und Kirche vereinigen, die befte ‚Gelegenheit um noch eine 
ziemlich umfaffende Reform zu bemirfen. Der Erzbifchof von 
Braga, felbft vom Wunſch einer foldyen erfüllt, ald er um 
diefe Zeit von Rom nach Trient zurüdgefommen war, erflärte 
vor den Vätern: „nicht der Pabft, auch nicht fein Neffe, ift 
‚das Hinderniß der Reform; wir find es felbft.“ Wirklich drück⸗ 
ten damals mehrere Schreiben des Pabſtes und des Kardinald 
Karl Baromä gn die Legaten den Wunfch aus, daß das Goncil 
mehrere heilfame Reformen auch mit einiger Verminderung der 


) Sarpi L. VIII. $. 36. 43, 
*), Pallavicini L. XXl. c.6.n. 1.2.3, 
ul. Band. 34 
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päbftlihen Machtubung befchließen möchte, worin man ihnen 
freie Hand laffen folle. Auch die Verficherung, welche Pius IV. 
den Vätern zu Trient geben ließ, daß er, ihre verfchiedenen 
Anträge ald Ausflüffe wahren Eiferd achtend, fie alle mit 
berzlicher Freundfchaft zu Rom zu empfangen und ihnen feine 
Erfenntlichfeit zu bemeifen bereit ſey, ehrt feinen Charafter 7). 
Freilich ftand Pius IV. nur dadurd über den Parteien im 
Concil, ald er, bloß die Nothwendigfeit einer baldigen Schließung 
im Auge, über die dort abweichenden Anfichten von der Kirchenver; 
befferung, ſoweit fie feine Gewalt wenig oder gar nicht berührten, 
gleichgültig hinwegfah. Höchft verdrießlich war es ihm daher, ſich 
gerade jett in der Ausführung feines Hauptwunfches vom fpani- 
fchen Hofe, deffen Intereffen er bisher mit fo auffallender Vorliebe 
gehegt hatte, am meiften gehindert zu fehen. Um nun ben 
Kaifer zu bewegen, daß er nicht mit Philipp IL. gemeinfame 
Sache mache, vielmehr für deffen Sinnesänderung fich vers 
wende, ftellte der Legat Morone ihm den großen Nachtheil 
ber Abmwefenheit jo vieler Bichöfe von ihren Eprengeln und 
bie jtete Ausbreitung der Ketzerei vor, welcher erit nad 
dem Concil mit allem Nachdrud entgegen getreten werden 
könne 8), An den fpanifchen Botfchafter Graf Luna fchrieb 
Pius IV. felbft eine Abmahnung, fich der baldigen Schließung 
nicht zu widerfegen 2). Der Kaifer veritand fich dazu, wie 
wohl ungern, und nur, wie fein Schreiben an den fpanifchen 
Botfchafter bemerkt: „meil er ſich überzeugt babe, daß das 
Concil, wenn ed auf Die Art, wie ed angefangen und fort 
gefegt worden, auch hundert Jahre dauerte, feinen oder nur 


*) Pallavicint L. XXI. Le Plat Monum. VI. 110. 168, 179. 
) Le Plat Monum. VI. 161. 
*) Le Plat Monum. VI. 170, 
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geringen Nugen bringen fünnte, vielmehr noch weit größere 
Aergerniffe davon zu befürchten wären 1%). Died war vieler 
gelehrter und frommer Männer Anficht 11). Die proteftantis 
fchen deutfchen Reichsſtände aber fahen dem, was in Trient 
gefhah, mit Gleichgültigfeit zu. Da fie, anftatt das Concil 
zu befchiden, auf einem Gonvent zu Frankfurt 1563 eine 
Schrift verfaßt hatten, worin fie gegen das Anfehen des vom 
Pabſt berufenen und präfidirten Concils fürmlichen Widerſpruch 
einlegten 12), fo hatten fie Fein Intereſſe an der Fortfegung 
deffelben, unterhielten vielmehr die Hoffnung, daß eine Spal⸗ 
tung im Soncil deffen fchmähliche Auflöfung veranlaffen möchte. 
Einzig die fpanifchen Botfchafter zu Trient und Rom hielten 
lange an ihrer Forderung feit, daß zur Erledigung fo vieler 
wichtigen Gegenftände, die noch der Beſtimmung bebürften, 
eine längere Zeit anberaumt werde. Schon hatten die Legaten 
nad Rom berichtet: die Zeit der Ernte fey jeßt vor der Thür. 
Da Überrafchte fie der Graf Luna mit dem Verlangen : daß 
die Zuftimmung feines Königs wegen der Schließung abzur 


10) Pallavieini L. XXIII. ec. 5. n. 9. An den Konig Philipp ſebſt ſchrieb Ferdi- 
nand: „im Vertrauen gefaat, ſey der Stand und das Verfahren des Concils fo, 
daß es beffer wäre, wenn es nie angefangen hätte; — was hier zu erwähnen 
wäre, fey aber von der Art, daß es der Feder nicht mit Zuverficht zu vertrauen 
ſey.“ Bucholtz Geſch. Ferdinand I. B. VIII. 628. 

ꝛa) Der Doktor Claudius de Sainctes, ein ſehr gelehrtec u. frommer Geiſtlicher, 
ſchrieb am 15. Juni 4563 an einen Collegen zu Paris: Vous ne fütes jamais 
mieux inspire que de ne venir point, car je crois que vous fussies mort des 
indignites qu’on commet par dega, pour obvier ä la reformation. — Il semble 
qu'on pretend nous chasser par ennuy, ou de tirer de nous quelque chose 
qui prejudicie a la verite. Le Plat Monum. Vl. 109. Berl. Thuanus L. 
XXXV.n. 13. Gin anderer Franzoſe Morvillier berichtete an feine Regierung ; 
man wolle in Trient fefthalten, was lange ſchon in Uebung ift: de sorte que 
l'on n’ostera par la ragine de la maladie. Ze Plat Monum. VI. p. 182. 

2 Salig Hiftorie des Concils. $. 36—40. ©. 420. fg. $. 41. ©.433, Le Plat Mon. 
V. T22. p. 
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warten fey, indem bie voreilige Begierde, die Frucht früher zu 
pflücken, der Gefahr einer unreifen Ernte ausſetzen würde. 
Doc beftand man zu Rom auf feinem Entſchluß, mit der 
Berfiherung, Philipp II. werde gutheißen, wozu der Kaifer 
zugeftimmt habe. Auch drangen jet die Faiferlichen Gefandten 
auf Schließung eben ſowohl, ald der Kardinal von Lothringen. 
Die Gefandten von Portugal, Savoyen und Florenz verlang 
ten gleichfall8 die Schließung. Dazu fam noch ein Gerücht 
von fihmwerer Erfranfung des Pabſtes. Obgleich diefed bald 
widerlegt wurde, fo vereinigten fich doc, fonft alle Umftände, 
um feinen Wunſch zu begünftigen 13), 

Nicht ange vorher Cam 419. September 1563) hatten 
die Legaten dem Pabfte vorgeftellt : daß, wenn die baldige 
Schließung nad) befchleunigter Vollendung der noch nöthigen 
Dieciplinarbefchlüffe, die, um dem Vorwurf der Reformfchene 
auszumeichen, nicht umgangen werden fünnten, nicht erreichbar 
wäre, eine Vertagung des Goncild vor einer Verlegung oder 
Auflöfung deffelben weit den Vorzug verdiente 1%). Doch ber 
Bertagung waren der Kaifer und Philipp II. beftimmt entges 
gen und auch der Pabft fand fie weder ehrenhaft, noch geeignet, 
feinen Verlegenheiten ein Ende zu machen. Er unterließ daher 
Nichts, um einen rafchen Gang der Berathungen zu Trient 
zu fördern. 

Um allen weitern Aufenthalt, den die Berathung der nod, 
vorliegenden wichtigen Gegenftände der Schließung entgegen 
ftellen möchte, zu befeitigen, wied der Pabſt die Legaten an, 
ed fo zu leiten, daß nöthigenfalld diejenigen, zu deren Be 
flimmung die Zeit fehlen würde, ihm zur Erledigung zuge 


»3) Pallavicini L. KVIN. ec. 4. u.5.n. 1. Sarpi I. VIII. S. 75. 
*) Le Plat Monum. V1.222. Raynald ad an. 1563, n. 156. Pallavieini L. YA. 
e. 6b. u. 4. 
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wiefen werben möchten, Um dem Widerſpruch gegen biefen 
Antrag leichter zu begegnen, beredeten fie den Kardinal von 
Lothringen, dafür die Einleitung zu treffen. Diefer war furz 
zuvor in Rom gemwefen, wo ihn der Pabft mit außerordents 
lichen Ehrenbezeugungen überhäufte und ganz für die fchleunige 
Schließung des Soncild gewann. Des Kardinald Erflärung, 
daß er und die frangöfifchen Bifchöfe das Concil verlaffen 
müßten, wenn die noch übrigen Gefchäfte nicht inner furzer 
Zeitfeift und in einer einzigen Sitzung abgethan würden, wirfte 
jegt am meiften zur Befchleunigung 15). 


5. In zwei Sigungen werden die Befchlüfie in Betreff der 
Neform mit großer Befchlennigung gefaßt. 

Bereits am Ende Juli hatten die Legaten, zur Löfung des von 
Morone dem Kaifer gemachten Verſprechens, den Botichaftern 38 
Reformartifel, bevor fie zur Berathung vorgelegt wurden, zu 
geftellt, um ihre Bemerkungen darüber zu vernehmen '). Die 
faiferl. Botfchafter äußerten fi) unverweilt dahin: ihr Wunſch 
ey ftetd auf eine Reform in Haupt und Gliedern gerichtet; fie 
müßten daher antragen, daß die Kardinäle Cin der Regel nur 
4) aus allen Nationen genommen würden; daß die Beftims 
mungen gegen die Penfionen und Vorbehalte auch rückwirkende 
Kraft haben follten; daß man in Hinficht der Refidenzpflicht 
genau beftimme, welche weltliche Gefchäfte den Geiftlichen 
unterfagt feyn follen; daß bei dem Verbot, Beiftenern von 
den geiftlichen Gütern zu erheben, Diejenigen für Kriege 
gegen die IUngläubigen ausgenommen würden; daß eine ernfts 
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’") Sarpi L. VIII. S. N. 64. 65, Pallavieini L. XXlll.e. 6. Le Plat Monum. 
VI. 163, 193. 
') Sarpi L. VII. $. 33. Pallavieini L. X. ce. 1. 
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Iihe und bleibende Reform für die Gonclaven feftgefegt; daß 
jede Veräußerung von Kirchengütern, auch der römifchen Kirche, 
ohne freie Zuftimmung der Kapitel, verboten; daß alle Com: 
menden und Coadjutorien mit Nachfolge ganz unterdrückt, daß 
die Schulen und Aniverfitäten reformirt, daß den Provinzſyno— 
den die Verbefjerung der Statuten aller Stifter, der Meß 
bücher, Rituale und Breviere übertragen; daß feine Sadıe 
unter dem Vorwande verweigerter Gerechtigkeit von einem welt⸗ 
lichen Gerichte Sor dem Erweis davon an ein geiftliches gezogen 
werde ꝛꝛc. Mehr ald einen Monat fpäter übergaben auch bie 
franzöfifchen Botfchafter ihre Bemerkungen. Die mwefentlichen 
waren: daß die Zahl der Karbinäle auf 24 herabgefegt, daß 
fie aus allen Nationen und nicht mehr ald zwei aus einer 
Didzefe, nicht über acht aus Einer Nation gewählt, daß Nie 
mand unter 30 Jahren, niemald zwei Brüder zugleich und 
fein Neffe des Pabſtes oder eines lebenden Kardinald dazu er 
hoben werden; daß feiner ein Bisthum inne haben dürfe und 
daß man allen und jeden ein gleiches Einfommen anmeife; 
daß der Befig von zwei Pfründen durchaus verboten und Je— 
dem, ber mehrere befige, die Wahl inner kurzer Friſt von 
einer derfelben anbefohlen,, daß der Unterfchied zwifchen eins 
fachen und feelforglichen Pfründen ganz aufgehoben, daß bie 
Refignation zu Gunſten eined Andern und die Anwartfchaften 
abgefchafft, daß die Verleihung bloß an Solche, die der Lan: 
desiprache Fundig find, nicht gehindert, daß die peinlichen 
Sachen der Bifchöfe nicht außer Landes abgeurtheilt werden; 
daß den Bifchöfen die Löfegewalt für alle Fälle ohne Ausnahme 
wieder eingeräumt; daß das Verbot, fidy mit weltlichen Ge 
fchäften zu befaffen, für die Geiftlichen deutlich dahin erflärt 
werde, daß fie fich aller Verrichtungen, die nicht zum geift- 
lichen Beruf gehören, zu enthalten haben; daß Niemand vor 
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dem 35. Zahre zu Domherrenpfründen befördert werde. Die 


franz. Botfchafter fügten noch mehrere Begehren bei, die dahin 
gingen, daß die Uebungen und Vorrechte, in deren Befig bisher 
die Könige waren, unverfehrt erhalten werden. Daran ſchien 
ihnen, nach ihren Privatäußerungen, am meiften gelegen zu 
feyn. Doc; behielten fie fich vor, noch andere Anträge vorzus 
bringen 2). — Der fpanifche Botfchafter gab am 7. Auguft 
feine Zuftimmung zu allen ihm mitgetheilten Artikeln, blos 
einige Wortabänderungen der Deutlichfeit wegen verlangend. 
Doch machte er über die Artifel, die die Gewalt der Bifchöfe 
betreffen, folcye Bemerfungen, aus denen der Wunfch hervor, 
zugehen fchien, daß er fie eher befchränft ald erweitert wünfche. 
Hingegen drüdte er den Wunſch feines Königs nach einer Ne- 


form der Gonclaven aus und fchloß mit dem Begehren: daß, 


nachdem die allgemeinen Neformartifel würden angenommen 
ſeyn, ein Ausschuß von jeder Nation gebildet werde, um die 
befondern Bebürfniffe derfelben zu erwägen und deßhalb 
Vorſchläge zu machen. Diefes leßere Anfinnen fand aber jegt 
aus Mangel an Unterftügung feine Beachtung ?). 

Die Legaten befchloffen zwar, um die Erledigung der vie; 
fen noch vorliegenden Gegenjtände zu erleichtern, fie in zwei 
Situngen zu vertheilen, forgten aber dafür, daß beide fehr nahe 
auf einander folgten. Nach der Vorberathung in Gongregatios 
nen, die aus verjchiedenen Nationen zufammengefeist waren ®), 
wurden in der 24ten Sikung am Aiten November 1563 alle 
Befchlüffe in Betreff ver Ehefachen und der größere Theil der: 


2) Bergl. p. 260, p. -Sarpi L. VIII. 8. 34, Pallavicini L. XXll, c. 10. L. XXIII. 
ec. 4. Le Plat Monum. VI. 169. 170, 

”, Sarpi L. VIII. $. 33. 36. 63. Pallavieini L. XXII. e. 3. 

*) Hanke Die romifchen Päbſte, der fi auf BZaini Vita di Palzetrina I. 199, te- 
ruft. Uebrigens waren drei dieſer Verſammlungen italienisch, eine frangoflich, eine 
fpanifh. Vergl. Pallavicini L. XXIII. ce. 4. c. 3. n. 3. 
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jenigen, welche die Gewalt und Amtswirkſamkeit der Bifchöfe 
betrafen, befannt gemacht. Mit vieler Mühe war der ſchwie— 
rige Artifel der ngültigfeitderflärung geheimer Ehen durchge— 
feßt worden. Die Legaten hatten hierin den Vätern volle reis 
heit gelaffen. Als fich jedoch in den Meinungen in Betreff der 
Nichtigfeitderflärung der geheimen Ehen eine große Zwie— 
fpältigfeit zeigte, trugen Einige darauf an, daß die Sache zur 
Entjcheidung an den Pabft gebracht werde. Doch der Ery 
bifchof von Granada Guerrero feste ſich dem mit Nachdrud 
entgegen. „Wo könnten denn, bemerfte er, die Schmierigfeiten 
beffer gelöst werden, ald in einem allgemeinen Goncil, melde 
ja nicht für Jedermann einleuchtende, fondern für im Zweifel 
geſtellte Fragen verfammelt werde und unter dem Walten des 
heiligen Geiftes ftehe? Der Gegenftand ſey von folcher Natur, 
daß allein wegen ihm ein ſolches Concil hätte verfammelt werden 
können; wie fünnte man ihn denn von einem wirffich verfammel 
ten an eines Andern Entfcheidung vermeifen 5) 24 Das Concil be 
rieth fich und entfchied. — Große Gefchiclichfeit wendeten jett die 
Cegaten an, um zu verhindern, daß die Begründung der ganzen 
Bifchofögewalt auf die göttliche Einfeßung mit beftimmten Aus 
drücken ausgefprochen werde. Was aber die Befchlüffe betrifft, 
welche die Amtswirkſamkeit der Bifchöfe berühren, fo wußten bie 
Legaten die Verhandlung darüber fo zu leiten, daß den Wünſchen 
der Bifchöfe in vielen Stücken, jedoh nur in foweit entfproden 
wurde, als es gefchehen konnte, ohne daß dem bisherigen Einfluß 
und den Vortheilen des rom. Stuhles bedeutender Abbruch ge 
ſchah. Dem Scharfſinne des Legaten Simonetta wurde dieſes 
Kunſtſtück hauptſächlich zugeſchrieben 6). — Rach der 24. Sitzung 


5 Pallavieini L. XXII. Bucholtz Geſch. Ferdinande I. VIII. 306. 
9 Serpi L. VI. $. 4. 
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blieb aber noch eine Maffe von höchſtwichtigen Gegenftänden 
zurüd, die Erledigung erheifchten. Dahin gehörten nebit der 
Lehre vom Fegfeuer und von der Verehrung der Heiligen und 
der Bilder, die Sache der Abläffe, die Verbefferung des äußern 
Kultus, die Reform des Mönchsweſens, ſodann noch manche 
Beitimmungen über die Verpflichtungen und Rechte der Bis 
fchöfe, die Verwaltung der Bisthümer, die Dispenfen, die 
Fefttage und Faftengebote, die Patronatsrechte, die Berwals 
tung des Kirchengutd, die Enthaltfamkeit geiftlicher Perſonen 
und alle die Artifel, die die Gewalt der Fürften in Kirchens 
fachen berühren. ine Reform ded Mönchswefend wurde von 
ben Borftehern der Mönchsorden felbft gewünfcht, theild um 
die Anfeindungen ihrer Gegner zum Schmeigen zu bringen, 
theild um ſie felbft in den Stand zu feßen, Unordnungen ab» 
zubelfen, und der Einmifchung der Bifchdfe wo immer möglid) 
zuvorzufommen. Den Beftimmungen, die das Concil über, 
Dad Mönchdleben bejchloß, fehlte es auch nicht an Strenge. 
Da jedoch die Vollziehung mehrentheild den Ordensobern felbit 
überlaffen blieb, und die eigentlichen Quellen der Ausartung, 
‚bie in der zu großen Zahl der Orden und Mönche, ihrer Aufs 
nahme und Bildung, ihrem Güterbefig oder dem Bettelunfug 
und in den Befreiungen beftanden, nicht verfchüttet wurden, 
fo war vorauszufehen, daß die fchönften Vorfchriften großens 
theild todte Buchftaben bleiben, oder bald wieder in Vergeſſen— 
heit finfen würden, Ueber diefen Gegenftand war fchon feit 
längerer Zeit vorgearbeitet worden. Died war aber bei den 
meiften andern nicht der Fall, und es mußte daher Verwun— 
derung erregen, wie fie alle inner drei Wochen follten hinläng- 
lich erörtert und darüber befriedigende Beſchlüſſe abgefaßt wer⸗ 
den können. Allein die Legaten verfchloffen ihr Ohr den 
Warnungen des fpanifchen Botichafterd vor zu großer Eile, 
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die der Wichtigkeit der Gegenftände nicht entfpredye 7). Tag 
und Nacht wurde mit dem angeftrengteften Fleiß an der Taf 
fung und Fertigung der Befchlüffe gearbeitet. Man ließ die 
Väter nimmer zu Athem fommen. Zwei Berfammlungen wur: 
den in Einem Tage gehalten. Alles mwetteiferte in der Beeilung. 
Der vorfigende Legat empfahl den Vätern, fich in ihren Vorträgen 
der Kürze zu befleißen, und der Kard. v. Lothringen unterftügte 
ihn hierin mit allem Nachdrud, Beide verficherten die Wäter, dies 
fey das Verlangen der Fürften und Völker, womit der Pabſt 
ganz übereinftimme 39. Dazu fam jett noch die Nachricht von 
Rom, daß der Pabft ſchwer erfranft fey. Dies gab dem Legu 
ten Morone und dem Kard. v. Lothringen neuen Anlaß, auf 
Beendigung zu dringen 9). — Nun wurden in einer einzigen 
Eitung am 4. Dezember (der 25ten), die fich tief in die Nacht 
hineinzog, alle Reformbefchlüffe angenommen. Der legte unter 
‚ diefen betraf dad Verzeichniß verbotener Bücher, den Katechis— 
mus „ das Brevier und Meßbuch. Dieſe Gegenſtände wurden 


) Torelli Acta Sect. IV. $. 31. p. 312. Sarpi L. VII. 8. 74. 

*) Nam protrahendo, fprah Morone, ut fit, negotia et opiniones, hominibus 
apparet potius ad ostentationem fieri, quam ad res bene gerendas pro fideli 
nostro catholico populo, hocque apprime petere et expostulare res chri- 
stianas pro postulatione rerum przsentis temporis, quam ulterius in con- 
eilio commorari, ubi nihil aliud fere fiat, quam tempus disputationibus per- 
dere inutilibus, Preterea studere omnes oportere, ut quam marime brevi- 
tate in omnibus vacent, ut facilius hinc possitis abire proprias curaturi ec- 
elesias vestrag domi forisque. Nam hoc imperator, reges, reipublicz, c=- 
terique principes et nationes postulant, sicuti omnes eorum oratores, qui 
hic intersunt, optime norunt. Acque idem, ut sciatis, Pontifex Romanıs 
expetit, qui ab imperatoris, regum, reliquorumque prineipum sententia 
discedere nullatenus intendit. Torelli Acta Seect. IV. $. 31. p. 340, 

) Sarpi L. VII. $. 75. Pallavieini L. XXIV. c. 4. Torelli Acta Seet. IV. $ 
31. p. 343, Der Kaifer und Philipp 11. hatten zwar dem Kardinals-Golleglum dit 
Pabſtwahl zugefihert. Aber Morone behauptete, wie Sarpi ($. 75. u. 81.) br 
richtet, Frankreich habe im Sinn „auf die Wahl durch das Goncil anzutragen. 
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fammtlih, anftatt fie der Berathung eines neuen allgemeinen 
Eoncild oder den Provinzfgnoden vorzubehalten, mit kurzen 
Worten, ohne den Geift, worin fie abgefaßt werden follten, 
zu bezeichnen, an den Pabft überwiefen. Zwar ließ ſich eine 
Stimme hören, die auf Verweifung der vielen Gegenftände, 
die noch eine Beſtimmung verlangten, an ein neues allgemeines 
Concil antrug, dad nad) Umfluß von zehen Jahren angefagt 
werben ſolle. Doch fie fand feine Beachtung 19). 


52, Befchlüffe, die den Einfluß der weltlichen Macht in Bes 
ziehung anf Kicchenfachen und ihr Verhältuig gegen die 
Kirche berühren. 

Die Auseinanderfeßung der einzelnen Reformbefchlüffe, 
die in der 2Aten und 25ten Sitzung befannt gemacht wurden, 
und der Erörterungen, die ihnen vorangingen, verfchieben mir 
auf die Abfchnitte, wo die wichtigften NReformergebniffe des 
Concils nad) gemwiffen Rubrifen im Zufammenhange dargeftellt 
werden follen. Hier aber wollen wir dad Schickſal derjenigen 
Anträge berichten, weldye von den Legaten in Beziehung auf 
die Fürftengewalt zur Berathung waren vorgelegt worden 
($.49). Der Legat Simonetta hatte jene 42 NReformartifel 
auf 21 vermindert und fie in eine Geftalt gebracht, worin fie, 
ohne dem Wefen nach etwas zu vergeben, eher die Zuftims 
mung der Mehrheit erhalten und dem Widerftand der Mächte 
ausweichen fönnten 1). Des Legaten Erwartung ging durch die 
Beichlüffe der Väter in der Testen Situng (cap. 20) in Ers 
füllung. Sie find eine Mifchung von dringenden Ermahnungen 


10) Pallavicini L. XXIV. 
) Pallavicini L. XXI]. e. 4. n. 11. Bergl. L. XXN. ©. 6. n.1. c.9. n.1.2.c. 
10. n.2.8. Le Plat Monum. VI. 294. 
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an die Regenten und von drohenden Befehlen an ihre Unter 
gebenen. Ohne irgend eine Bezeichnung von Grenzen zmwifchen 
der Staats- und Kirchengewalt, erflären fie mit allgemeinen 
Ausdrüden die Regenten für verpflichtete Vollſtrecker aller 
Disciplinaranordnungen der Kirche. Diefelben werden als deren 
Beichüger ermahnt: a) alle Iintergebenen zur gebührenden Ehr— 
furcht gegen den Klerus anzuhalten, und b) nicht zu geftatten, 
daß die von Gott und durch die canonifchen Satungen anges 
ordnete Immunität der Kirche und der geiftlihen Perſonen 
auf irgend eine Weife von irgend wem verlegt werde, ſondern 
vielmehr c) felbft den Verfügungen der Päbſte und der Goncis 
lien zu gehorchen und d) gleichen Gehorfam von Jedermann 
zu fordern. Sodann wird e) befohlen, daß alle Sanonen, 
Befchlüffe allgemeiner Koncilien und andere apoftolifche Vors 
jchriften, die zu Gunften der geiftlichen Perfonen und der geifts 
lichen Freiheit und gegen deren Verleger erfchienen find, und 
die jegt Cüberhaupt) erneuert werden, genau von Allen und 
Jeden beobachtet werden ſollen. Endlich ermahnt dad Goncil 
die Regenten Alles, was geiftlichen Rechtes ift, ald vorzüglich 
unter Gotted Schuß geftellt, zu verehren und der Kirche reis 
heit, Immunität «und Gerichtsbarkeit gegen jeden Angriff zu 
vertheidigen. 

Diefe Beltimmungen enthalten zwar nichts Neues, find 
aber eine allgemeine Verwahrung aller Anfprüche der Kirche 
gegenüber dem Staat, ohne jedoch die alten zwiefpältigen Ans 
fichten hierüber einer Ausgleichung näher zu bringen. Um die ' 
Fürften nicht zu reizen, unterließ man zu Trient, die ihnen 
verhaßten Details in die Befchlüffe aufzunehmen und die Bann 
drohungen buchftäblich nur gegen diejenigen, die von den Fürs 
ften abhängig find, zu richten. — Daß die Kirche für ihre 
zeitlichen Güter und Gerechtfame des Schutzes mehr als je 
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bedurfte, war nicht zu verfennen. Die Reformationsfämpfe 
hatten neue Anfechtungen erweckt, und obgleich jet eine beffere 
geregelte weltliche Gerichtöverfaffung auch der Kirche zu gut 
fam, jo Fonnte fie doc in manden Fällen zur Abhaltung 
roher Gewalt die Furcht vor Kirchenftrafen nicht entbehrlich 
machen. 

Sn der nämlichen 25. Situng (cap. 19 de reformatione) 
rief dad Concil gegen den fündhaften Barbarifchen und thörich« 
ten Gebrauch ded Zweifampfs 2) alle weltlichen Herren zu 
feiner Ausrottung auf, und erflärte diejenigen, die ihn auf 
ihrem Gebiete geftatten würden, in den Bann und ihrer Ges 
richtöbarfeit und - Güter verluftig. Mit gleichen Banhftrafen 
belegte das Concil die Zmweifämpfer felbft nebft ihren Beis 
ftänden und überdies mit der Mackel ewiger Ehrlofigfeit. Sie 
und die im Zmeifampf Gebliebenen follen des geiftlichen Bes . 
gräbniffes beraubt feyn. Die Strafe des Banned und ewiger 
Berfluhung wird auch auf die Perfonen, die zum Zweifampf 
rathen oder ihm ald Zufchauer beimohnen würden, audges 
dehnt 3). Es war voraudzufehen, daß diefe Beltimmungen, in 
fo ferne fie ind Weltliche eingreifen, von den Staatsgerichts⸗ 


”) Die gerichtlichen Zweitämpfe, wahrfcheinlic ein Ueberbleibfel aus dem Hri- 
dentyum, dauerten, trog den Gegenftrebungen der Kirche, bi ins 4ſte Jahrh⸗ 
fort. Selbſt die Geiftlihen und Monde fah man im Mittelalter fich ihnen un- 
terzicehen. (Faltenflein’s Nordgauiſche Alterthümer. Schwabach 1734. 1. 121.) 
Die Kirdyenvorfteher mußten fidy begnügen, den gröbſten Auswüchſen diefer rohen 
Sitte ju wehren. (Pasquier Recherches sur la France. L. IV. ch. 1. p. 350, 
Bouquet Receuil des Histor. IX. 231. 612, 729. X. 121. Montesquieu Esprit 
des Lois. L. XXV111.) Förmliche Gerichte regelten diefe Zweitämpfe. Nachdem 
aber eine beſſere Gerichtdeinrichtung fie verdrängt hatte, blieb die Ausgeburt des 
Kitterwefend, der Privatzweilampf, in Hebung. 

®) In frübern Zeiten verboten auch Synoden die Turniere, als dabei Mander 
das Leben einbüfte. ©. Conc. Hallense 1174. bei Hartzheim 111. 409. 
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höfen nicht unangefochten bleiben würden +). In fo ferne aber 
der Ernft, den fie gegen Zweifämpfe ausfprachen ‚zur Abficht 
hatte, den chriftlichen Beweggründen, die davon abhalten 
follten, äußern Nachdruck zu verleihen und zugleich die Regen: 
ten in Fortſetzung ihres Beftrebend diefem, auf einem Wahn 
von Ehre beruhenden Gebrauche, entgegen zu wirken zu ers 
muntern, fonnte das Concil mit Grund auf einigen Erfolg 
zählen °). 


53. Verfchiedene Verwahrungen, die meiften zu Gunften der 
Habftgewalt, werden durchgefekt und das Eoncil feierlich 
gefchlofien. 


Su der Aten Sigung wurde der Anftand wegen ber bie 
dahin von den Legaten genau in Anwendung gebrachten Aus: 
drücke: auf den Vorfchlag der Legaten — durch ein ganz eige 
ned Ausfunftsmittel befeitigt. Philipp IL Hatte ſich durch 
die Geneigtheit des Kaiferd und Frankreichs zu einiger Nach— 
gibigfeit in diefem Punkte nicht irre machen laffen. Indem er 


*) Sarpi L. VIII. $. 86. Das Parlament zu Paris fah in des Concils Strafbeftim- 
mung einen Gingriff in die Rechte der Regierung. Es hielt auch Dafür, die Dul- 
dung des Zweikampfs fonne in gewiſſen Fällen nicht tadelndwerther feyn, als die 
Grlaubnig von Spiel» und Hurenbäufern, um ärgern Uebeln zu begegnen. Mber 
eine folche Erlaubniß Hätte auch nie die Gutheißung des Concils anfprechen können. 

2) Sm Ganzen fcheint auch der Ausſpruch des Goncild zur Folge gehabt zu Haben, 
daß die meiften Regenten die weltlichen Strafen auf den Zweikampf verfchärften 
und |mancherlei Mittel zu feiner Befeitigung verfuchten. Schon damals zeigten 
Könige den Wunſch, Ehrengerichte an die Stelle zu feßen. Franz I. Yatte freilich 
kaum hoffen dürfen, diefen Wunſch durchzufegen, nachdem erifelbft Karl V. zum 
Zweifampf herausgefordert hatte. Zwar wäre diefer nie leichter zu rechtfertigen, 
als wenn Volkerkriege dadurch verhindert werden fünnten. Allein mit jener Her- 
ausforderung war ed dem franzofifchen König viel weniger Gruft, ald mit dem 
Gedanken, Ehrenfränfungen unter dem Adel auf eine vernünftigere Art zu begeg⸗ 
nen. Si en permettant le duel, il suivait trop les usages de san siccle, il 
les reglait et les corrigait. Gaillard Hist. de Frangois I. T. V. 292. 
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das von den Legaten auf jene Ausdrücke begründete Vorrecht, 
allein Anträge zu machen, beharrlich für eine dem Anſehen der. 
allgemeinen Concilien höchft nachtheilige Neuerung‘ erflärte, 
ließ er mit Nachdruck auf eine unumwundene Erflärung drins 
gen: daß jene Ausdrüde als nicht vorhanden ange 
fehen werden follten‘). Graf Luna that ed. Aber der 
Unterftüßung, welche die Botjchafter der andern Mächte feinem 
Begehren verliehen, fehlte der Nachdrud 2), und fo fam es, 
daß der Erfolg ſich darauf befchränfte, daß in der Aten Siz⸗ 
zung (cap. 21 de reform.) auf Andringen der Bifchöfe nad 
des Kaiferd Vorſchlag 3) eine Art Revers (Verwahrung) eins 
gerüct wurde: „der Sinn der Formel: auf den Vors 
fhlag der Legaten, fey nicht gewefen, die fonft 
üblihe Gefhäftsform der allgemeinen Goncilien 
zu beeinträdtigen. 

Zu einiger Beruhigung der Fürften hatten ı die Legaten 
auch fchon wenige Zeit vorher Cin einer Verſammlung von 
40. November), wo die Reformbefchlüffe, die in der 24ten 
Situng verfündigt werden follten, verlefen wurden, die Vers 
fihjerung gegeben: daß die (einzelnen) Kirchen in ihren Reche 
ten, wie fie durch die canonifchen Verordnungen feſtgeſetzt feyen, 
ungefränft belaffen werden folten. Doc, findet fich diefe Ver- 
fiherung nirgend in den Befchlüffen des Concils eingerüdt ). 


ı) Pallavicini L. XXIII. e. 2. n. 1-6, Marsand Manosecritti Italiani. Parigi 
1835. p. 300, 

») Pallavicini L. XXIII. e. 5. n. 7. 16, e. 6. n. 12. Le Plat Monum. V]. 20. 
Sarpi L. VI. S. 17. Kaifer Ferdinand fuchte in einem weitläufigen Schrei» 
ben an den Grafen von Luna feine in der Berhandlung mit dem Legaten Morone 
voreilig bejeigte Nachgiebigkeit zu entfchuldigen. 

2) Pallavieini L. XXIII. e. 5. n. 13. c. 8. n.5. 

*) Als der Kardinal von Lothringen gegen den frangöflichen Gefandten Faur von 
Pibrac, der ihm bemerkte: daß die Rechte der Krone und die Freiheiten der 
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Sie wäre auch jedenfalls (ſelbſt abgeſehen von ihrer Unbe— 
ſtimmtheit) eine ſehr geringe Entſchädigung für den Vorbe— 
halt der päbſtlichen Autorität geweſen, der in Bezug 
auf alle die Reform und die Kirchenzucht betreffende 
Beſchlüſſe noch in der letzten Sigung (cap. 21) ausdrüdlid 
ausgefprochen und bemilligt wurde : ein Vorbehalt, der im 
Grund Alled wieder in Roms Willführ ftelte. Denn offenbar 
fonnte er der Ausübung einer unbemeffenen Dispensgewalt zum 
Vorwande dienen, von welcher Lainez und Andere behauptet 
hatten, fie ſey dem Pabſt von Gott felbft verliehen, deffen Stuhl 
nicht nur ein Wohnſſtz der Liebe, fondern auch eine Duelle 
zeitlicher Vortheile ſeyn müffe, um fein Anfehen auch bei 
den Unvollfommenen zu ſichern 6). Die franzöfifchen Bifchöfe 
wollten gegen den Vorbehalt auftreten, wurden aber vom Kar 
dinal von Lothringen davon zurücgehalten 7). Doch hatte er 
früher felbft dagegen gefprochen, weil die Augficht auf Ausnahmen 
zum Voraus dad Gejeß entnerve 5). Einen andern mit Muth 
zum Einfpruch fich erhebenden Bifchof wies der Legat mit bon- 


gauifan. Kirche nirgend vorbehalten feyen, fih auf den am 10. November 1563 ge 
machten Vorbehalt berief, verfegte Pibrac! er und fein Gollega von Ferrier, hätten 
ihn nirgend in den Befchlüffen vorfinden können. Sarpi L. VIIl. $. 86. Auch 
Ferrier fchrieb am 6. Dez. 1563 an feinen Sonig: quant à la deelaration de 

 reservations pour l'eglise gallicane, que l'on dit avoir te faite par les pe- 
res du concile en la dite Session du IIme (de Nov.), nous ne savons gue 
c'est, et n'a et€ en notre pouvoir de la retirer, ni d'en avoir aucune co- 
pie, quelque diligence que nous y ayons fait eic, (Le Plat Monum. VI. 
304.) Der Schluß des Can. 6. de reform. der 25ten Gigung kann ſchwerlich de 
bin gedeutet werden. Indeſſen find jedenfaus alle einzelnen Kirchen, ungeachtet 
des Goncild von Trient, auf ihren Freiheiten und Uebungen beitanden. 

®) Pallavicini L. XXIII. e. 8. n. 4, 

) Pallavicini L. XXl. ce. 6, n. 14. Sarpi L. VII. $. 67. VII. $. 15. 

") Dupin Memoires du Coneile. p. 515. Bergl. Pallavieini L. XX1. c. 6. n. 16. 

°») Pallavieini L,XIX. c. 6. n. 3. infine. Der Generalanwalt in Franfreih nannte 
4846 diefe Clauſel eine Sünde wider den heil. Geift, der die allgemeinen Gen- 
eilien leite. Memoires du Clerge de France. Vi. 10. 
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nernder Stimme zum Schweigen, weil bereits die Mehrheit ſich 
für die Clauſel erklärt habe ?). Allerdings hatten ſich die 
Väter fhon unter Paul III. gefallen laſſen, daß fie den Be— 
fchlüffen beigefegt wurde, und nun behauptete Morone, daß 
ed angemeffen fey, fie wieder am Schluſſe der Reformbek 
fhlüffe anzubringen, damit diefer ganz mit dem Anfang zufanız 


menftimme. Pallavicini fucht ihre Nothwendigkeit darzus 2 
thun, damit Niemand zweifle, die Disciplinarvorfchriften des ' 
Goncild ſeyen für den Pabft nur leitende Regeln, nicht Ges ' 
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bote 1%). Allein gerade, weil die meiften Mißbräuche, denen 
jene Vorfchriften begegnen follten, den Anmaafungen des 
römifchen Hofes entfloffen waren, oder durch fie begünftigt 
wurden, fpringt das Unpaffende der Glaufel jedem Unbefanges 
nen ind Auge. Und nicht minder unpaffend erfcheint fie, wenn 
der Pabit als der ordentliche Wächter der canonifchen Ordnung 
betrachtet wird 11), Sobald eine unbefchränfte Diepensgewalt 
ftatt findet, tritt bei Abftelung von Mißbräuchen nur zu 
oft der Uebelftand ein, daß die felbftifchen Wortheile diefer 
Mißbräuche zwar der großen Mehrheit entzogen, aber zum 


”) Pallavicini L. IX. c. 1. n. 2. XXlll. c. 3. n. 15. 38. Vergl. 0. 7. u. 10. u. 13, 
20) Pallavieini L. IX. c. 11. n. 2. XXill. c. 7. n.10.c.8.n.4. Gr nimmt diefe 
Glaufel nit nur in Schug, fondern nennt fie „das Bundament und Dad des 
ganzen großen Gebäudes.“ Gie war gewiß nothwendig, fchreibt er, fonft hätte es 
geichienen, vom Kirchenrath würden dem Pabſt Gefege vorgefchrieben, wodurch 
nicht nur deilen Hof zurechtgewieſen, fondern auch deffen Gewalt vermindert 
würde. Es lag mithin daran, durch jene Glaufel’an den Tag zu legen, daß die 
Beftimmungen des Kicchenrathe für den Pabſt nur die Kraft Haben, ihn zu leiten, 
nicht aber ihm zu befehlen. . 
11, Pallavieini L. XXIII. c. 12. n. 5. fagt unummwunden : daß das Goncil durch dieſe 
Worte dem Pabft eingeräumt habe, ohne alte Rückſicht auf feine Beſchlüſſe nach 
‚Butfinden zu handeln. Wenn er aber beifigt: das Goneil habe nur beabfichtigt, 
daß dies felten und nur aus wichtigen Gründen gefchehe; fo ift ia auch 
dies durch Die allgemeine Formel ganz in den guten Willen bes Pabſtes gefteut. 
1. Band. 32 
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Bortheil von Wenigen gemacht werden. Unbegreiflich fcheint 
ed daher, daß die fammtlichen anmefenden Väter fich gegen 
Ende des Eoncild dahin erflärt haben follen: daß, wenn aud 
jene Glaufel nicht allen Beichlüffen beigefügt ſey, fie fich doch 
von felbft verftehe 12). Warum nicht auch eben fo die Clauſel: 
mit Vorbehalt der Rechte aller Bifchöfe ? 


Was aber bei der Beendigung ded Concils am meiften 
auffallen dürfte, ift, daß, ohne NRücdficht auf die Vorgänge und 
Befchlüffe von Gonftanz und Bafel, die Väter zu Trient nad 
dem Beifpiele des Kard. v. Lothringen, dem Antrag des Sefre 
tärd der Verſammlung beitraten, allen (mit Beiftimmung ber von 
Rom mit Verhaltungsweifungen und Vollmachten verfehenen Le 
gaten, gefaßten) Beſchlüſſen noch diefen beizufügen: „daß ihre 
Betätigung durdy die Legaten vom Pabfte nachgefucht werden 
folle 12).“ Konnte dod) die Ueberflüffigfeit einer folchen neuen 
Beftätigung feinem Zweifel unterliegen, woferne die Autorität 
des Concils nicht ald ein leerer Schatten erfcheinen follte. 
Bon diefer Anficht ausgehend, erflärte unter allen Gliedern 
des Goncild der (einzige) Erzbifchof von Granada Peter 
Guerrero, indem er fein Placet zu den Befchlüffen über: 
haupt ausſprach: daß er Feine päbftlihe Beftätigung 
begehre?. Die meiften Väter betrachteten ohne Zweifel in 


) &, Le Plat Monum. Vil. Pars secunda. p. 244. 265. ©. auch des Theologen 
Hervet Schreiben an den 2egaten Hofind bei Ze Plat Monum. VI. 100. 

3) Le Plat Monum. VI. 295. Pallavicini L. XXIV. e. O. 2.8, Sarpi L. VIll. $,8. 

ꝛe) Pallavieini a. a. D. KHaynald ad unnum 1564. pag. 520. Rad Riders 
Hiet. Conc. Trid. L. IV. P. 2, p. 15. hätten drei Bifchöfe erflärt: daB es Keiner 
Betätigung des Pabftes bedurfe. Sch finde dies aber in keinem Bericht. Biel⸗ 
mehr fügten drei fpamifche Bifchöfe (nach PaHavicknt) ihrem Platet die Bemerkung 
bei, daß fie die Befätigung als nothwendig begehrten. 
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diefer Beftätigung nur eine Sormalität, wodurch fid) der Pabit 
für Vollſtreckung der Befchlüffe verbindlich erfläre 15). 

Was die Auslegung der Befchlüffe betrifft, jo Fonnte fie 
in wirflich zweifelhaften Fällen nicht jedem Einzelnen 
überlaffen, fie mußte der Kirche und ihren Organen vorbehalten 
werden. Uber defhalb brauchte man die gelehrte, wiffen 
fhaftlihe Beleuchtung nicht zu verpönen. Auch durfte 
mit Recht Niemanden die Auslegung in Anfpruch nehmen. 
Uebrigens mochte ed der Kirchenverfaffung angemeflen feyn, 
daß vom päbftlichen Stuhle, in Fällen, wo er nicht felbjt bes 
theiligt wäre, eine einftweilige Auslegung, jedoch nur nad 
Einvernehmung der Bifchöfe derjenigen Provinz, oder des Lan— 
des, die dabei befonderd betheiligt find, gefchehe. Died war 
aud; ohne Zweifel der Sinn, in welchem in der Zöten Sigung 
dem Pabſt eine Befugniß zur Auslegung und die Beurtheilung 
der geeigneten Mittel um eine richtige Auslegung die Vollzies 
hung der Beichlüffe zu bewirken eingeräumt wurde 16). So 
groß indeffen die Vollmachten waren, melde das Concil dem 
Pabſt übertrug, die feierliche Anerkennung: daß der Pabſt der 
allgemeine Bifchof der ganzen Rirche oder der Biſchof der 
allgemeinen Kirche fey, Fonnten die Legaten, fo viele 
Mühe fie fich dafür gaben, nicht durchfegen 17). Der Kardi— 


— — 





»5) In dieſem Sinne wurde ſpäter auch die Zufimmung der Provinziynoden und felbft 
der Gtanteregierungen von Rom betrieben. 

16) Die Stelle lautet fo: Quodsi in his recipiendis aliqua difficultas oriatur, aut 
aliqua inciderint, qum declarationem, quod non credit, aut definitionem 
postolent, prater alia remedia in hoc Coneilio instituta, conlidit sancta 
Synodus, Beatissimum Romanum Pontificem curaturum, ut vel evocalis ex 
illis pr&sertim provincüs, unde Jifficultas orta fuerit, iis, quor eidem ne- 
gotio tractanda viderit expedire, vel etiam Concilii generalis, si necessa- 
rium judicaverit, vel commodiore quacungue ratione ei visum fuerit, pro- 
vinciarum necessitatibus pro Dei gloria et Ecclesi® tranquillitate consulatur. 

2 Der allgemeine Primat desrPabfts hatte und hat die Anerkennung aller Ka- 


% 
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nal von Lothringen erflärte: daß Frankreich das Präbicat: 
Biſchof der allgemeinen Kirche, mweldyed dad von Eugen IV. 
gehaltene Concil zu Florenz dem Pabſt beigelegt habe ?3), nie 
zugeben werde, und daß Frankreich diefem Goncil, ald welches 
dem allgemeinen zu Bafel entgegengeftellt worden, Feine foldhe 
Autorität zuerfenne 19). Später fchrieb der franzöſiſche Gefandte 
Ferrier, der mwährend ben legten Sitzungen ſich in Venedig 
aufhielt, an feinen König: feine Nichtanmwefenheit erleichtere 
bie Nichtanerfennung der Bejchlüffe diefer Sigungen, wodurch 
die Nechtfachen der Bifchöfe den Reichdgefegen zumiber, an den 
römifchen Hof gezogen werben, fo daß ber Pabſt ald Episco- 
pus Episcoporum erfcheine 20). Diefes Präbdicat, gegen welches 
auch der Kaifer ſich erflärt Hatte 21), befam niemals eine 
Stelle in den Befchlüffen des Concils. Nur wurde die Be 
zeichnung des päbftlichen Amtes ald sollicittudo omnium Ec- 
clesiarum (die Sorge für alle Kirchen umfaffend) in einen 
Beichluß der vorlegten Sigung aufgenommen, und in einem 
Beichluß ber letzten Sitzung (de reform. cap. 1) dem Pabft 
die Verwaltung der allgemeinen Kirche (universalis Ecclesiae 
administratio) zugefchrieben 22). 


tholifen, nicht aber dad allgemeine Bifhoftbum des Pabſté, fo daß er in ie 
dem Sprengel auch Bifchof, alte Biſchöfe aber nur defien Vikarien, Stelivertreter 
wären, 

sy Das Goneil von Florenz drüdt ſich fo aus: ipsi (dem Pabſt) in S. Petro par- 
cendi, rogandi ac gubernandi universalem ecclesiam a domino nostro et 
chr. Unam potestatem traditam esse. Harduin IX. 1027. 

i) Pallavicini L. XIX. o. 14. XX. c. 3. n. 2. XXIL. c. 11.13. Sorpi L.Vl. $.72 

®") Pallavicini L. XXIV. ce. 10. n.1, Le Plat Monum. VI. 303. 

21) Sarpi L. VIl.$.72. Die Spanierhingegen ließen fih die Worte gefallen. Sarpi $.73. 

») Wegen der Zulaffung der legtern Ausdrücke mußte der Kardinal v. Lothringen 
nach feiner Rückkunft in Frankreich ſtarke Vorwürfe hören (Sarpi L. VUN. $. 8. 
Fleury Hist. Eceles. L. 168. n. 57.). Man fand fie keineswezs fo unbedenflid, 
mie diejenigen, deren ſich Die Goncilien von Conſtanz und Bafel bedienten. 
Siened (Sess. XL.) nennt den Pabſt gregis dominiei director, dieſes (Sen. 
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Der vorſitzende Legat, indem er die herrlichen Früchte 
pries, welche die Verſammlung durch Beſtimmung der Glaus 
benslehren und Verbeſſerung der Kirchenzucht gebracht, fügte 
doch die Bemerkung bei: „daß, nach Maaßgabe der Umſtaͤnde, 
das Gute, anftatt des Beften habe gewählt werden müſ— 
fen; vielleicht werde Gott, ift died vollzogen, den Pfad zu 
Beflerm zeigen 23).% Noch beftimmter fprad) der Karbinal von 
Eothringen im Namen ber franzöfifchen Kirche diefe Hoff: 
nung aus, indem er bad Befchloffene nur ald einen Anfang 
von Verbefferung anfehe. Sp mannigfache Empfindungen die 
Bruft der Anmefenden durchſtrömen mochten, alle überwog bie 
Freude und Rührung bei dem Gedanken, daß fie zum legten 
Mal beifammen feyen, um ein großes ihnen aufgetragenes 
Verf zu beendigen. Der Augenblid, wo Solches gefcieht, 
hat im Hinblick auf die weit wirfenden Folgen etwas Ergreis 
fended. Die Augen Aller ſchwammen in Thränen, und Einige, 
die während.dem Concil gegenfeitige Abneigung gefaßt hatten, 
ſah man ſich mit brüderlicher Zärtlichkeit umarmen 2+). Die 
Segenswünfche, welche der Kardinal von Lothringen für den 
Pabſt [das Oberhaupt der allgemeinen Kirche] 25), den Kaifer 
und die Könige ald Befchüger nnd Förderer, die Legaten, den 
Biſchöfen beim Goncil, ald Verfündern der Wahrheit audrief, 


XXI.) dominici gregis primus et summus pastor. Das Prädifat, dat der 
römischen Kirche, als der Mutter und Lehrmeifterin der andern Kirchen bei 
. dem Defret von den Faften (in der 25ten Gigung) beigelegt wird, hat ein hohes 
Alterttum für fi. 
22) Pallavicini L. XXIV. c.7. n. 1, Le Plat Monum. VI. 294. 299. „Possunt 
quidem, fprach der 2egat, optari majora; sed homines sumus, non angeli, et 
. pro ratione temporum satie est id amplum quod possimus. Forsitan, quando 
hzc executioni mandata fuerint, Deus ostendet meliora.* 
29) Pallavieini XXIV. c.8.n. 9. 
7) Auch Diefe Bezeichnung (Universalis Ecclesi® Pontifich) ü im Munde des Kardi⸗ 
nals 9. Lothringen wurde in Frankreich fcharf getadelt. Sarpi L. VII. $. 79. 
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erhielten Aller Zuftimmung. Der erfte Legat ftimmte nun ben. 
ambrofianifchen Lobgefang an, und als deffen legten Tone ver- 
fummten, wendete er fich fegnend zu den Vätern mit dem 
Zuruf: Gehet im Frieden 25)! 

Bon dieſem Legaten, mit Androhung bed Kirchenbannes, 
wenn fie vorher abreifen würben, aufgefordert, unterzeichneten 
alle Bäter die ausgefertigte Urkunde der fämmtlichen Bejchlüffe. 
Die Zahl der Unterzeichner war 255 27). Darunter vier Le 
gaten, noch zwei andere Kardinäle, drei Patriarchen, fünfunds 
zwanzig Erzbifchöfe, einhundertachtundfechzig Bifchöfe,- neunund⸗ 
dreißig Profuratoren abwefender Bifchöfe,, fieben Aebte umd 
fieben Ordensgenerale, aud; ber des Sefuitenordend. Zwei 
Drittheile der Bifchöfe waren Staliener 28). 


Sy endete bie große Kirchenverfammlung, achtzehn Sabre 
lang der Gegenftand der gefpannteften Erwartungen der Welt, 
deffen Veranlaffung, Gang und Schidfal wir aufs neue in Ver 
bindung mit den Zeitereigniffen darzuſtellen verfucht Haben. Jetzt 
bleibt uns noch die Aufgabe, die wichtigften Befchlüffe dieſer 
VBerfammlung in Betreff der Reform durch den Bericht von 
ben ihnen vorangegangen Berathnngen fo ind Licht zu feßen, 
daß der Lefer einen klaren und umfaffenden Ueberblick davon 
im Zufammenhang erhalte. Nach diefem Bericht foll eine Dar 
fielung der Vollziehung und der Folgen der Reformbefchlüffe 
des Concils das ganze Werf befihließen. 


*) Pellavieini L. XX1V. ec. 8. n. 9—12. Mendham p. 314. 

2 Pallavicini L. XXIV, c. 8. n. 13, 

ꝛe) Bon den verfchiedenen Nationen waren 26 franzofifche Prälaten und 4 MWertreter, 
31 fpanifche und 4 Vertreter, 3 Portugiefen, 6 Griechen, 2 Polen, 2 Ungarı, 
4 Groat, 1 Mähre, 3 Juyrier, 3 Irländer und 2 Niederländer, 


— a — 


Druckfehler. 


©. 256. 3. 17. deſſen Rückkehr ſtatt feine. 
©. 272. 3. 24. in einigen Exemplaren Zeitfeiften ftatt Zeitfchriften. 
©. 458, am Ende der Note 8. beisufegen 50. 


Zuſätze nnd Erläuterungen zum dritten 
Bande. 


Seite 5. Note 1. 


In Mähren hatte fi) die Genoffenfchaft der mährifhen Brü- 
der gebildet, die viele Aehnlichkeit mit jener der Waldenfer hatte. 
Vergl. Raynaldi Annal. ad a. 1498 n. 25. 


Seite 10. zu Enbe der Note 10. 


Bon der tiefen Verdorbenheit des Klerus in Ungarn, wo Dom: 
heren, Stadt und Lanbdpriefter Wucher, Gewalt, Betrug, Schwelgerei 
und geile Luft trieben, f. Feßler's Gefch. d. Ungarn ıv. 1102. Als 
1438 der apoftolifche Bikar, der fromme Bruder Zafob von Bran— 
dano in erfchütternden Bußpredigten fie zur Beſſerung mahnte, gerie= 
then fie in Wuth, festen ben Pöbel in Aufruhr und jagten den Buß— 
prediger fort; worauf der König mit Ernſt gegen fie einfchritt. Auch 
von den Mönchen wird WUergerliches berichtet. Feßler ıv. 1105. 


Seite 14. am Ende der Rote 21. 


Doch fehlte es im Anfange des fechzehnten Zahrhumderts nicht 
ganz am gedruckten Anweifungen für ben Seelforgerberuf. Ein in vieler 
Beziehung ausgezeichnetes Werk erfchien 1508 zu Bafel mit der Auffchrift: - 
Manuale Curatorum predicandi, prebens modum tam latino quam vulgari ser- 
mone practice illuminatum, cum certis aliis ad curam animarum pertinentibus, 
omnibus curatis tam conducibile quam salubre, Der Berf. heißt 3 ohann 


Ulrich Surgant, beider Rechte Doktor, Pfarrer bei St. Theodor zu 
II. Band. 33 
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Kleinbafet im Bifthume Conſtanz. Der erſte Theil iſt ein Leitfaden 
zur Verwaltung bes Predigtamtes, reich an trefflichen Bemerkungen und 
Rathfchlägen mit Anführung Plaffifcher Stellen aus den Alten und ben 


Vätern ; z B. p. LX. Ascendisti cathedram, ut alios »difices, non te ipsum 
infles. Ne se magis curet ostentare, quam auditoribus prodesse. Alta et subtilia 


taceat, et plana seu intelligibilia dicat. — Ne pr=dicent se ipsos! Die XXI. 
Betrachtung von den Fehlern der Prediger ift befonders reichhaltig. So 
fagt er : fein Styl fey einfach und Far; er enthalte fih, bioße Mei: 
nungen vorzutragen. Mihil wdificant, sed plus destruunt, De his, de guibus 
certi sumus, tantieper loquamur! — Der zweite Theil gibt manche weck⸗ 
mäßige Anweiſungen für einzelne Verrichtungen des Seelſorgers. Befonders 
bemerkenswerth find, die deutſchen Anreden bei der Trauung, dem Abent: 
mahle und der legten Oelung. Endlich äußert fich noch der Verfaſſer über 
die Nothwendigkeit der Bifitationen und über den entfiehenden Schaden 
durch VBernachläßigung der Synoden für die Kirchenordnung. 


3u Seite 20. Zeile 45. 

Nach dem Worte: Bifchöfe — ift einzufchalten: und ed gab ihre 
einzelne, die WBorbilder der Tugend und Leuchter der Wiffenfchaft 
waren «3». Dahin gehören Kimenes in Spanien, Beffarion (gef. 
1472.), Aug. Zufiniani (geb. 1470.) in Stalien, in Deutfchland aber 
vorzüglich Zohann von Dalberg, Bilhof zu Worms «geb. 1445, 
get. 1503). Diefer hatte den Grund feiner gelehrten Bildung zu Fer: 
rara gelegt, dann zu Ingolſtadt. Gr wurde ber Förderer, Gönner 
und Schüser der Gelehrteften feiner Zeit. Abt Trittenheim fehreibt von 
ihn kin chron. Hirsaug. I. 515): Fuit enim vir in omni facultate doctissimus, 
triumque linguarum Hebraicz, Grazc» et Latinuz peritus, et unicum Germane- 
rum decus, qui non solum nostris, sed etiam exteris nationibus admirabilis 
propter omnimodam eruditionem suam apparebat. Andreä (in ſ. Riesman- 
nus redivivas p. 71.) jagt von ihm: primus et solus habebatur, qui elegan- 
tiora studia in Heidelbergensem Academiam induxerit, atque eadem adversus 
indoctos incultosque veteratores defenderit. — Huic Hudolphus Agricola et 
Joan. Reuchlinus — tanta retulerunt accepta benelicia, ut longe munificentissi- 
mum eum sint venerati patronum. Vergl. Zapfs Johann von Dalberg. 
Augsb. 1796. — Zu Cöln wirkte damals für Die beffern Studien de 


- Domherr Mori; von Spiegelberg (geft. 1435.) und zu Münfter der 
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Domherr Rudolf von Langen (gefl. 15419). Jener 309° den Grafen 
Herman von Nuenar, nachmals Domprobft zu Cöln, als Förderer 
ber Wilfenfchaft nach ; diefer, ein Schüler des Thomas v. Kempen, dann 
in Stalien gebildet, gab der Domfchule eine neue Grundlage und widmete 
fein Leben ganz ber Verbreitung Elaffifcher Literatur. cH. A. Erhard’s 
Geh. Münfters 1837. S. 272—280.) Auch Meißen und Naumburg hatten 
gelehrte Bifchdfe. (v. Langenn Albr. der Beherzte. 1838. ©. 378, fg.) 
Berthold v. Henneberg, Kurf. v. Mainz (erw. 1454), als Staatsmann 
für das deutſche Reich vorzüglich durch fein Handhaftes Betreiben einer fetten 
Begründung der Rechtspflege durch ein unabhängiges Neichögericht hochver= 
dient, (Ranke's deutiche Gefch. im Zeitalter d. Reform, ı. 121. fg.) that auch 
feinen Eifer für Kirchenordnung durch Berauftaltung einer deutichen Synode 
fund. (S. Serarii Rer. Monguntiae. L. VL. p. 879.) Unter ihm machte fich 
ber Pfarrer Soh. Oderhaim zu Oppenheim. durch deutfche Schriften, 
zum Theil Meberfegungen, verdient. (Serarit Rer. Mog. p. 880.) 


Seite 22. am Ende der Note 5. 


So wurde der gelehrte B.Wefalia zu Mainz 1479 durch die Glau: 
bendrichter von Cöln aus dem Predigerorden zum Widerruf und hernad) 
zu lebenslänglichem Kloftergefängnißg verdammt. ©. Nik. Bogt’s Geſch. 
v. Mainz. Frankf. 1792. ı. 143—149. 


Seite 25. zur Note 10. 

Zu Heidelberg weigerte fich die philofophifche Fakultät, den vom 
Kurfürten Philipp befiellten Lehrer der griechifchen Sprache (Diouys 
Reuchlin) anzunehmen. K. Wendt Memorabilia nonnulla ordinis philosophici 
Heidelbergensis. 1.22. Konrad von Haresbad erzählt von einem 
Mönche , der in einer Predigt von der griechifchen Sprache fagte, fie fey 
die Mutter aller Kebereien; das in Bieler Händen fich befindende neue 
Teftament fey ein Buch voll Dornen und Ottern; wer aber die hebräifche 
Sprache lerne, werde fogleich zum Juden. 


Seite 33. zur Note 3. 


Selbſt in Ländern und durd) Männer, von denen man fich es zu 
Rom am wenigften verfah, erhoben fi Schwierigkeiten gegen die Ablafs 
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verfündungen,, weil fle geldjüchtiger Zwecke verbächtig geworden. Sp wi: 
derfegte fich ihnen ber mächtige Kardinal Zimenes 1515 in Spanien. 
Schott Hispania illustrata I. 1065. Schon 1490 duldeten fie.die Herzoge 
von Sachfen nur ungerne. Langenn Albr. d. Beherzte 381. 


Seite 35. zur Note 16. 


Cochläus fchrieb Luther’ Beginnen dem eiferfüchtigen Neid ber 
Orden der Auguftiner und Dominikaner in Hinfiht der Ablaßverkündung 
zu. Damit fprach er die anfängliche Anficht Vieler aus. Gin Brief des 
Spanierd Alphons Valdes pon Brüffel (d. 31. Aug. 1520) am feinen 
Freund Peter Martyr von Anghiera beftätigt dies. (S. Leffing: 
vermifchte Schriften, Berlin 1784. 11. 70. fg.) Der Ordensneid diente 
wohl Dazu, das Feuer des Streites zu fchüren; daß er ihm aber ent- 
zündet habe, und die Triebfeder gewefen fey, Luthern zu feinem Unterfan: 
. gen zu bewegen, dafür fehlen alle Beweife. Vergl. Krafı de Luthero con- 
tra indulgentiarum nundinationes haud guaquasn per invidiam disputante. Götting. 


1779. 
Seite 39, zur Note 22. 


Bergl. Luthers Briefe ı. n. 79. 


Seite 41. zur Note 28. 


Vorzüglich gute Auskunft über die Umtriebe Frankreich wegen ber 
Kaiferwahl gibt Ranke's beutfche Gefch. im Zeitalter der Reform. ı. 
361. fg. Zuletzt neigten ſich Die Kurfürften zue Wahl Fridrich's von 
Sachen. Doc, erklärte ſich diefer für Karl von Defterreich. 


Seite 48. zur Note 49. 


Anfangs hatte Eck das Streitgefpräcy bloß zur Bekämpfung von Karl: 
ſtadt's Anſichten vom freien Willen verlangt. Nachher aber beging er, 
auf das Uebergewicht feiner ſtets fchlagfertigen Dialektik vertrauend, die 
tölpifche Unklugheit, den Urfprung und die Vorrechte des Papfithums ald 
Hauptfragen des Streitgefpräches anzufünden. 


Seite 67. zur Note 5. 


S. auh Hellers Lukas Kranach. 1. 350. Hontheim Prodrom. Hist. 
Trev, p. 1122. Menken Scriptor. rer. Germ. Il. 1887. 
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Seite 68, zur Note 8. 

Ueberall wurden fat ale Laften auf den armen Bauern gewälzt, Died 
machte damals jede Erhöhung der Staatöfteuern, fo nöthig fie oft war, 
außerordentlich fchwierig. 

Seite 63, zur Note 9. 

Herzog's Elſaßer-Chronik c. 71. ©. 162. Baselii Auctuariun Nau- 
eleri p. 997. Bon dem Aufruhre des armen Kuenzen in Würtenberg 
©. Sattlers Geſchichte Würtemb, v. Beil. 70. 


Seite 76. zur Note 10. Zeile 6. 
Die Zunta der carliftifchen Städte (1520) befchloß unter Andem : 
es folle Fein Ablaß mehr verkündet werden, bevor fein Zweck von 
den Gortes unterſucht und für gefebmäßig würde anerfannt ſyn. 


‘H. Ternaux: Les Communeros. Paris 1834. p. 148, 


Seite 91. zur Note 7. 
‘Opera Zutheri latina II. 411. 


Seite 9, zur Note 8. 

Der Entwurf der NReichsacht war, ohne Grörterung am Reichstag, 
vom Kaifer Fund gemacht worden, nur mit Berufung auf einen frühen 
Reichstagsbeſchluß v. 2. März 1521, welcher der Vorberufung Luthers 
vorausgegangen war. 


Seite 9. zur Note 10. 

In gleichem Sinne fchrieb der Frankfurter Gefandte zu Worms: „der 
Mönch macht viel Arbeit: ein Theil möchte ihn an’d Kreuz fchlagen, und 
ich fürchte, er wird ihnen fchwerlich entrinnen; nur ift zu beforgen, daß 
er am dritten Tage auferfieht.“ Ranke's deutfche Gefch. im Zeitalt. d. 
Reform. ı. 75. 


Seite 92. zur Note 18. 

Selbſt Katholiken rügten, daß die päbftliche Bulle ihre Uebertreter mit 
der Makel des Verbrechens der beleidigten Majeftät, mit Verluſt der Erb: 
rechte und Lehen bedrohte. Ein Faiferl. Rath, Hieron. Endorf, richtete 
an den Kaifer die Aufforderung, dies nicht zu dulden, Rank e's deutſche 
Geh. im Zeitalt. d. Reform. ı. 444. 
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Seite 102. ‚zur Note AO. 

Borzüglichen Einfluß auf diefen Beichluß hatte Johann v. Schwar- 
zenberg, Hochmeifter von Bamberg. Sein Gutachten wollte auch, daf 
ben Wien Sit und Stimme im Goncil eingeräumt werde. Die geift: 
lichen Stände Hinderten jedoch, daß dies in ben Befchluß gefegt wurde. 
Rantes deutſche Gefch. im Zeitalt. d. Reform. ı1. 57—60. 

Seite 104. zur Note 48, 

Das NReichsregiment, dem Ferdinand vorfaß, wurde auf Beranlafs 
fung’der Verfammlung ber Stände zu Nürnberg 1524 verändert, worauf 
vorziglich die Reichsſtädte einwirkten. Karl v, war felbft damit einver« 
ftanden, weil das Neichsregiment feiner Macht Abbruch zu thun fchien. 
Rınkes deutſche Gefch. im Zeitalt. d. Reform ıı. 138, 137.) Doc 
komte Gampegius fo wenig ald Karls des v. Bevollmächtigter in Hinficht 
dee Wormfer Edikts mehr auswirken ald den Befchluß: man wolle es fo 
viel als möglich ausführen. (Manke ın. 442.) Aber auf Roms Bes 
traͤben verfagte Karl die Zuftimmung zur Abhaltung des in Nürnberg bes 
ſchloſſenen Reichetags zu Speier, wo man Die Ausgleichung ber Religions: 
ſche verfuchen ſollte. Ranke u. 166.) 

Seite 105. Zeile 15. um fih Mb. 
; Ib Auch verabredeten die der Reformation günftigen Reichsftäbte 
ii Speier: daß ihre Prediger nur das Wort ber Bibel und das Evange: 
hum vortragen follten. Das Gleiche wurde, wie in Sachfen, fo auch 
in Brandenburg, Helfen, Holſtein und Lüneburg verordnet. Ranke 
m. 174—180. Kirchners Geſch. v. Frankfurt a. M. u. 19. 20. 
Seite 108. zur Note A. 

Den erften Anlaß zur Mißſtimmung Clemens des vır. gegen ben 
Kaifer gab die Weigerung bes Tektern, ihm zufolge des Bündniſſes mit 
Leo x. zum Beſitz e von Ferrara zu verhelfen, was der Kaifer, nachdem er 
' 4523 die Franzoſen befiegt hatte, allerdings zu thun im Stande war. Dem 
Pabſte war aber auch Karl's v. Oberhand in Stalien ein Dorn im Auge. ©. 
Instrutione al Card. Farnese in Rank e's Fürften und Völker, Anh. 27. 


Seite 109, zur Note 9. 


Glemens vır. hatte aber fchon kurz vorher Franz ı. bes Eides ent 
bunden, womit er ben in feiner Gefangenfchaft zu Wabrid unterzeichneten 
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> 
Friedensvertrag mit Karl v. beſchworen hatte (Sandoval 1. 738. 748, Leitere 
de’ prineipi II. £.31 b.ypund am 22. Mai 1526 war er mit Franz zu Cognac 
in ein Bündniß gegen Karl getreten. (Dumont ıv. 1,451.) 


Seite 111. zur Note 13. 


Auf einem frühern Neichstage zu Speier 1526 hatte ſich anfangs die 
Mehrheit beider Theile zur Abſchaffung von Mipbräuchen hingeneigt, Die 
Prieſterehe und den Laienkelch als empfehlenswerth erflärt und auf unent- 
geltliche Spendung der Sakramente, auf Ermäßigung bes Faftengebotes, 
Abftellung der Privatmeſſen u. dgl. angetragen; Georg v. Sachfen aber 
vorzüglich auf Vorkehren für würdige Beſehung der Biſthümer gedrungen. 
Selbft Eaiferlicherfeitd fchien man für Aufhebung der Strafbeſtimmung 
des Wormfer Edikts geftimmt. Zuletzt aber wurde weder dieſe Aufkebung 
noch ein Uebereinkommen für Neformen, fondern dieſes befchloffen: „jeder 
werbe bis zu dem allgemeinen oder nationalen Concil, um das man bitte, 
fi) fo verhalten, wie er ed gegen Gott und Kaifer zu verantworten 
fi) getraue.“ Ranke's bdeutfche Gefch. ı1. 354—370. 


Seite 155. zur Note 21, 


Rankes deutſche Gefch. ır. 183. fg. Kirchner's Gefch. v. Fraukf. 
a. M. u. 25. fg. Bwifchen den Jahren 1533 und 1534 Fam die Schwär⸗ 
merei ber Wiebertäufer in Weftphalen mit neuer Wuth zum Ausbruch. 
An ihrer Spitze fanden Diesmal Zohann von Leiden und Knip— 
perbolling. Auch jest bedurfte es ber vereinten Streitkräfte Eathalis. 
fcher und proteftantifcher Reichsſtände, um ihr, bebrohliches Unternehmen 
zu erbrüden. &. E Erhard’ Gefch. Münfters 1837. ©. 32332. 


Seite 121. zur Note 45. 
Dem Schmalkalder Bunde waren 1526 Bertheidigungsbündniffe N 


Torgau (oder vielmehr Gotha) und nachher zu Magdeburg vorherge 
gangen. Hortleder u. vır. 1. Ranke's beutfche Gefch. ı1. 350—358, 


Seite 125 zur Note 58. 


Viele deutfhe Gegenden, die bisher noch fchwankten, erklärten 
fih nun beftimmt für bie Neuerung. Das Hochmeiſterthum Preußen 
verwandelte fih 1525 in ein weltliches Fürftenthum, im Lehensnerbande 
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mit Bolen. In den proteftantifchen Gebieten geftaltete fich ein neues 
Kirchenthum. Auch in ber Schweiz machte feit 1528 bie — 
große Fortſchritte. 
Seite 135 zur Note 26. 

Thuanus (de Thou) in ſ. Hist. aui temporis L. 1. 30. ſpricht ebenfalls 
von Schönberg (ben er Schomberg nennt) als von viro gravi et sapiente- 
— Schönberg war ein Deutfcher, und ein Gefchwifterfind von ihm 
war die Klofterfran Katharina Bore (gewöhnlich Katharina von 
Bora benannt), die fi) mit Luther verehelichte. ©. Pallavieini LU. 
e.17.n.4. Nach einem Berichte (Hogstratus ovans p. 336.) jedoch märe 
es Schomberg gewefen, beffen Verwendung zu Rom die fürmliche Verdam- 
mung des Verfahrens der Glaubensrichter zu Cöln gegen Reuchlin verhinderte. 


Seite 159. zur Note 1. 
Leonh. Aretin (Epist. L. IV. n. 2. p. 109.) bezeichnet Trient als 


urbem pro natura loci satis amenam. Nam et supra et infra paulo patentiorem 
habe campum, et flumine ipso non indecore abluitur. In ca illud merito guis 
mirfur, quod viri mulieresque et cztera multitudo intra menia constituti, alii- 
Italo, alii Germanico sermone utuntar, ut quisque enim regione urbis habitet 
velad Italiam, vel ad ulteriorem Galliam versa. 

Seite 190. zur Note 29. 

Der Biſchof von Aſtorga, Diego Alava, deſſen in dieſer 
SHähichte noch oft Erwähnung geſchehen wird, iſt Verfaſſer eines 
Werkes: De Concilio universali, cum additionibus Fr. de Ruiz Fergara, 
wildes 1671 erfchien. Er verlangt, Daß mit der Reform des Pabſtes 
und der Kardinäle angefangen, daß die Befchlüffe von Baſel angenom- 
men, daß die Mönchsbefreiungen und die Berufungen omisso medie 
aufgehoben werben. 

Bur Seite 19. Zeile 8. 

Befchüser bes Concils wurde vom Kaifer Eeiner beftellt, ſondern 
die Beftellung eines folchen dem Fürftbifchofe v. Trient, als Landes: 
heren, überlaffen, ber dazu den Grafen Sigmund v. Arco ernannte ). 

&) Pallavieini L, VI. c.1.n.9. Zu Gonftanz und Bafel waren bie 
Biſchöfe nicht Landesherren, fondern übten nur gewiffe weltliche Rechte 
in biefen freien Reichsſtädten aus. 
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Seite 228. zur Note 41. 

Dem Ganon der chriftlichen Kirche diente zu keiner Zeit bloß ber 
jüdische zur Norm. Diefer Canon war ihr zwar befonders für den Zweck, 
ber Juden Borurtheile gegen das Chriftenthum zu entbräften, wichtig. 
Aber noch in andern Büchern, als die der jüdifche Kanon enthielt, 
gewahrte die Kirche das Wehen des heil. Geifted, und fowohl Die 
griechifchen als die lateinifchen Lehrer gebrauchten fie in, Diefem Sinne. 
Die Synoden alle, von der afrikanifchen zur Zeit des Auguftin bie 
auf die von Trient, richteten fich in der Beſtimmung des Canons folcher 
Bücher nach der allgemeinften Heberlieferung. Augufin 
(de Doctrina christiana I. 8.) will, daß man fich hierin von der Yuto- 
vität der meiften Kiechen, vorzüglich der apofiolifchen leiten laffe, und 
hält jene Bücher, die von der größern Zahl und ben angefehaften 
für canonifche angenommen worden, für folche, gleich denen, die von 
Allen dafür anerkannt find. Hierin liegt der Grund des Gomilg- 
Beichluffes. Vergl. außer den bereits angeführten Schriften Dupin Dissert. 
prelim. sur la Bible L. 1.ch. 1. p. 6. 18. Welte über das EFirchliche An— 
fehen bdeuterofanonifcher Bücher iu der Tübinger Ouartalfchrift, 


Sahrgang 1839. u. 224—298. Fridr. Münter Primordia Ecelesiz 
Africane. Hafniz 1820. Cap. XV. p. 78. eq. 


Zur Seite 227. Zeile 21. 
Nach Gaftellamare: ferner die Zefuiten Lainez und Salmerpı. 


Seite 234. zur Note 18. 


Diefe Bemerkung ift übrigens dem Thomas v. Aquin (Summa 
P. III. qu. LXV. conelusio) entnommen. 


Seite 262. zur Note 12. 


Kurz vor feinem Tode hatte Heinrich’d 1. Vorfahr Franz 1. das 
Goncil zu Trient durch eine Gefandtfchaft (am 8. Zuli 1546) feierlich aner- 
kannt, mit bem Berfprechen, feinen Befchlüffen fowohl in Betreff ber 
Lehre als Herftellung der Kirchenzucht nach dei heil. Ganones in feinem 
Reiche Befolgung zu verichaffen. Le Plat Monum Il. 446. 417—455. Palla 
vieint. L. VIII. c. 3. Sarpi L. 11. $. 71. 
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Seite 976. zur Note 5. 


Der Kurfürſt von Mainz, ber hier auftrat, feit 1545 Albrecht: 
Nachfolger, hieß Sebafian von Heußenftamm. 


Seite 277. zur Note 10. 
Boltmanıs Gefh. der Reformation ım. 388. fg. 
Seite 284. zur Note 31. 
Kirchners Geſch. v. Frankf. a. M. u. 155—158. 
Seite 285. zur Note 32. 
Berg. Kirchner's Gefh. v. Frankf. ı. 418. 


Seite 322. zur Note 6. 
Bergi. Kirchner's Geh. v. Frankf. n. 181. 


Seite 332. zur Note 6. 

Navagero, Gefandter Venedigs zu Rom, in f. Bericht an die Re: 
publiß (den ich in Handfchr. befite) fagt von Paul ıv.: „Elitterato is 
ogni sorte di lettere, parla Italiano, Latino, Greco et Spagnolo — e chi ir 
tende quelle lingue, confessa che non si puo dir meglio. Ha una memoria cosi 
tenace „ che si riccorda quanto ha detto che e quasi ogni cosa, ha quasi tutta 
la scrittura sacra in mente e gli interpreti ancora, ma principalmente San 
Thomas. E eloquente quanto altro etc. — E vehemente in trattare tutti i ne- 
gotli e tale che non vuole che alcune, sia chi si voglia, se li oppone, 'perche 
oltra il grado del Pontificato che si dice, esscre per mettere gli Re et gli Im- 
peratori sotto i piedi, cognoscendo esser nato nobilmente con tanta cognitione 
di cose e di. una vita la quale gia tant' anni non si puo in alcuna parte ripre- 
hendere, e tanto magnanimo e siima cosi poco iCardinali e altri che non amette 


iloro consigli‘‘ j — 
Seite 882. Zeile 3. von unten. 


Nach den Worten: defien Sohn Philipp, eine Note "b- 
7) b. Karl v. hatte bereits 1554 auf feinen einzigen Sohn Philipp die 
Krone von Neapel und Sicilien übertragen. 


Seite 336, zur Note 15. 

Luther, deffen Rath der Hochmeifter in Preußen befolgte, (Luther: 
Briefe v. de Wette u. 526.) hatte früher auch deffen Bruder, den Kur: 
fürften Albrecht v. Mainz, aufgefordert, zu heivathen und fein Erzſtift in 
ein weltliches Kurthum zu verwandelt. (Serarii Moguntiac. Rer. L. V. p. 887.) 
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Seite 368, Zeile 6. 
Nach dem Worte Luthers, eine Note’) b- 
b. Das Wormfer Edit that dasfelbe und übertrug bie Büchercenfur 


den Bifchöfen. 
Seite 368. Zeile 20. 


Nach dem Worte überlaffen, eine Note ) «- 
9 c. In Bezug auf bie theologifchen Schriften verordnete Das Wormſer 
Edikt die Zuziehung der Fakultät der hl. Schrift der nächfigelegenen Univerfität. 


Seite 391, zur Note 9. 

De Gilg Megidius Tſchudi, Landamanns v. Glatus (des 
Ghronitfchreibers) Verwendung war es vorzüglich, was bie katholiſchen Kan⸗ 
tone und die Geiftlichkeit zu der Abordnung nad) Trient vermochte. Auch 
war ed Tſchudi, der ihre Schreiben an den Kirchenrath verfaßte. Der 
Fürftabt von Einfiedein nahm defien Sohn Martin als Edelknaben mit fi. 
S. Tſchudi's Leben und Schriften von IId. Fuchs. St. Gallen 1805. 
1. 98. 99, und Beil. xxxv. u. xxxvi. ©. 188. u. 193. ı 


Seite 401. zur Note A. 

Was den Punkt des Laienkelchs betrifft, war Philipp ı1. mit Rom 
eines Sinnes. Doc, fobald er die Behauptung der Legaten vernommen 
hatte, daß die Gefandten ber Mächte nicht befugt feyn follten, das, was 
ihnen für ihre Länder angemeffen fcheine, in Vortrag zu bringen, ließ er 
dem Pabſte Vorſtellungen machen, und ald diefe Fein Gehör fanden, wies 
er feine Bifchdfe zu Trient an, fich dagegen mit den deutfchen und fran= 
zöfifchen zu vereinigen. Ze Plat Monum. V. 546. 

Seite A423. zur Note 18. 

Sarpi L. VII. $. 73. 

Seite 483. Zeile 19. 

Nady dem Worte Haben, eine Note Ib. 

:») b. Morone erfehte den Legaten Gonzaga, Navagero, früs 
her Gefandter von Venedig zu Rom, den Legaten Seripandus, bald 
nachdem Gonzaga gefiorben war. Kard. v. Hohenems war ſchon früher 
abberufen, ohne erfest zu werben. 


Druckfehler. 


&. 5. Unmerk. 1. lied: perniciosissim». 
— 69. Note 40, 3.415. ift beizufegen (1520). 
— 80. — 8, fünfjehnten fl. 44. 45. 
— 86. 3.8. bloß fi. blos. 
— 9. — 48. unterfaste fl. unterfagt. 
— 9. Rote 10. 3. 1. Alphons Bale- 
ſius. 
95. — W. ward fl. war. 
— 96. — 4. lied: widerrief er. 
— 108. — 20. wenigftens ft. wenigft. 
410. — 18. Scheint jedoch. 
111. — 4. Ferdinand, des Kaiſers Bru- 
der. 
— 4111. — 8. aus Spanien nad Stalien. 
— 112. — 8. Nachgibigkeit ft. Nachgiebig⸗ 
keit. 
3. rechtmägigern ft. rechtmägi- 
gen. 
4. von unten: Borftiug, als 
päbftlicher Runtius. 
— 134. — 418, und ift wegsulaffen. 
— 137. — 11. Bicenza ft. Piecenza. 
— 4138. — 16. alle ft. Aue. 
— 155. — 14. Piacenza fl. Piccenza. 
— 156. — 12. der Spanier Ignaz. 
— 457. legte Zeile — die ſich ft. der ſich. 
— 4158. 3. 11. Berechnung ft. Bevorrech⸗ 
nung. 
— 460. — 48. erregten ft. erregte. 
— 461. — 4. mandye Proben von, 
— 166, — 5. 9. u, lied: angemeffen und. 
— 467. — 10. lied: Franz 1. 
— 168 — 3. mußte fl. mußten. 
— 182. — 5. v. u. lies: folle von der. 
— 4188. — 1.9.0. lied: Antragsftellung. 
— 4196. — 9. zurück ft. zugleich. 
— 4199. Anmerf, 11. lies: entfchieden. 
213. 3, 18. lied: Laodicea. 
— 218. — 45. Hieronymus, Gufebius ft. 
Gufebius, Hieronymus. 
v. u.: Kanon Ut veterum 
dist. 9, 
. nur fl. nun. 
. Kaltfinne, 
. ihre ft. ihrer, 
. Bernunftfchluffe 
nunftberchlüffe. 
—235.— 9.9, u. lied: darein. 
— 241, — 22. Gerücht ft. Gerucht. 
— 256, — 21. er fl. der Legat. 
— 256. — 6. v. u. lies: Fracaſtor. 
— 257. — 15. von denen, 
— 2538. — 14. Rardin. del Monte. 
— 259. — 11. Roms ft. feine. 
— 264. — 44. blog fl. blos. 


—. 419. — 


— 198. — 


214, — 4. 


fl. Ber 


©, 266. 
—! 278. 
— 276. 


— 280. 
— 285. 


— 467. 
— 467. 


3. 1. auffudyen ft. auffuce. 

— 5. von unten: Zeitfriſten f. 
Beitfchriften. 4 

— 48. des Interims ft. ihre, 

— 4. aber bleibt weg. 

— 5. Nachgibigkeit ſt. Nachgiebiz 
keit. 


.— 6. des Horaz Farneſe fi. Für 


neſe's. 

4.9. u.lies: firchlichen vender 

16. genaue ſt. die genaue. 

2. war ,ft. waren; 

6. Piacenzazft. Pierenia, 

45. aber R."jedodh, 

dv. von unten: zu bringen. 

2. don unten: Angeklagte f. 
Angeklagter 


— 
— 
—: 
— 
—— 
— 


— 6. don unten :&im fi. mi. 
.— 7.0.17. lied: Franz J. 

.— 4 welches fl. das, 

. legte 3.: bloß den Biſchöfen fl. bios 


den katholiſchen Bifchöfen. 


3.4.8: 
— 4 don unten: kirchlichen Ber, 


bote, 


Note 5. 3.41. Fernow's ſt. Fer⸗ 
non’s, 


.— 4.0.8. lied: Drigenes. 
. Note 7. vorlegte Zeile: ‚Biele f. 


viele. 


3. 7. Hofpital ft. Hopital. 
.— 4 bon unten. befchließen ft. be 


ſchießen. 


— 4. gedroht ft. gedacht. 
— 22. wenigftens ft. wenigſt. 
. — 44. den fl. dem. 


— 7. feyen ft. fey- 


.— 5. daß ihnen daraus, 


— 411. Unabhängigfeit von. 


.— 8. Hofpitalf. Hopital. 


6. Manche Bifchofe. 
6. vielleicht ft. auch. 


— 
— 


.— 7. ihm fl. ihn. 
-— 8. damit Fein Gent fi. kein 


Ernſt damit. 
— 5. mitgenügender Beftimmtbeit. 
— 6, beisufegen: ſo weit aus je 
nen Berichten hervorgeht, 
— 7. Gelbfländigfeit. 
— 17. in der 23. Sitzung der Aus 
forudy. 


— Ae — 7. von unt.: eige ne bleibt weg. 


— 4179. 
— 479. 
— 499. 





— 5. ließen ſich daher. 
— Gr daher wegzuſtreichen. 
— 8. Niemand fl. Niemanden 
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